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Vorbemerkungen. 


5 poetischen Teile des Buches Job fallen nach unserer 
Ansicht die logische und strophisch-metrische Gliederung 
zusammen. Dieser Gliederung und dem Gedankengang der 
Dichtung im großen sowohl wie im kleinen schenkt unsere 
Arbeit eine besondere Aufmerksamkeit. Daneben sind auch 
grammatische, archäologische und andere Erläuterungen, wo 
sie angemessen erschienen, nicht vernachlässigt '. 

Unsere Analyse der Dichtung bleibt beim Stichus stehen. 
Wir gehen auf Theorien wie die von Bickell, Gietmann, 
Grimme, Schlögl, Ley, Vetter usw., welche die Zusammen- 
setzung des Stichus aus einfacheren Elementen zum Vorwurf 
haben, nicht ein. Das hat nicht zu bedeuten, daß wir uns gegen 
die Resultate dieser Forscher ablehnend verhalten, sondern 
geschieht einzig deshalb, weil eine Beschäftigung mit dieser 
Frage nicht zum Zwecke der gegenwärtigen Arbeit gehört. 

Unsere Übersetzung sucht treu, deutsch, sprachlich gut 
und leicht verständlich zu sein. Sklavische Nachahmung des 
Originals ist nicht angestrebt. Doch ersetzen die Erläute- 
rungen, was in dieser Beziehung der Übersetzung fehlen sollte. 
Diese Erläuterungen suchen auch das Verständnis zu erleich- 
tern an Stellen, wo die Übersetzung eine größere Deutlich- 
keit nur mit zu großer Freiheit in der Wiedergabe des Ori- 
ginals oder auf Kosten der sprachlichen Kürze und Schönheit 





1 Über das Buch Job habe ich schon früher eine Reihe von Artikeln 
in der Zeitschrift für kathol. Theologie (Innsbruck 1898—1902) veröffent- 
licht, die hier gänzlich umgearbeitet und so verwertet sind. 

Biblische Studien. IX. 1—3. 1 1 





2 Vorbemerkungen. 


erreichen zu können schien. Manchmal deuten eckige Klam- 
mern (| ]) an, daß dem so eingeschlossenen Worte ein eigener 
Ausdruck im Original nicht entspricht. Doch haben wir von 
diesen Klammern nur mit einer gewissen Sparsamkeit Gebrauch 
gemacht. Der Stern (*), welcher sich in der Übersetzung hinter 
den Verszahlen des Textes zuweilen findet, bedeutet, daß wir 
für diesen Vers eine Textemendation angenommen haben. 
Man hat also dann neben den Erläuterungen auch unsere 
Textkritik über die betreffende Stelle zu befragen. 


Abkürzungen: 


G.K. = Gesenius-Kautzsch, Hebräische Grammatik, 27. Aufl. 
König = Historisch-kritisches Lehrgebäude der hebräischen Sprache 
von König. 


M = Der massorethische Text (S. Baer, Liber Iobi, Lips. 1875). 
LXX = Septuaginta. 

T = Targum. 

P = Peschitta. 

V = Vulgata. 


Alle andern Abkürzungen sind durch sich selbst verständlich. 


PROLEGOMENA. 


1. Autorität des Buches. 


1. Das Buch Job ist ein dichterisches Kunstwerk. Nur 
die beiden ersten Kapitel und ein Teil des letzten reden die 
Sprache der Prosa. Es entsteht nun die Frage, ob und in- 
wieweit dieser Dichtung geschichtliche Wahrheit zu Grunde 
liege. Manche halten den ganzen Inhalt für eine frei erfundene 
Parabel, die weder Geschichte ist noch Geschichte sein will. 
Andere dagegen sind der Meinung, daf Job eine historisch 
gegebene und im Volksmund fortlebende Person war, welche 
der Dichter zum Mittelpunkte seines Werkes wählte. Dieser 
Ansicht folgen wir. Wir nehmen also an, daß dasjenige, was 
der Dichter in dem prosaischen Prolog und Epilog erzählt, 
der Hauptsache nach historisch ist. Auch wird man gern zu- 
geben, daß Job mit seinen Freunden über die Ursache seiner 
Leiden redete, und daf dabei Ansichten zum Ausdruck kamen, 
wie sie der Dichter seinen Personen in den Mund legt. Die 
nähere Ausführung des Streites ist aber die freie Schöpfung 
des Dichters '. 





1 Der hl. Thomas äußert sich zu unserer Frage in folgender Weise: 
„Fuerunt aliqui, quibus visum est, quod iste Iob non fuerit aliquid in 
rerum natura, sed quod fuerit quaedam parabola conficta, ut esset quod- 
dam thema ad providentiae disputationem, sieut frequenter homines con- 
fingunt aliqua facta ad disputandum de eis. Et quamvis ad intentionem 
libri non multum referat, utrum sic vel aliter fuerit, refert tamen quan- 
tum ad ipsam veritatem. Videtur enim praedieta opinio auctoritati Sacrae 


Scripturae obviare. Dieitur enim Ez 14, 14 ex persona Domini: Si fuerint 
1* 
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2. Eine weitere Frage ist die nach der göttlichen Autorität 
des Buches. Die Kirche lehrt uns, daß das Buch vom Heiligen 


% 





tres viri in medio eius, Noe, Daniel et Iob, ipsi iustitia sua liberabunt 
animas suas. Manifestum est autem Noe et Daniel homines in rerum 
natura fuisse; unde nec de tertio eis connumerato, seilicet de Iob, in du- 
bium debet venire. Dieitur etiam Iacobi v. 11: Ecce beatificamus eos, 
qui sustinuerunt; sufferentiam Iob audistis et finem Domini vidistis. Sie 
igitur credendum est Iob hominem in rerum natura fuisse. Quo auten 
tempore fuerit, vel ex quibus parentibus originem duxerit, et quis etiam 
huius libri fuerit auctor, ... non est praesentis intentionis discutere“ (In 
Iob, Proleg.). Man sieht, das Argument des hl. Thomas ist sehr be- 
achtenswert; für absolut zwingend halten es manche nicht. Es dürfte 
doch, meinen sie, denkbar sein, daß Personen einer Parabel, z. B. der 
barmherzige Samaritan oder der verlorene Sohn, zugleich mit histori- 
schen Personen als Beispiele hoher Tugend herangezogen werden, be- 
sonders dann, wenn die Person der Parabel von vielen für historisch 
gehalten wird und man dieser Ansicht nicht entgegentreten mag, ohne 
sie auch gerade bekräftigen zu wollen. — Zu der Szene im Himmel Jb 
1,6 ff bemerkt der englische Lehrer: „Praemittitur, quomodo Deus de 
rebus humanis curam habet et eos dispensat. Hoc symbolice et sub aenig- 
mate proponitur secundum consuetudinem Sacrae Scripturae.“ — Zu der 
Theophanie Jb 38, 1 wird erklärt: „Modum respondendi ostendit sub- 
dens: De turbine. Quod quidem potest ad litteram intellegi, ut dicatur 
formatam esse vocem Dei miraculose in aere cum quadam aeris turba- 
tione, sieut in monte Sinai factum legitur Ex 19, vel sieut ad Christum 
vox faeta est, quando quidem dixerunt tonitruum factum esse, ut legitur 
Io 12. Vel potest intellegi, ut sit metaphorice dietum, ut haec responsio 


dieta sit inspiratio interior divinitus facta ipsi Iob.“ — Knabenbauer 
urteilt: „Certum est ea, quae. in prologo et epilogo proponuntur, ab 
auctore 5. tamquam res generatim vere gestas narrari.... Ceterum au- 


meros rotundos non sine artificio quodam efferri satis probabile widetur. 
Septem filios, tres habuit filias; septem milia ovium, tria milia camelo- 
rum; mille boves et numero dimidiato asinos quingentos. Post eladem 
vieit annos 140 i. e. numerum ex septuagenario duplicatum. ... Certum 
quoque videri potest inter Iobum ulcere afflietum et amicos verba esse 
conserta de tanti mali causa et origine in eam ab unoquoque fere sen- 
sentiam, quam auctor refert; ipsam vero disceptationem qualem eam le- 
gimus, argumentorum seriem, elocutionis vim et ornatum ad s. auctorem 
esse referendum facile omnes concedent“ (In Iob, Parisiis 1886, Lethiel- 
leux, 16 ff). Zur Szene im Himmel Jb 1, 6 schreibt derselbe: „Con- 
sessus hie et consilium habitum Aumano more describitur.... neque opus 
est cum aliquibus ad visionem imaginariam auctori libri oblatam hane 
totam narrationem referre, praesertim cum tale indicium prorsus non 
adsit.“ Die Theophanie Jb 38, 1 wird buchstäblich erklärt. — Cornely 
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I. Autorität des Buches. 5 


Geiste inspiriert ist. Also besitzt alles, was es als historische 
Tatsache oder sonstwie verbürgt, unfehlbare und göttliche 
Wahrheit. Aber es fragt sich, ob auch der Inhalt der Reden, 
welche referiert werden, eine göttliche Offenbarung an uns 
darstellt, oder ob höchstens die bloße Tatsache, daß in ähn- 
licher Weise geredet worden sei, zu glauben ist. Darauf ist 
zu erwidern: 

a) Alles, was im Prolog und Epilog als Bemerkung des 
Autors sich findet, ist göttliche Wahrheit‘. Dasselbe gilt 
von den Reden, welche der Dichter Gott in den Mund legt. 
Nach meiner Ansicht haben auch die Eliureden dieselbe Au- 
torität. Denn ich halte Eliu für einen Propheten, der im 
Namen Gottes redet. Doch ist über diesen Punkt die kirch- 
liche Überlieferung geteilt, und bis jetzt ist nichts autoritativ 
entschieden worden. 

b) Die Reden des Job und der drei Freunde haben an und 
für sich keine göttliche Autorität, sondern nur jenes mensch- 
liche Ansehen, welches die Person des Job und seiner Freunde 
verdienen. Sie haben aber göttliche Autorität, wenn und in- 
soweit sie vom Verfasser ausdrücklich oder stillschweigend 
approbiert werden. Eine solche stillschweigende Approbation 
scheint im allgemeinen angenommen werden zu müssen in allen 
Punkten, über welche die Streitenden einig sind, ohne daß 





meint: „Historia Iobi, quae in libro refertur, vera quidem est, ab auctore 
autem poetice amplificata et exornata.... Namque Iobum revera esse 
personam historicam de fide est tenendum; atque integrum argumentum 
eo sensu, quo diximus, esse veram historiam certis argumentis facile de- 
monstratur,“ Er beruft sich auf Ez 14, 14 20, Tob 2, 12 15 (Vulg.), Iak 
5, 11 und auf die fast einstimmige kirchliche Überlieferung (Introduetio 
in Vet. Test. libros sacros?, Paris. 1897, Lethielleux, diss. 2, S. 61 £.). 
Die Szene im Himmel Jb 1, 6 wird als symbolische Vision gedeutet, 
welche dem Verfasser des Buches zu teil geworden sei (a. a. O. 66). — 
Kaulen: „Das Buch ist die Schöpfung eines Dichters, nicht die Er- 
zählung eines Geschichtschreibers“ (Einleitung Nr 293). „Job ist eine 
historische Person, welche zur Patriarchenzeit in der Nähe des Heiligen 
Landes gelebt hat“ (ebd. Nr 295). 

1 Doch darf man auch hier etwaige dichterische Ausschmückungen 
nicht mit historischen Tatsachen oder objektiven Lehrsätzen verwechseln. 
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der Verfasser oder Gott (oder Eliu?) eine Mißbilligung zu er- 
kennen gibt. Denn wenn jemand gleich unserem Dichter uns 
durch Vorführung eines Dialogs belehren will, müssen wir an- 
nehmen, daß er so ziemlich alles billigt, worin die dialogi- 
sierenden Parteien übereinstimmen, falls er nicht das Gegen- 
teil zu erkennen gibt; sonst kann der Zweck der Belehrung 
nicht erreicht werden. Es haben also die Worte des Job in 
größerem Umfange göttliche Autorität, weil sein Standpunkt 
den drei Freunden gegenüber vom Dichter deutlich als der 
relativ richtigere bezeichnet wird. Allerdings ist es nicht wahr 
oder doch nicht sicher, daß 42, 7 die Reden des Job der Haupt- 
sache nach formell von Gott bestätigt werden. Dort ist nämlich, 
wie wir sehen werden, die Lesart der Vulgata bestritten und 
wohl mit Recht. Auch manches, was die drei Freunde gesagt, 
genießt gleiches Ansehen, weil es wenigstens stillschweigend 
approbiert ist. Der hl. Paulus (1 Kor 3, 19) argumentiert aus 
einer Rede des Eliphaz (Jb 5, 13) wie aus einem inspirierten 
Schrifttexte. 

Im einzelnen ist dann, namentlich wenn es sich um rein 
profane Dinge handelt, jene Vorsicht anzuwenden, welche die 
Regeln der Hermeneutik vorschreiben. Auf diese einzugehen, 
ist hier nicht der Platz. Auch bietet unser Buch in dieser 
Beziehung nichts Ungewöhnliches. Vgl. unsere Erläuterung 
zu 38, 36a. 


II. Die Personen der Dichtung. 


1. Die Hauptperson ist Job. Er hat nach der gewöhnlichen 
und wohlbegründeten Annahme lange vor Moses gelebt. Darauf 
weist hin das hohe Alter, welches er erreichte. Er war nicht 
mehr jung, als ihn das große Unglück traf (12, 12; 30, 1); nach 
seiner Wiederherstellung lebte er noch 140 Jahre (42, 16). 
Die Kesita-Münze, welche 42, 11 erwähnt wird, gehört der 
Patriarchenzeit an; wir begegnen ihr sonst nur Gn 33, 19 und 
Jos 24, 32. Auch an Musikinstrumenten werden nur solche 
erwähnt (21, 12; 30, 31), welche uns aus der Genesis (4, 21; 
31, 27) bekannt sind: Pauke, Zither und Schalmei. Job selbst 
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U. Die Personen der Dichtung. % 


bringt das Opfer dar, wie es auch die Patriarchen taten. 
Eigentliche Sühnopfer im mosaischen Sinne kennt er nicht; 
ihre Stelle vertreten ihm die Brandopfer (1, 5). 

Dem auserwählten Volk gehörte Job offenbar nicht an. Er 
lebte ja außerhalb Palästinas. Er und die andern Personen ver- 
raten keine Kenntnis der spezifisch israelitischen Institutionen. 
Selbst der dem auserwählten Volke eigene Gottesname Jahve 
wird in dem poetischen Teile des Buches sorgfältig gemieden'. 
Das Opfer 42, 8 erinnert an das Opfer Balaams (Nm 23, 1), 
also an auferisraelitische Gewohnheiten. Für die Lösung des 
Problems der Leiden wird nie die Offenbarung herangezogen, 
deren die Patriarchen oder gar Moses gewürdigt wurden. — 
Nichtsdestoweniger kannte und verehrte Job mit seinen Freun- 
den den einen wahren Gott, der alles geschaffen hat und 
dessen Vorsehung alles regiert. Sie kennen auch Adam, den 
Stammvater aller Menschen, und die Sintflut (15, 7; 31, 83; 
22, 16). 

Über die Heimat des Job hat man viele Mutmaßungen 
angestellt. Er gehörte zu den „Leuten des Ostens“ (1, 3). 
Unter diesem Namen fafte man die arabischen (Gn 25, 6 usw.) 
und aramäischen (Nm 23, 7) Völkerschaften zusammen, welche 
östlich vom Stromgebiet des Jordan und im Euphratlande 
(Gn 29, 1) saßen. Job scheint ein Aramäer gewesen zu sein. 
Denn er wohnte im Lande Hus (1, 1). Hus aber wird in der 
Genesis stets in engste Verbindung mit Aram und den Ara- 
mäern gebracht (Gn 10, 23; 22, 21; 36, 28). Sein Wohnsitz 
war gewiß von dem der drei ihn besuchenden Freunde (2, 11), 
d.i. von Edom und dem nördlichen Arabien, nicht zu weit 
entfernt. Wir müssen ihn also im Osten Palästinas suchen, 
nicht zu hoch im Norden, wenn auch in aramäischem Gebiete. 
Er lag hier am Rande der syro-arabischen Wüste. Denn er 
war den Einfällen der diese Wüste durchstreifenden Räuber- 
horden ausgesetzt: der Chaldäer (1, 17) am untern Euphrat 
und der Sabäer (1, 15) oder Araber. Im Lande Hus gab es 





1 Er findet sich nur 12, 9; in einigen Handschriften auch 28, 28. 
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feste Ansiedlungen (1, 4 18 f; 31, 32), ausgedehnten Acker- 
bau (1,3 14; 42, 12) und Städte (29, 7). — Auf Grund einer 
alten Überlieferung findet Wetzstein den Wohnsitz des Job 
in der Gegend von Nawä (oder Neve), welches ungefähr auf 
dem 36. Grade östlich von Greenwich in fast gleicher Breite 
mit der Nordspitze des Sees Genesareth gelegen ist. Viel läßt 
sich dagegen nicht einwenden. Doch glauben manche das 
Haus des Job etwas weiter östlich oder südlich suchen zu sollen. 

Job gehörte zu den einflufreichsten Personen des Landes 
(1, 3; 29, 25) und hatte viele Hörige unter sich (31, 39). 
Ähnliches gilt von den drei Freunden, die ihn besuchten; ja 
diese werden im Buche Tobias (2, 15 Vulg.) geradezu Könige 
genannt. Im Buche selbst scheint Job als König mit vielen 
Vasallen unter sich beschrieben zu werden (Kap. 29). Aller- 
dings beruhte das Ansehen, welches er nach außen genof, auch 
zum großen Teil auf seinem edeln Charakter und seiner Weis- 
heit. Alles, was wir sonst von Job wissen, kann man im Prolog 
oder Epilog des Buches leicht nachlesen. Auch Kap. 29—31 
geben gute Aufschlüsse. Doch muß man die poetischen Teile 
der Schrift mit einiger Vorsicht benutzen, damit man nicht 
das dichterische Bild mit der Wirklichkeit verwechsle. So folgt 
aus 17, 5 nicht, daß Job von den Freunden geplündert wurde 
oder daß er noch Söhne hatte. Auch zwingt 30, 10 uns nicht 
anzunehmen, Job sei buchstäblich mit Speichel besudelt wor- 
den. Daß Job Brüder und viele Verwandte hatte, sehen wir 
Kap. 19 und im Epilog!. 

2. Unter den Freunden des Job, welche 2, 11 eingeführt 
werden, nimmt weitaus die erste Stellung ein Eliphaz aus 
Theman. Diese beiden Eigennamen charakterisieren ihn als 
einen Edomiter (Gn 36, 11 15). Die Themaniter aus Edom 
waren berühmt durch ihre Weisheit (Jr 49, 7. Abd 8. Bar 
3, 22f). Ein solcher Weiser war auch Eliphaz. Er stand 





i LXX hat einen Anhang zu unserem Buche, in welchem Näheres 
über die Genealogie des Job mitgeteilt wird. Doch verdienen diese An- 


gaben, obgleich sie recht alt sind, keinen Glauben (vgl. Knabenbauer, 
In Iob 8. 16 fi). 
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bereits in gar hohem Alter und übertraf den auch schon be- 
tagten Job bedeutend an Jahren (15, 10). Er hatte in seinem 
Leben viel beobachtet und bei andern Erkundigungen ein- 
gezogen (Ö, 27); er beruft sich deshalb gern auf seine Er- 
fahrung (4, 8; 5, 3; 15,9). Auch himmlischer Erleuchtungen 
rühmt er sich (4, 12; 15, 11). Wir dürfen ihm das mit Rück- 
sicht auf 42, 7 recht wohl glauben. Alles an ihm verrät den 
großen Mystiker und Theosophen. Er kennt prophetische 
Träume (4, 13), ist vertraut mit der Engellehre (4, 15 18; 
5, 1; 15, 15), mit den erhabensten Spekulationen über das 
göttliche Wesen und die in ihm wohnende Weisheit (15, 7—8), 
mit den Urtraditionen der Menschheit (15, 7; 22, 15—16). — 
Trotzdem irrte der gelehrte und fromme Greis in seinem Ur- 
teil über Job. 

3. Baldad aus Sue scheint (dem nördlichen) Arabien an- 
zugehören. Denn Sue ist ein Sohn Abrahams aus der Ketura 
(Gn 25, 2 6). Er dürfte nicht viel jünger als Job gewesen 
sein. Er hatte bereits selbst einige Erfahrungen gesammelt 
(15, 17b)i. Doch weil er sich bewußt ist, daß in diesem Punkte 
viele ihm überlegen sind, pflegt er sich bescheiden auf die 
Väter zu berufen (8, 8—10; 15, 17—19). Er verrät eine große 
Verehrung für den greisen Eliphaz. Wenn er sich auf das 
Urteil der Weisen beruft, so schwebt ihm zunächst wohl Eliphaz 
vor Augen. Ja in seiner letzten Rede begnügt er sich damit, 
dem Job das, was Eliphaz bereits gesagt hatte, ins Gedächtnis 
zurückzurufen (25, 4—6; vgl. 15, 14—16 und 4, 17—19). Wir 
merken den Worten des Suhiten deutlich den Schrecken an, 
welcher ihn befiel, als er erkannte, dafß Job den Ansichten 
des weisen Themaniters sich nicht ohne weiteres fügte (vgl. 
Erläuterung zu 18, 2—4). 

4. Sophar war wohl auch ein Araber. Der hebräische Text 
nennt ihn einen Naamathiten. Naama ist ein Städtchen im 
Gebiete des Stammes Juda (Jos 15, 41). Doch dürfte hier die 
Heimat Sophars kaum zu suchen sein. Wahrscheinlich ist die 





1 15, 17—19 gehören in eine Rede Baldads, wie sich später er- 
geben wird. 
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Lesart der LXX vorzuziehen, welche Sophar stets einen Minäer 
nennt. Die Minäer sind ein arabischer Stamm. — Sophar war 
weit jünger als Job, der sich ihm gegenüber auf seine Jahre 
beruft (12, 11—12; 13, 1—2). Alles verrät an ihm den jugend- 
lichen, unerfahrenen und deshalb etwas unbescheidenen Hitz- 
kopf. Wenn Job redet, wogt und stürmt es in Sophar (20, 2). 
Wir mögen uns vorstellen, welche Geduldprobe es für ihn 
war, zu warten, bis die Reihe zu sprechen an ihn kam; als 
der Jüngste gelangte er erst nach Eliphaz und Baldad zu Wort. 
Das muß denn Job auch entgelten. Gleich in der ersten Rede 
begrüßt er ihn als einen Mundhelden, einen Hohlkopf, einen 
Wildesel. In der zweiten Rede wird er noch viel drastischer. 
Doch bald muß er fühlen, daß er deh kürzeren zieht. Der 
kecke, junge Mann wird jetzt ganz kleinlaut. Ein drittes Wort, 
wie Eliphaz und Baldad, wagt er nicht mehr. Doch müssen 
wir uns auch Sophar als einen vornehmen, höchst achtungs- 
werten Mann vorstellen. 

5. Eliu (32, 2) war ein Aramäer wie Job. Wenigstens 
deutet seine Heimat Buz darauf hin. Denn Buz findet sich 
(Gn 22, 21) eng mit Hus verbunden. Vielleicht darf man auch 
den Namen seiner Familie Ram für diese Ansicht geltend 
machen. Ram (= Aram?) mochte ein bei Aramäern gang- 
barer Name sein. — Eliu ist noch sehr jung. Selbst Sophar 
dürfte merklich älter gewesen sein. Denn wenn Eliu sagt: 
„ich bin noch jung, und ihr seid Greise* (32, 6), so zielt das 
allerdings zunächst auf Eliphaz, mit dem seine beiden Begleiter 
eine Einheit bilden; aber die Wendung scheint doch durch- 
blicken zu lassen, daß auch Baldad und Sophar dem Eliu an 
Jahren überlegen waren. 

6. Die Namen der wichtigsten Personen des Stückes, Job, 
Eliphaz, Eliu, sind nicht ohne Bedeutung. Job heift „der An- 
gefeindete“: d. i. zuerst und zumeist der von (den personi- 





1 Mivatos, d. i. "2% statt "nosn. 
® Will man eine konkrete Anschauung sich bilden, so darf man z. B. 


annehmen für Eliphaz 100 Jahre, für Job und Baldad je 70 Jahre, für 
Sophar 45 Jahre, für Eliu 30 Jahre. 
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fizierten) Leiden Angefochtene, der Bedrängte, der Dulder; 
dann aber auch der von Gott oder sonstwie Verfolgte. Wie 
7357, „der Geborene*, zu 5°, so verhält sich =Ax, „der An- 
gefeindete“, zu 21. Ob der Name ursprünglich etwas anders 
lautete und erst im Munde des Volkes mit Rücksicht auf das 
Geschick des Mannes in das bezeichnende =1"2 umgeprägt 
wurde, können wir nicht mehr ausmachen. Es handelt sich 
hier (Nr 6—8) überhaupt nicht um eine wissenschaftliche Ety- 
mologie, sondern um die volkstümliche, d. h. um die Ideen, 
welche der Klang des Namens wegen seiner Ähnlichkeit mit 
andern Lauten bei dem Dichter und seinen ersten Lesern oder 
Hörern weckte, und um den Einfluß, welchen diese Ideen- 
assoziationen auf die’ Dichtung hatten. Es scheint nun, daf 
Anspielungen auf die von uns angegebene und einem hebräi- 
schen Ohre ungemein naheliegende Bedeutung des Namens 
im Buche nicht selten sind. Hierhin kann man rechnen alle 
Stellen, wo Job sich als den von Gott „Verfolgten* darstellt: 
292346,4-75 1 VE; 9,11 17926, 10, 1816,11 EEE 
19, 21f; 23, 14; 27, 2; 80, 19f usw.; ferner alle Stellen, in 
denen Job über Verfolgung seitens der Menschen klagt: 16, 7ff; 
19, 2#; 30, 1ff usw.; endlich alle Texte, wo er seine Leiden 
unter dem Bilde heranstürmender Feinde auffaßt: 19, 12 usw, 
13, 24 und 33, 10b liegt vielleicht ein Wortspiel auf den Namen 
Job vor: „Warum erscheine ich dir als ein Feind“ (ayı8). 
7. Eliphaz heißt „Gott ist Gold*. Das ist zunächst in gutem 
Sinne zu verstehen: „Gott ist mir Gold“, d.h. ich ehre Gott 
über alles. Es kann aber auch in üblem Sinne gedeutet werden: 
„Das Gold ist mir Gott.“ — Die Bedeutung des Namens steht 
in keiner Beziehung zu der Rolle, welche der Mann in der 
Dichtung spielt. Doch scheint sie Anlaß zu allerlei Rede- 
wendungen gegeben zu haben. So spielt Eliphaz 22, 25 viel- 
leicht auf seinen Namen (im guten Sinne) an; er sagt zu Job: 
„Der Allmächtige möge dein Gold sein*, d.h. sei ein wahrer 
Eliphaz! Auch Job weist 31, 24 möglicherweise auf diesen 
Namen (in übler Bedeutung) hin, indem er sagt: „Nie war 
das Gold mein Hort und Gott“, d.h. nie bin ich ein Eliphaz 
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gewesen. Derselbe Name mag auch eingewirkt haben auf die 
Form der Vorwürfe, welche Job an einigen Stellen (6, 22; 
6, 27; 17,5) gegen die Freunde erhebt. — Daß Eliphaz durch 
seinen Namen und seine Herkunft uns als ein Weiser vor- 
gestellt wird, haben wir bereits gesagt (Nr 2). 

8. Eliu kann doppelt gedeutet werden. Einmal heißt der 
Name: „Gott ist er“ (Eliu). Damit wird Eliu als ein Mann, 
der Gott vertritt und durch den Gott spricht, als ein Prophet 
gekennzeichnet. Dieser Sinn“des Namens liegt vielleicht den 
Ausführungen 36, 2—4 u. ä. zu Grunde. — Dann heißt der 
Name: „Er (Jahve) ist mein Gott.“ So kann der Name als 
Gegensatz zu Eliphaz: „Das Gold ist mein Gott“, gefaßt werden. 
In der Tat ist Eliu, der Vertreter übernatürlicher Weisheit, 
vom Dichter als ein gewisser Gegensatz zu Eliphaz, dem Ver- 
'treter natürlicher Weisheit, gedacht; s. Proleg. V6 m. 

Elius Vater heißt Barachel, d. i. „Gott segnet“, verkürzt 
aus 582721. Damit werden Vater und Sohn als „Gottgesegnete“ 
eingeführt, was recht gut zur Rolle Elius als eines Propheten 
paßt. Barachel ist synonym mit dem häufigen Barachias. 

9. Der Dichter hat Eliphaz durch einige ihm eigentümliche 
Wendungen charakterisiert. Er nimmt den einfachen Aus- 
druck 7? stets im Sinne von „Gottesfurcht*, und zwar in 
jeder der drei Reden je einmal (4, 6; 15, 4; 22, 4). Des- 
gleichen steht in allen Reden des Eliphaz je einmal das Niphal 
von n> im Sinne von „untergehen* (4, 7; 15, 28; 22, 20). 
Beide Redeweisen begegnen uns sonst nie im Alten Testament. 
Nur Ex 9, 15 ist >> ähnlich gebraucht, aber mit dem Zu- 
satz YINTTIN. 

Alle Reden des Eliphaz beginnen mit fragendem ” (4, 2; 
15, 2; 22, 2). In allen Reden bezieht er sich auf eine ihm 
gewordene Offenbarung (4, 12—21; 15, 11—16; 22, 22). Weil 
er sich als „Weiser“ fühlt, spricht er immer gleich bei seinen 
ersten Worten vom echten Weisen und tadelt Job, daß er sich 
nicht als solcher benehme (4, 3—5; 15, 2; 22, 2b). 

Baldad beginnt seine beiden Reden mit MIN 79 Tesp, IN 79 
(8, 2; 18, 2). Das zweite Mal antwortet ihm Job gleichfalls 
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mit mn 7 (19,2). Kap. 25 fehlt dieses charakteristische m: ">; 
wir haben dort keine eigentliche Rede Baldads, sondern bloß 
einen Zwischenruf. So oft er das Wort ergreift, verlangt er 
gläubige Unterwerfung unter die Autorität (8, 8—10; 18, 3; 
15, 17—19). 

Eigentümliche Wendungen Elius kamen später zur Sprache 
(Proleg. V 5c). Über Besonderheiten, die Eliphaz und Eliu 
gemeinsam sind, s. Proleg. V 6m. 

10. Überhaupt treten in der Dichtung sechs Personen auf: 
Jahve, Eliu, Job, Eliphaz, Baldad, Sophar. Aufer ihnen greift 
auch Satan ein. Er erscheint zwar nicht selbst als Redner. 
Aber seine Worte werden durch Eliphaz überbracht und haben 
auf den Gang des Streites einen entscheidenden Einfluß. — 
Außer den Rednern war bei dem Streitgespräch noch ein ganzer 
Chor von Zuhörern (34, 2 34) gegenwärtig, von denen manche 
für Job (18, 2—3), manche gegen ihn (16, 7 ff; 30, 1ff) Partei 
ergriffen, manche, wie anfangs Eliu, sich neutral verhielten. 

11. Über die Bedeutung Satans für die Handlung unseres 
Buches vergleiche die fünfte Schlußbemerkung zur zweiten 
Rede. — Über den Standpunkt des Job und der drei Freunde 
vergleiche die vierte Schlußbemerkung zur vierten Rede. Auch 
die erste, zweite und dritte Schlußbemerkung zur vierten Rede 
sind für das Verständnis der Dichtung von großer Bedeutung. 

12. Schauplatz der Dichtung ist vielleicht der Abfallhaufen 
vor der Stadt (vgl. Erläuterung zu 2, 8). 


1II. Die Bewährung des Job. 


In neuester Zeit wird vielfach die Ansicht verteidigt, Job 
habe seine Prüfung nicht bestanden, er habe sich durch sein 
Unglück zur Untreue gegen Gott verleiten lassen. Diese An- 
sicht ist grundfalsch und zerstört jegliches Verständnis des 
Buches. Im einzelnen bemerken wir: 

1. Job hat sich in seinem Unglück tatsächlich 
zu unehrerbietigen Äußerungen gegen Gott ver- 
leiten lassen. Das zeigt schon der Inhalt seiner Reden, 
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die wirklich im Klagen und Murren zu weit gehen und der 
Gerechtigkeit, Güte und Größe Gottes nicht immer gebührende 
Rechnung tragen. Allerdings muß man bei Beurteilung dieser 
Reden Rücksicht nehmen auf die Anschaulichkeit, Kraft und 
Prägnanz der dichterischen Sprache. Man darf daher die Aus- 
drücke nicht zu sehr pressen. Man muß besonders bedenken, 
daß der Dichter oft nur eine Seite seines Gegenstandes mit 
äußerster Schärfe betont, weil es so der eben zu zeichnenden 
Stimmung entspricht; andere Erwägungen werden deshalb 
theoretisch nicht ausgeschlossen. Aber mag man auch das alles, 
wie es gerecht und billig ist, in Rechnung ziehen, manche 
Äufterungen des Job enthalten immer noch etwas Ungeziemendes, 
sei es im Inhalt, sei es in der Form. ' Job selbst fühlt das 
auch und gesteht es ein, obgleich er sich der Größe seines 
Fehlers nicht klar genug bewußt ist (6, 3 26). Daß auch die 
Freunde Job der Unehrerbietigkeit zeihen (z. B. 4, 6; 15, 
4—6), fällt freilich nicht ins Gewicht. Sie tun Job offenbar 
unrecht und haben von der Vorsehung eine ganz unrichtige 
Vorstellung, die sie Job aufdrängen möchten. Dagegen lassen 
die scharfen Vorwürfe Elius (34, 7—9 36 37; 35, 16) und 
Jahves (38, 2; 40, 3—9) keinen Zweifel an der Schuld 
des Job. 

2. Diese Äußerungen des Job sind aber nur läß- 
liche Sünden, die sterbliche Menschen nie vollkommen 
meiden können; sie tun dem glänzenden Sieg, welchen Job 
über Satan und seine Versuchung davonträgt, keinen Eintrag. 
— Job selbst bittet uns, seine Worte nicht allzu ernst zu 
nehmen; sie seien nur der fast unfreiwillige Ausdruck seines 
Schmerzes; nichts liege ihm ferner, als sich gegen Gott auf- 
zulehnen (6, 2—10 26—27)1. Auch Rliu betrachtet Job trotz 
aller Vorwürfe immer noch als einen Gerechten (86, 16—21). 
Nie würde Jahve einen Apostaten der Sendung eines Propheten 
und einer Theophanie gewürdigt oder in so herablassender 





! Manche seiner Ausführungen haben deshalb mehr den Charakter 
versuchlicher Gedanken, die fast wider Willen sich aufdrängen, als den 
der freiwilligen Unehrerbietigkeit gegen Gott. 
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Weise unterrichtet haben. Der Epilog bezeugt die Treue des 
Job ausdrücklich (42, 7—8). 

3 Job bleibt in der Versuchung Gott treu, ja 
er wächst durch sie an Tugend. Mag Gott ihn noch 
so grausam verfolgen, er bleibt ihm treu (6, 8—10). Ja er 
schließt sich ihm noch enger an (17, 9). Er preist Gottes Vor- 
sehung, Macht und Weisheit (9, 4—10; 12, 7—25; 26, 
5—14; 28, 1—28), seine Gerechtigkeit (24, 18—20; 27, 8—23), 
seine Unbegreiflichkeit (26, 14); nur die Güte Gottes betont 
er nicht so ausdrücklich, was bei seiner Gemütsstimmung sehr 
erklärlich ist. Der Gedanke an das Jenseits belebt seinen 
Glauben (19, 23—25 a); er faßt kindliche Hoffnung (16, 19— 21); 
sein Herz wird mit Liebe erfüllt, er sehnt sich, Gott zu schauen 
im andern Leben (19, 25—27). Der Anschluß an Gott er- 
reicht seine höchste Vollendung in Kap. 28. Mit diesem Ka- 
pitel ist die Niederlage des Versuchers endgültig besiegelt. 

4. Job hat also seine Prüfung glänzend be- 
standen. — Daß er in seiner Versuchung läßliche Sünden 
begehen werde, war selbstverständlich. Darum handelte es 
sich gar nicht. Satan hatte geprahlt, er werde Job zur Em- 
pörung gegen Gott treiben. Das hat er nicht erreicht. Job 
hat sich nur noch enger an Gott angeschlossen, er ist ge- 
wachsen an Tugend und Heiligkeit. Jahve hat also gesiegt 
in seinem Diener, Satan hat sich auch hier gezeigt als die 
Macht, welche stets das Böse will und stets das Gute schafft. 


IV. Spätere Umgestaltung des Buches. 


1. Man hat in neuerer Zeit oft die Ansicht ausgesprochen, 
manche Stücke des Werkes seien der ursprünglichen Kom- 
position fremd und erst später beigefügt worden. Vor allem 
wurden die prosaischen Stücke angefochten, der Prolog 
Kap. 1—2 und der Epilog 42, Tff. Doch ist nichts Greif- 





1 Eine solche Meinung muß mit Rücksicht auf die kirchliche Lehre 
unbedingt daran festhalten, daß auch die Zusätze von einem inspirierten 
Schriftsteller stammen. 
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bares und Haltbares vorgebracht worden. Man behauptet, 
im Prolog seien die Kinder des Job umgekommen, während sie 
beim Dichter noch leben. In Wirklichkeit sind die Kinder auch 
für den Dichter tot (8, 4; 29, 5 18). Dem widerspricht weder 
19, 17 noch 17, 5; vgl. unsere Erläuterung zu diesen Stellen. 

Der Prolog ist ganz unentbehrlich. Ohne ihn wüßte der 
Leser bis gegen Schluß nicht, ob er den'Beteuerungen des Job 
über seine Unschuld Glauben beimessen dürfe. Er könnte 
sich also vorher für den Dulder nicht interessieren; ja er 
wäre, namentlich wenn er den Tadel Elius und Jahves hört, 
der Gefahr ausgesetzt, gegen ihn Partei zu ergreifen. — Ohne 
Epilog könnte der Schluß des Dramas uns nicht befriedigen. 
Es wäre in keinerlei Weise anschaulich gemacht, wie die 
Leiden der Gerechten zu ihrem Heile sind und der Weis- 
heit Gottes nicht widersprechen. Das Stück schlösse mit einer 
Demütigung des Dulders. — Dazu kommt, daß die poe- 
tischen Teile mehrfach auf den Prolog zurückweisen, z. B. 
7,5; 8, 4 usw. ‘Auch deuten sie vorwärts auf den Epilog: 
8, 7 (vgl. 42, 12); 22, 30. — Im übrigen haben nicht wir 
die Ursprünglichkeit jener Stücke zu erweisen; sie ist durch 
die Tradition bezeugt. Sache der abweichenden Meinung 
ist es, das Zeugnis der Überlieferung durch solide Gründe zu 
entkräften. So verlangen es die Gesetze historischer und 
kritischer Forschung. 

Ganz besonders aber ist der Prolog nötig, um der Dichtung 
den richtigen, großartigen Hintergrund zu geben. In unserem 
Buche handelt es sich nicht um einen Redesieg, den in der 
grauen Vorzeit ein gewisser Job aus dem entlegensten Winkel 
des fernen Morgenlandes gegen drei sonst nicht näher be- 
kannte Persönlichkeiten mühsam behauptete; es handelt sich 
hier um den Kampf zwischen Himmel und Hölle, welcher den 
Inhalt der ganzen Engel- und Menschengeschichte ausmacht. 
Satan ist neidisch auf Job und seine Tugend. Er will den 
Beweis führen, daß diese Tugend, die ihn so tief beschämt, 
im Grunde nicht echt sei. Er will diese Tugend vernichten. 
Darauf zielt alles hin, was wir an Job sich vollziehen sehen. 
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Doch siehe, die Anstrengungen der Hölle tragen nur bei zur 
Verherrlichung Gottes und seines Dieners. Job wird durch 
die Prüfung zu immer engerem Anschluß an Gott getrieben, 
zu immer größerer Heiligkeit emporgehoben (17, 9; Kap. 28). 
Satan wird schmählich zu Schanden. Er muß wider Willen 
eine Tugend anerkennen, die er nieht wankend zu machen ver- 
mochte. Job triumphiert weniger über seine Freunde, Der 
wirklich Besiegte ist Satan; er hat sich gefangen in der 
eigenen Schlauheit (5, 13). — Was wir da an Job sich er- 
eignen sehen, wiederholt sich tagtäglich vor unsern Augen. 
Es wiederholt sich im großen in dem ständigen Kampfe und 
Siege der Kirche über die gottfeindlichen Mächte aller Jahr- 
hunderte. Es wiederholt sich im kleinen zu allen Zeiten und 
an allen Orten in jenen Prüfungen, denen jede Tugend sich 
ausgesetzt sieht. — Wer erkennt nicht, daß die Diehtung so 
betrachtet ein ganz hervorragendes, ein nicht zu übertreffen- 
des Interesse gewinnt? Der Kritiker, welcher sich am Prolog 
vergreift, hat dem Buche seinen wahren Wert geraubt. 

2. Auch 27, Tff hat von der Kritik viele Anfechtungen 
erfahren. Job schlage mit dieser Rede all seinen früheren 
Ausführungen ins Gesicht, da er bisher stets das Glück der 
Sünder und den Untergang der Gerechten betont habe. Er 
gehe mit Sack und Pack ins Lager der Gegner über, er bereite 
den drei Freunden den glänzendsten Triumph über ihren 
bisherigen Widerpart. An die Ursprünglichkeit dieser Aus- 
führungen sei nicht zu denken. Wir haben hier, meint man, 
ein Bruchstück einer dritten Rede Sophars vor uns; oder das 
Ganze ist ein jüngerer Einschub; vielleicht hat auch eine spätere 
Hand die ursprüngliche Rede des Job in ungeschickter Weise 
überarbeitet. — Doch nein! Job hat nie geleugnet, daf häufig 
Gottes gerechte Strafe den Bösen treffe, daß dies innerhalb 
gewisser Grenzen die Regel sei. Er hat ja bereits mehrmals 
den Freunden mit Gottes Strafe gedroht: 6, 14; 13, 7 ff; 17, 
4; 19, 29; auch die Ausführungen in Kap. 31 setzen überall 
die Bestrafung der Sünder durch Gott voraus. Job hat bloß 


stark, zu stark betont, daß diese Regel hienieden sehr reich 
Biblische Studien, IX. 1-3. a 2 
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an Ausnahmen sei; und namentlich hat er geleugnet, daß nur 
den Sünder, nie den Gerechten Unglück treffe. Er kann also 
mit Fug und Recht, ‘ohne sich das geringste zu vergeben, 
die Freunde auf ihre eigenen Aussagen verweisen: „ich bin 
kein Bösewicht (V. 5 6), habe also Gottes Gerechtigkeit 
nicht zu fürchten. Aber ihr seid Frevler, weil ihr euern 
Freund verratet, weil ihr meine Unschuld verleumdet (V. 7). 
Ihr habt mir so oft das schreckliche Los der Bösen beschrieben 
(V. 12a); merkt ihr nicht in eurer Verblendung, daß dieses 
Schieksal euch, nicht mir, bereitet ist (V. 12 b)? Verflucht 
seid ihr ob eurer Unbarmherzigkeit, ihr habt euch selbst ver- 
flucht; vernehmt jetzt diesen Fluch“ (V. 13). Wahrlich, damit 
bereitet Job den dreien keinen Triumph. Er bringt ihnen 
die letzte, die entscheidende Niederlage bei. Er beraubt sie 
ihrer Waffen und benutzt diese gegen sie selbst. Mit Aus- 
führungen gleich den ihren können sie Job nicht treffen; sie 
verdammen nur sich. Mit all ihren Reden haben sie nur das 
Schwert geschmiedet, durch welches sie jetzt selber fallen. 
Kein Wunder, wenn nach einer solchen Katastrophe die 
Freunde keine Worte mehr finden, wenn sie von nun an 
gänzlich verstummen. Auch Job ist fertig mit ihnen. In den 
folgenden Reden erwähnt er sie mit keiner Silbe; sie sind 
moralisch tot. Wir können unsere höchste Bewunderung dem 
Diehter nicht versagen, welcher den gewaltigen Redekampf 
durch diesen überraschenden Kunstgriff mit einem vollstän- 
digen Sieg des Job gekrönt hat. Das Wort, welches Eliphaz 
zu Beginn des Streites gesprochen, hat sich jetzt am Schluß 
erfüllt, ganz anders als er gedacht: Gott fängt die Klugen 
in der eigenen Schlauheit (5, 13 a). — Also ist Kap. 27, in- 
sofern der Sieg des Job über die drei in Betracht kommt, 
der wesentlichste Teil der ganzen Dichtung. 

3. Kap. 28 ist ebenfalls stark verdächtigt worden. Es stehe 
da ohne jegliche Verbindung mit dem Vorausgehenden und 
Nachfolgenden und ohne alle Beziehung zum Gegenstande des 
Buches. Es sei wohl ursprünglich ein selbständiges Lehr- 
gedicht gewesen, das man in unserem Buche, so gut oder 
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schlecht es gehen mochte, untergebracht habe, damit es nicht 
ganz verloren gehe. — Abermals nein! Der Dichter hat zu 
zeigen, wie Job durch seine Leiden gegen die Absicht Satans 
nicht von Gott getrennt, sondern zum engsten Anschluß‘ an 
Gott getrieben wird (17, 9). Dieser innige Anschluß ist in 
den vorausgehenden drei Gesängen angebahnt worden. In 
Kap. 28 wird er zu seiner höchsten Vollendung gebracht. 
Job hat soeben (Kap. 23—27) seine letzte Abrechnung mit 
den Freunden gehalten. Er ist von aller Welt verlassen. 
Nun wirft er sich ganz und gar Gott in die Arme. Das 
wahre Glück des Menschen, erklärt er, ist nur in Gott zu 
finden; an Gott wird Job deshalb festhalten, mag dieser ihm 
auch noch so viel Leiden schicken: „Alle möglichen Güter kann 
der Mensch bei den Geschöpfen finden. Die Weisheit aber, 
welche unser wahres Glück ausmacht, findet sich bei ihnen nicht. 
Diese Weisheit ist zunächst wesenhaft in Gott, dem unendlich 
Vollkommenen. Wir gelangen zu einer gewissen Teilnahme an 
der Weisheit und damit zu einer gewissen Vollkommenheit und 
zu unserem wahren Werte, indem wir uns Gott unterwerfen und 
das Gesetz der Weisheit befolgen, welches Gott in unser Ge- 
wissen geschrieben hat und welches ein Analogon der ewigen 
Weisheit ist. Den Herrn fürchten, das ist Weisheit, das ist 
unsere Pflicht, unser Wert, unsere Vollkommenheit, unser 
Glück.“ Daran hält Job trotz aller Heimsuchungen unentwegt 
fest; dazu ist er jetzt mehr als je entschlossen; ja erst jetzt ist 
ihm darüber größere Klarheit geworden trotz allen theore- 
tischen und psychologischen Dunkels, das ihn noch umgibt 
und das erst durch Eliu und Jahve selbst aufgehellt werden 
kann. Satan, der Versucher, ist völlig geschlagen. Jahve 
triumphiert in seinem Diener. Die Verwicklung des Stückes 
findet hier ihre praktische Lösung, und zwar jene Lösung, 
welche wir nach dem Prologe erwarten mußten. Wie wichtig des- 
halb im Rahmen der Dichtung unser Kapitel ist, leuchtet ohne 
weiteres ein. Dasselbe ist, soweit es sich um den Triumph 
Jahves, die Niederlage Satans und die Bewährung des Job in 
seiner Prüfung handelt, das wichtigste Kapitel unseres Buches. 
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4. Der Frage nach der Ursprünglichkeit der Eliureden 
wollen wir einen eigenen Paragraphen widmen. Es wird sich 
herausstellen, daß sie‘für die didaktischen Zwecke unserer 
Schrift und für die Ehrenrettung des Job der wichtigste Ab- 
schnitt von allen sind. 

5. Auch die Schilderung des Nilpferdes und Krokodils 
(Kap. 40, 15 bis Kap. 41) ist von vielen ausgemerzt worden. 
Selbst der sonst vorsichtige Dillmann führt fünf Gründe 
dagegen ins Feld, die aber eine eingehende Widerlegung 
nicht nötig machen. Allerdings ist 40, 4—14 unmittelbar vor 
42, 2 einzusetzen ; auch ist in der Schilderung selbst manches 
nicht an seinem Platze, wie später gezeigt wird. Schafft man 
da Ordnung, so können begründete Bedenken nicht mehr vor- 
handen sein. Absolut notwendig für den Zweck des Buches 
ist dieser Abschnitt nicht; aber er ist doch sehr dienlich und 
wünschenswert. Jahve will zeigen, daß in der Tierwelt sich 
seine Macht offenbare. Wer sieht nicht ein, daf für diesen 
Zweck jene Schilderungen unvergleichlich wirksamer sind als 
alles andere, was Jahve aus dem Tierleben vorgebracht hat? 

6. Auferdem ist noch eine Menge kleinerer Abschnitte, 
Zeilen oder Stichen bald von diesem bald von jenem Kritiker 
angefeindet worden. Wir geben im folgenden eine Übersetzung 
des ganzen Buches und eine bis ins einzelne gehende Dar- 
stellung des Gedankenganges. Das genügt immer, um die 
Bedenken jener Kritiker als unbegründet zu erkennen; und 
so bleibt die Tradition in ihrer Kraft. 


YV. Die Eliureden. 


Die Eliureden werden heute von gar vielen für apokryph 
erklärt‘. Auch hier hat man eine unglückliche Hand gehabt. 
1. Die Eliureden schließen sich ganz natürlich 
an das Vorausgehende an. Vergegenwärtigen wir uns die 





' Ihre Ursprünglichkeit verteidigt die Mehrzahl der katholischen 
Forscher, wie Knabenbauer, Gietmann, Welte u. a.; außerdem besonders 
eingehend Budde. 
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Situation! Job hat Gott wiederholt zur Verhandlung über seine 
Schuld oder Unschuld aufgerufen (9, 34 bis 10, 2; 18, 13—27; 
23, 2—9). Er bittet aber, dieser möge nicht in Allgewalt mit 
ihm streiten, indem er entweder seine Hoheitsrechte geltend 
mache und ihn physisch niederschmettere oder durch den 
Schrecken, welchen seine nicht genügend verhüllte Majestät 
einflößt, ihn moralisch breche; er möge sich vielmehr zu ihm 
herablassen und nach Menschenart mit ihm verhandeln (9, 34; 
13, 20— 21; 23, 6). Job ist sicher, daß er in einer solchen 
Verhandlung glänzend bestehen wird (9, 35; 13, 18; 23, 7). 
Soeben noch hat Job dieser Aufforderung den allerfeierlichsten 
Ausdruck gegeben. Nachdem nämlich die Freunde gänz- 
lich besiegt und zum Schweigen. gebracht waren (Kap. 27), 
nachdem er Gott seine unbedingteste Treue heilig gelobt 
(Kap. 28), hat er dem himmlischen Richter in bewegter 
Rede seinen Fall vorgelegt. Er hat sein ehemaliges Glück 
geschildert (Kap. 29) und sein jetziges Unglück (Kap. 30); 
er hat unter tausend Schwüren beteuert, daß er durch keiner- 
lei Schuld einen Grund zu diesem grausamen Wechsel geboten 
habe (Kap. 31). Seine Rede klang aus in die gerichtliche, mit 
der vollsten Zuversicht auf Sieg eingereichte Vorladung: 
„Das ist meine Verteidigung, ich lege sie vor in aller Form 
mit Unterschrift; es reiche nun auch seinen Einspruch ein 
mein Bedränger, der Allmächtige!“ Gott erfüllt das etwas 
vermessene Verlangen seines Dieners in vollkommenster Weise, 
indem er aus der Menge der Zuhörer (s. Proleg. II 10) einen 
Jüngling Eliu prophetisch begeistert und durch ihn seine 
Vorsehung bei Job siegreich verteidigt. Es ist das buchstäb- 
lich das, was Job gewünscht hat, eine Verhandlung nach 
Menschenart ohne physische oder moralische Vergewaltigung. 
Eliu macht eigens auf diesen Umstand aufmerksam (33, 4—7). 
Ferner betont er, daß seine Worte treuherzig seien (33, 3); 
auch das hatte Job verlangt (6, 25). In Eliu ist also endlich 
der Gegner erschienen, den Job so lange ersehnt, den er eben 
noch (31, 35—37) leidenschaftlich gefordert hatte. — Wir 
müssen in der Tat Eliu als Gottes Gesandten betrachten. 
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a) Er selbst erklärt das ausdrücklich: 32, 8 18 21—22; 
namentlich 36, 2—4. 

b) Gott, der in eigener Person nach Eliu auftritt, beschränkt 
sich darauf, den letzten Satz seines Propheten (zum Teil mit 
denselben Worten und unter denselben Gesichtspunkten wie 
dieser) weiter auszuführen: „An den Allmächtigen und All- 
weisen reichen wir nicht. Deshalb sollen ihn fürchten die 
Menschen. Sie sollen ihn verehren als den Allgerechten, auch 
wenn sie seine Fügungen nicht verstehen. Denn der Allmäch- 
tige und Allweise ist ebendadurch auch der Allgerechte und 
Unerforschliche. Wer aber selbstklug alle Wege Gottes voll- 
kommen ergründen will, den verwirft der Herr“ (37, 20—24). 
Durch diese Stellungnahme Jahves wird die Lehre und Sendung 
Elius als eine göttliche bestätigt. 

c) Eliu ward vorher niemals unter denen erwähnt, welche 
Job besuchten; ebenso spurlos verschwindet er, nachdem er 
gesprochen. Er wird eben unmittelbar von Gott zu seiner 
Sendung erweckt. Dieses plötzliche Auftreten und Ver- 
schwinden soll die Übernatürlichkeit der Erscheinung uns an- 
deuten. 

d) Das hohe Ansehen Elius wird auch angezeigt durch 
die ungemein feierliche Art und Umständlichkeit, mit welcher 
er seine Reden einleitet (32, 6 bis 33, 14), durch die reiche 
poetische Gliederung, in welcher seine Ausführungen alle 
andern Stücke des Buches überragen, und durch den selbst- 
bewuften, überaus autoritativen Ton, welchen der Jüngling 
in seinen Ausführungen gegen die ehrwürdigen Greise an- 
schlägt und der ihm so oft als Anmafung von den Exegeten 
vorgerückt wird. Dieses Selbstzeugnis, welches Eliu ausdrück- 
lich oder durch die Weise seines Benehmens sich ausstellt, 
müssen wir als wahr hinnehmen, da der Dichter, ja Jahve 
selbst deutlich für ihn eintreten. 

e) Man beachte ferner, daß Eliu den Inhalt seiner Reden 
wiederholt als 37 bezeichnet (32, 6 10 17; 36, 3). »»5 ist 
nämlich eine kürzere Suffixform statt ın»S; vgl. Erläuterung zu 
5, 13a. >7 bedeutet aber (nach Budde) überall die göttliche 
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Erkenntnis und Allwissenheit (1 Sm 2, 3. Ps 73, 11. Jb 86, 4; 
37, 16) oder ein übernatürliches, von Gott eigens mitgeteiltes 
Wissen, besonders das prophetische (Is 11, 9; 28, 9. Jr 3, 15). 
Für anderes Erkennen ist nys im Gebrauch. Demnach charak- 
terisiert auch der Ausdruck “s= Eliu als übernatürlich er- 
leuchteten Mann, als einen Propheten. 

f) Elius Verhältnis zu Jahve wird auch offenbar in der 
Emphase, mit welcher der Dichter viermal wiederholt: „Es 
entbrannte der Zorn Elius* gegen die drei Männer und gegen 
Job (32, 2—5). Diese Emphase weist hin auf etwas Ungewöhn- 
liches, Übernatürliches. Dieser Zorn ist ein heiliges, vom 
Geiste Gottes entzündetes Feuer, das Eliu zum Reden drängt 
und zwingt (vgl. 32, 18). In der Tat brannte Jahves Zorn in 
gleicher Weise wie der Elius gegen die drei Männer: „Mein 
Zorn ist entbrannt gegen dich und deine beiden Freunde“ 
(42, 7). Daß ein gewisser Zorn Jahves auch gegen Job ent- 
brannt war, sehen wir 38, 2—3 und 40, 2 Tft. 

g) Daf auch der Name und die übrigen Bestimmungen, 
welche der Dichter über Eliu uns an die Hand gibt, ihn als 
bedeutende Person und Propheten charakterisieren, ist oben 
gezeigt worden (Proleg. II 8). 

h) Die enge Beziehung Elius zu Jahve scheint sich end- 
lich in der Gemeinsamkeit eigentümlicher Gedanken und Aus- 
drücke zu verraten!. 

Wir haben also einen ganz natürlichen Zusammenhang. Job 
hat soeben nachdrücklichst verlangt, Gott möge nach Menschen- 
art mit ihm verhandeln. Da spricht denn Gott zu ihm nach 
Menschenart durch Eliu. Job hatte im Streite die Freunde 
besiegt und zum Schweigen gezwungen; er hoffte auch vor 
Gott glänzend zu bestehen. Doch siehe, er wird durch die 





1 37, 9 u. 38, 22: „die Speicher der Atmosphärilien“. — 37, 10b 
u. 38, 30: „Die Wasserfläche wird dicht und fest.“ — 37, 5a u. 40, 9b: 
„Gott wettert in seinem Donner.“ — 7:x5 steht im Buche nur 35, 12; 


37, 4; 88, 11; 40, 10; yası ni223 nur 37, 3 u. 38, 13; DYpV nur 35, 5; 
36, 28; 37, 18 21; 38, 37; in nur 37, 22; 89, 20; 40, 10; wpio nur 
34, 30 u. 40, 24. Vgl. auch 36, 28 31 mit 38, 24—27; 37, 12—13 
mit 38, 35. 
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Gewalt der Ausführungen Elius vollständig niedergeschmettert 
und vermag nicht auch nur eine Silbe zu entgegnen. Jahve 
erscheint nicht, um Job und seine Anmafßung erst zu besiegen 
(dafür brauchte der Dichter nicht den Kraftaufwand einer 
Theophanie, ein Eliu genügte), sondern um die Reue des Job 
zu vollenden und den vor Gott tief Gedemütigten zu trösten 
und seinen glorreichen Sieg über Satans Versuchung zu be- 
lohnen. 

2. Die Eliureden bereiten auch passend die 
Erscheinung Jahves vor. Gegen Schluß seiner Rede 
(386, 22 ff) weist Eliu auf Gottes Unbegreiflichkeit hin (36, 
26 29; 37,5 15 16) und veranschaulicht sie an den Wundern 
der Natur. Damit hat er Thema und Ausführung der Jahve- 
reden angezeigt. 

Mit 37,1 beginnt Eliu einen eben heranziehenden Wetter- 
sturm zu schildern; in ihm naht Jahve (38, 1). Plötzlich 
öffnet ein Windstoß einen Riß im Sturmgewölke (37, 21e), die 
Sonne brieht durch (37, 21ab), ein glänzendes Licht zeigt 
sich (37, 22a). Mit einem letzten kurzen Spruch (37, 22b 
bis 24) betont Eliu noch einmal die Unbegreiflichkeit Gottes; 
dann verstummt und verschwindet der Prophet. Jahve selbst 
ist im Lichtglanz erschienen; aus dem Wetter wird seine 
Stimme gehört (38, 1). Er greift den letzten Spruch 
Elius auf und führt ihn in glänzender Rede durch (38, 2ff). 
Die Eliureden sind also die passendste Einleitung zu den 
Jahvereden. 

Man sagt oft, Kap. 38 schließe sich deutlich unmittelbar 
an Kap. 31 an. Denn Jahve antworte dem Job (88, 1) und 
wende sich nur an diesen, ohne des Eliu zu gedenken. Aber 
es können doch zwei und mehr Personen nacheinander auf 
dieselbe Rede antworten; ja dieselbe Person kann mehrmals 
antworten (vgl. 40, 1). Jahve hatte keine Veranlassung, Elius 
und seiner Reden in aller Form zu gedenken; er erwähnt ja 





1 Übrigens ist =: wahrscheinlich weder 88, 1 noch 40, 1. im Sinne 
von „antworten“ zu nehmen; es heißt einfach: „bei gegebener Veranlas- 
sung das Wort ergreifen“ (vgl. 3, 2). 
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auch die Reden der drei andern nicht. Übrigens nimmt Jahve 
auf Eliu Rücksicht, indem er das von diesem gesetzte 
Thema ausführt und indem er Job in gleichem Sinne 
ernstlich vermahnt, wie Eliu getan hatte. Auch der Dichter 
nimmt auf den dazwischen getretenen Redner Rücksicht, in- 
dem er 38, 1 bemerkt: „Jahve redete aus dem Wettersturm.“ 
Der Artikel scheint denn doch anzudeuten, daß vorher von 
einem Wetter die Rede war. — Nein, die Jahvereden schliefen 
sich weit besser an Kap. 37 an als an Kap. 31; und für den 
Anschluß an Kap. 31 eignen sich die Eliureden besser als die 
Jahvereden. Die Einfügung der Eliureden in das Ganze der 
Dichtung läßt nichts zu wünschen. 

3. Elius Erklärung der Leiden des Job und des 
Problems der Leiden überhaupt steht in schönster 
Übereinstimmung mit der ganzen Anlage des 
Buches. 

a) In drei Reden unterscheidet er drei Arten von Unglück: 
Besserungsleiden, Strafleiden, Bewährungsleiden. Von Heim- 
suchungen der dritten Art werden auch die Gerechten häufig 
betroffen. Speziell die Leiden des Job, erklärt Eliu, sind Be- 
währungsleiden (36, 16—21); er ist also kein Verbrecher. So 
enthalten die Eliureden, namentlich die dritte, eine glänzende 
autoritative Ehrenrettung für Job. — Vgl. die jedesmalige erste 
Schlußbemerkung zu den Eliureden. 

b) Eliu korrigiert die Anschauungen der drei Freunde (vgl. 
die vierte Schlußbemerkung zur fünften Rede). Diese kennen 
keine Bewährungsleiden, überhaupt keine Leiden der Ge- 
rechten; sie halten demgemäß Job für einen Verbrecher 
(22, 5—9). Kein Wunder, wenn sie dafür von Eliu, nament- 
lich in seiner ersten Rede, zurechtgewiesen werden (32, 12 
14 15—16; vgl. auch 32, 3; 35, 4b). — Die Ausführungen des 
Job werden ebenfalls durch Eliu berichtig. Auch Job kennt 
keine Bewährungsleiden; den Zweck der Besserung betrachtet 
er (wie die drei Freunde) viel zu wenig. Außerdem setzt er 
die Bedeutung der Leiden als Strafe ungebührlich herab, 
indem er meint, daß im Lose der Menschen hienieden zu selten 





25 


36 Prolegomena. 


die Gerechtigkeit sich offenbare. Den Grund der eigenen 
Leiden vermag er nur in einer unerklärlichen Strenge Gottes 
und in einer rücksicht$losen Geltendmachung seiner Hoheits- 
rechte zu finden. Eliu macht deshalb, namentlich in seiner 
zweiten Rede, Job ernste Vorwürfe (vgl. die dritte Schluß- 
bemerkung zur 23. Rede). 

c) Die Ausführungen Elius lösen das Problem des Leidens, 
soweit dessen Lösung im Plane des heiligen Buches lag. Er 
gibt jene Erklärung der Leiden des Job, welche uns aus dem 
Prolog (und Epilog) als die richtige bekannt ist. Ohne die 
Reden Elius führt die Disputation zu gar keinem Resultat. 
Die Ursache der Heimsuchung des Job bleibt ihm und seinen 
Freunden völlig unbekannt. Denn sie wissen nichts von der 
Szene im Himmel, welche uns der Prolog erzählt. Jahve gibt 
ihnen auch keine Aufklärung, sondern er beschränkt sich dar- 
auf, die anmaßliche Ungeduld des Schwergeprüften durch Hin- 
weis auf die Unbegreiflichkeit Gottes zu beschämen und ihn 
so zur Reue, zur Verzeihung und zu neuer Gnade zu führen. 
Nach einer solchen Rede mufite in den Freunden vielmehr der 
Gedanke aufsteigen, dieser sei in der Tat nieht unschuldig, 
und die gegenteiligen Versicherungen seien eitel Heuchelei 
gewesen. Den Eliphaz hätte dann allerdings die nachträglich 
im prosaischen Epilog erzählte Erscheinung (42, 7) vielleicht 
eines Besseren belehren können; aber eine Erklärung der 
schweren Prüfungen des Dulders war auch damit nicht ge- 
geben. — Und doch wollte der Dichter, wie wir aus dem 
Prolog und der Anlage des Dramas ersehen, die Disputation 
zu einer Ehrenrettung für Job gestalten; er wollte sie in 
jener Lösung gipfeln lassen, welche er im Prolog als die 
richtige hingestellt hat. Das alles bieten aber nur die Rliu- 
reden. Deshalb müssen sie ursprünglich sein. Soweit die 
didaktischen Zwecke und die Ehrenrettung des Job in Betracht 
kommen, sind sie das wesentlichste Kapitel des Dramas, sind sie 
die Seele der ganzen Dichtung. 


4. Eliu lebt ganz in den Anschauungen des 
übrigen Buches, 
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a) In seiner ersten Rede (Kap. 32 33) verherrlicht er die 
Güte Gottes, welche gnädig für die Menschen sorgt und 
durch Leiden sie zu bessern trachtet. Hierauf (Kap. 34 35) 
lobt er die Gerechtigkeit, welche die Verbrecher straft. Seine 
letzte Rede (Kap. 36 37) schildert die unendliche Größe und 
Unbegreiflichkeit des allmächtigen und allweisen Gottes, welche 
gerade im Leiden der Gerechten hervorleuchten. 

Ganz die gleichen Ideen über Gott und seine Attribute 
durchziehen die Reden Jahves. Da wird vor allem die un- 
endliche Macht und Weisheit Gottes in den Wundern der 
Schöpfung uns vorgeführt und damit seine Unbegreiflichkeit 
illustriert (38, 21 usw.). Die Gerechtigkeit Gottes wird ge- 
priesen (40, 8—14). Auch der Güte Gottes wird ausführlich 
gedacht (38, 24—27 39ff). 

Ebenso hält Job sich mit Vorliebe gerade bei diesen Ge- 
danken auf, wie wir schon oben (III 3) gezeigt haben. 

Dasselbe gilt von den drei Freunden. In seiner ersten 
Rede Kap. 4—5 hebt Eliphaz die Güte Gottes hervor. Seine 
Ausführungen erinnern bisweilen selbst im sprachlichen Aus- 
druck an die erste Rede Elius!. Baldad betont bei seinem 
ersten Auftreten Kap. 8 die Gerechtigkeit Gottes. Auch er 
berührt sich sprachlich mit der zweiten Rede Elius, die den- 
selben Gegenstand behandelt?. Sophars erste Rede entspricht 
der dritten Elius; beide haben die unendliche Größe und Un- 
erforschlichkeit der Allmacht und Weisheit Gottes zum Vorwurf. 

So atmen die Eliureden den gleichen Geist wie das ganze 
übrige Buch. In Bezug auf die Ausführungen der Freunde 
zeigt sich aber nicht bloß Ähnlichkeit der Hauptideen, sondern 
auch gleiche Anordnung im Verfolge dieser Ideen, so daß die 





1 Vgl. 33, 15 und 4, 13. Eliphaz und Eliu lassen die Wohltaten 
Gottes durch Vermittlung der Engel zu uns gelangen (5, 1; 33, 23). Beide 
legen ein gewisses Gewicht auf Träume (33, 15 und 4, 13). Vgl. auch 
33, 29: „Siehe, alles das tut Gott zweimal, dreimal an dem Manne“, mit 
5, 17 19: „Siche, Heil dem Menschen, den Gott zurechtweist.... Aus 
sechs, aus sieben Nöten reißt er ihn.“ 

? 34, 10—12 erinnert deutlich an 8, 3—4. Namentlich ist 34, 12 mit 
8, 3 fast identisch: ®&, m%, nı7, LDEUR. 
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drei Vorträge Elius den drei ersten Reden der Freunde der 
Reihe nach entsprechen. Eliu berichtigt dabei der Reihe nach 
die falschen Folgerungen, welche die drei aus Gottes Güte, 
Gerechtigkeit und Größe gegen Job gezogen haben. 

b) Auch die Argumentation Elius stimmt mit der sonst im 
Buche beobachteten überein. Er schließt aus der Allmacht 
Gottes unmittelbar auf dessen Gerechtigkeit (34, 10—15). Das 
gleiche tut Jahve, z. B. 40, 8-9; ähnlich Baldad, z.B. 8, 3; 
auch Job ist dergleichen nicht fremd (Kap. 9). — Ferner folgert 
Eliu: „Die guten Werke der Menschen nützen Gott nicht; 
also nützen sie uns® (35, 7—8); ähnlich Eliphaz (22, 2). — Er 
schließt: „Gott ist größer als der Mensch, also handelt er nicht 
rücksichtslos“ (83, 12b); ebenso Job (10, 3—7). 

Wir sehen, die Reden Elius sind durch tausend Fäden mit 
dem übrigen Buche verbunden und verwoben. Sie von den 
übrigen Stücken trennen zu wollen, ist deshalb ein verkehrtes 
Unternehmen. Der Verfasser der Eliureden lebte in den 
gleichen Ideen wie der Verfasser der übrigen Abschnitte. Er 
hatte das feinste Verständnis für die Anlage des ganzen 
Werkes; sonst hätte er den Eliuabschnitt nicht so kunstvoll und 
allseitig mit dem Buche verknüpfen können. Wir werden also 
am besten tun, beide Verfasser für dieselbe Person zu halten. 

5. Auch die Sprache Elius stimmt zu der des 
ganzen Buches. 

a) Manche Ausdrücke, die sich im Alten Testament nur 
im Buche Job finden, sind Eliun und der übrigen Diehtung 
gemeinsam. Auferdem lassen sich viele seltene Wörter, die 
allerdings auch zuweilen in andern Schriften gefunden werden, 
sowohl bei Eliu als in den übrigen Abschnitten des Buches 
nachweisen ?. 





1 ich für 3 27, 14; 29, 21; 33, 22; 38, 40; 40, 4. H8 15, 5; 83, 
33; 85, 11. x>7 Hithp. 5, 4; 34, 25. orun 12, 12; 15, 105 29, 8; 39, 6. 
>22 „beachten“ 21, 29; 34, 19. & 18, 27; 33, 11. =D (Kal, nicht part.) 
15, 3; 22, 2; 34, 9; 35, 3, erw mit acc. „achten auf“ 24, 12; 34, 18. 
nzsön „Einwand“ 21, 34; 34, 36. ob ss 30, 1; 32, 6. 

® o>n® 33, 1; sonst im Buche neunmal, aber nie bei Jahve (sonst 
nur Mich 3, 8 und achtmal in historischen Büchern). EIEN oder DRS 
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b) Wie die übrigen Teile der Dichtung ist auch der Eliu- 
abschnitt reich an dra£ keysusvat und seltenen Ausdrücken. 

e) Der Dichter hat Eliu, wie auch Eliphaz und Baldad 
(s. Proleg. II 9), durch einige ihm eigentümliche sprachliche 
Wendungen charakterisiert. rn in Verbindung mit 1»7 steht 
bei Eliu 32, 6 10 17; 36, 2--3 (sonst nie im Alten Testament). 
Von Sm wird in der Bedeutung „warten“ stets das Hi ge- 
braucht (32, 11 16; 35, 14); sonst im Buche steht immer das 
Pi (6, 11; 13, 15; 14, 14; 29, 21.23; 30, 26). jr ba 33, 16; 
36, 10 15 (sonst nie im Buche). 

6. Lassen wir jetzt die Gegner zu Worte kommen. 

a) Eliu sagt nichts Neues, was sich nicht in gleicher Weise 
schon in den andern Reden ausgedrückt fände. — Antwort: 





9, 2; 12, 2; 19, 4 5; 34, 12; 36, 4 (sonst nur Is 37, 18 und Ps 58, 2 
in den poetischen und sechsmal in den historischen Büchern). ‘== 9, 30; 
16, 45; 19, 16; 37, 8 (sonst im A.-T. nur viermal). 2% 33,18 23 30; 
sonst im Buche 16mal, aber nie bei Jahve; sonst nur Iud 5, 14. Is 80, 11 
(==); 46, 3. Mich 7, 12 (bis) und achtmal in den Psalmen. »ıs 3, 11; 
10, 18; 13, 19; 14, 10; 27, 5; 29, 18; 34, 15; 36, 12 (sonst im A. T., 
abgesehen vom Pentateuch, nur fünfmal). aan 15, 25; 36, 9 (sonst nur 
Is 42, 13). 77 „unschuldig“ 8, 6; 11, 4; 16, 17; 33, 9 (sonst nur in den 
Proverbien: dreimal). mn 15, 17; 32, 6 10 17; 36, 2 (sonst nur Ps 
19, 3). °=3 8, 2; 15, 10; 31, 25; 34, 17 24; 36, 5 (sonst nur bei Isaias: 
dreimal). ®>s „sprechen“ nebst Derivaten bei Eliu 15mal, sonst im 
Buche 21mal (sonst im A. T. nur sechsmal). 3% oder raw nebst Deri- 
vaten 8, 7 11; 36, 24 26; 37, 23 (sonst im A. T. nur zweimal). 
So sehen” 7.8; 17, 15; 20, 9% 24,15; 88, 14, 35, 5.18 14 (sonst 
im A. T. nur sechsmal). nır 8, 3 (bis); 19, 6; 34, 12. 77» „Worte 
rüsten“ 13, 18; 23, 4; 32, 14; 83, 5; 37, 19. 31mal begegnet uns die 
Partikel ;7, darunter neunmal bei Eliu; sonst im A. T. (abgesehen vom 
Pentateuch und Isaias) nur l13mal (darunter fünfmal in den Psalmen). 
21mal stoßen wir auf die Negation “>=, darunter viermal] bei Eliu; sonst 
im A. B. nur 33mal. ">> 33, 15; 36, 28; sonst im Buche 13mal; sonst 
im A. T. 25mal. w::s 32, 8; 33, 12 26; 36, 25; sonst im Buche 14mal; 
sonst im A. T. (abgesehen von Isaias und den Psalmen) nur dreimal. 

1 nz 37, 21; wım (= min) „fallen“ 37, 6; cur 83, 20; bhr „sich 
fürchten“ 32, 6; prr „fesseln“ 36, 27; nnan 34, 8; an 33, 9; mao Hiph 
„werfen“ 37, 11; => Hiph 35, 16 u. 36, 31; e'senw 36, 19; 23% 
34, 25 usw. 

2 nax 84, 386. 1 Sm 24, 12. ma „rein“ 33, 8. Soph 3, 9. wns« 
36, 29. Ez 27, 7. to „vornehm, glücklich“ 34, 19 20 (vgl. 36, 19). 
Is 32,5. „som 33, 10. Nm 14, 34 usw. 
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Das ist nicht richtig. Denn «#) er macht darauf aufmerksam, 
daß es Leiden gibt, die den Gerechten zu ihrer Bewährung 
geschickt werden. Dävon steht in den übrigen Reden gar 
nichts. Damit werden die schiefen Behauptungen der Freunde 
und des Job in die gebührenden Grenzen zurechtgewiesen. 
Auch der Zweck der Besserung, dem die Leiden zu dienen 
haben, wird nur bei Eliu gebührend betont. $) Er hält in 
allen drei Reden, namentlich aber in seiner zweiten Rede, Job 
eindringlich das Verkehrte und Anmaßliche vieler seiner Reden 
vor und gebraucht alle Mittel, ihn gründlich zu demütigen. 
So trägt er bei zur Reue und zum neuen Glücke des Job. 
Jahve vollendet, was Eliu hier angebahnt hat. Aber diese 
vorbereitende Wirksamkeit Elius ist deshalb nicht überflüssig. 
Allerdings haben auch die drei Freunde Job zu demütigen 
gesucht. Aber sie taten das mit falschen Gründen; und so 
ward Job nicht demütiger, sondern gereizter. Y) Er erklärt 
autoritativ, Job sei unschuldig, und gibt ihm damit recht gegen 
die Freunde (36, 16— 21). — Eliu sagt also viel Neues. Ja 
das Wichtigste, worauf alles ankommt, steht bei Eliu und nur 
bei Eliu (vgl. oben Nr 3). 

b) Die Eliureden wollen das Rätsel der Leiden auf dem 
Wege der Erkenntnis lösen, während Jahve jede solche Lösung 
verwirft und blinde Unterwerfung unter seine verborgene Weis- 
heit fordert. — Antwort: Eliu betont ebenso wie Jahve die 
Unbegreiflichkeit der göttlichen Fügungen (36, 22ff). Er tadelt 
Job, daß er gegen Dinge gesprochen, die der Mensch nicht 
zu erfassen vermag (37, 14ff). Aber wenn wir Gottes Gedanken 
nicht begreifen, so können wir doch viele derselben in 
unvollkommener Weise erkennen. Sind doch alle 
unsere Erkenntnisse ein schwaches Nachdenken der göttlichen 
Gedanken. Also Eliu gibt eine Theorie der Leiden, so gut 
wir Menschen dies vermögen. Im übrigen verweist er auf 
Gottes geheimnisvolle Ratschlüsse. Dasselbe tun die übrigen 
Redner des Buches, Jahve nicht ausgenommen (vgl. 40, 11—13). 
Sie betonen die Unbegreiflichkeit aller Schickungen und Ge- 
danken Gottes, wie wir sahen; und zugleich erklären sie, wie 
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manche oder alle Leiden eine Folge der Sünde seien. Das- 
selbe tut der Dichter. Im Prolog gibt er eine Erklärung der 
Leiden des Job, und nachher läßt er die Unbegreiflichkeit 
Gottes verkünden. Dasselbe tun alle Prediger, die diesen 
Gegenstand behandeln. Erst zählen sie die verschiedenen 
Gründe auf, deretwegen Gott Leiden verhängt. Schließlich 
mahnen sie zur demütigen Unterwerfung unter Gottes ver- 
borgene Ratschlüsse. Sind alle diese Predigten interpoliert? 
e) Eliu steht auf gleichem Standpunkte wie die drei Freunde. 
Er tadelt Job auf das schärfste. Er hat kein Wort der An- 
erkennung für seine Tugend und für die bisher bewiesene 
Geduld im Leiden. Er hält seine Leiden für eine Folge be- 
gangener Sünden. — Antwort: Steht auch Jahve auf dem 
Standpunkte der drei Freunde? Jahve tadelt Job auf das 
schärfste, nirgends ein Wort der Anerkennung; diese bringt 
erst der prosaische Epilog. Eliu war geschickt, um Job, der 
etwas anmaßlich Gott herausgefordert hatte, zurechtzuweisen, 
zu demütigen und zu beschämen. Diesem Zwecke entspricht 
seine Rede. Je mehr Gott seine Heiligen liebt, je reicher 
er sie (hier und im Jenseits) belohnen will, um so unerbitt- 
licher brennt er jede Unvollkommenheit an ihnen hinweg. 
Das mußte Job erfahren; daher dieser für uns Menschen un- 
begreiflich harte Mangel an Anerkennung. „Fürwahr, Gott ist 
erhaben und unbegreiflich für uns“, sagt Eliu (36, 26). Daß 
Eliu die Leiden des Job für eine Folge grober Verbrechen 
erklärt, ist unrichtig. Das Gegenteil steht 36, 16—21. Aller- 
dings macht er Job Vorwürfe, daß er in seinem Leiden Läster- 
worte gegen Gott ausgestoßen habe (34, 7). Auch erklärt er, 
Job sei schon vor seinem Leiden nicht frei gewesen von sünd- 
haften Anwandlungen des Stolzes auf seine Tugend (36, 9). 
Aber das ist doch nicht der Standpunkt der Freunde, das ist 
der Standpunkt Jahves. Den Standpunkt der Freunde und 
den Begriff eigentlicher Strafleiden (im Unterschiede von Be- 
währungsleiden) kann man sich an 22, 5—9 klar machen. 
d) Man kann die Eliureden Kap. 32—37 herausnehmen, 
ohne daß irgend eine Zeile im Gedichte verändert werden 
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müßte. — Antwort: Wenn auch Kap. 38, rein äußerlich 
betrachtet, unmittelbar auf Kap. 31 folgen könnte, so würde 
man doch nach. Streichung der Eliureden leicht erkennen, 
daß das Gedicht ein Torso sei. Denn es würden alle Ge- 
danken fehlen, die wir als Eliu eigentümlich unter a auf- 
gezählt haben. Das sind aber die wichtigsten und unent- 
behrlichsten Gedanken der Dichtung. Doch ist es nicht ein- 
mal wahr, daß Kap. 38 sich wenigstens äußerlich und schein- 
bar glatt an Kap. 31 anschlösse. Denn 38, 1 läßt vermuten, 
daß vorher ein Wettersturm erwähnt wurde. Dies geschieht 
aber in Kap. 37 und nicht in Kap. 31. Vgl. oben Nr 2. — 
Übrigens kann man nicht bloß Kap. 32—37, sondern auch viele 
andere Partien des Buches ohne weitere Änderungen heraus- 
heben, z.B. Kap. 15—37. Sind alle diese Teile interpoliert? 

e) Daß dem Eliu niemand antwortet, wirkt verwirrend. — 
Antwort: Das wirkt ganz schön. Alles, was Eliu aufgestellt 
hat, war durchaus zutreffend. Job war vollständig geschlagen 
und wußte nichts zu erwidern. Er erkannte sein Unrecht. 
Deshalb ließ er demütig und schweigend den harten Tadel 
des Propheten über sich ergehen. Kein Wort der Klage über 
allzu große Schärfe oder über Mangel an Anerkennung entrang 
sich seinen Lippen. Dieses demütige und reuige Schweigen 
offenbart die Tugend des Dulders in ihrem ganzen Heroismus. 
So verdiente er es, daß Jahve selbst sich ihm offenbarte. 

f) In den Eliureden allein wird Job mit Namen genannt 
(33, 1 31; 37, 14. Vgl. auch 32, 12; 34,.5 7 35 36; 35, 16.) 
— Antwort: Diese Einrede ist kleinlich. Übrigens ist die Er- 
scheinung ganz natürlich. Eliu hat eine doppelte Zuhörer- 
schaft: einerseits Job, anderseits Eliphaz mit seinen Freunden 
und den ganzen Kreis der Zuhörer. Damit man also wisse, 
wer gemeint ist, wird dem Pronomen der Name oder Titel des 
Angeredeten beigefügt. Z. B. 33, 31: „Merke auf, Job“; aber 
34, 2: „Höret, ihr Weisen“, d. i. die übrigen Anwesenden. — 
Die Freunde sprachen nur zu Job; sie konnten sich also mit 
dem bloßen Pronomen der zweiten Person begnügen, um Job 
zu bezeichnen, 


V. Die Eliureden. 33 


g) Es ist des Eliu weder im Prolog gedacht noch im Epilog. 
— Darauf haben wir oben geantwortet Nr 1c. Der Dichter 
will die Eigenart Elius uns klar zum Bewußtsein bringen. 
Deshalb führt er ihn uns nie gemeinsam mit den andern 
Rednern vor. 

h) Es herrscht ein auffallender Kontrast zwischen der 
weitschweifigen und schleppenden Einführung der Person 
Elius (32, 2—6) und der einfachen Ankündigung der drei 
(2, 11). — Antwort: Eliu wird so als Redner höherer Art, 
als Prophet ausgezeichnet (s. Nr 1 g). 

i) Die Selbsteinführung Elius (32, 6 bis 33,7) ist anstößig. 
— Antwort: Die Feierlichkeit der Einleitung ist der Bedeutung 
Elius ganz entsprechend. Daß Eliu selbst sich so einführt, 
darf bei einem Propheten nicht befremden. Er redet ja nicht, 
sondern Gottes Geist in ihm; er verherrlicht nicht sich selbst, 
sondern Gottes Geist verherrlicht ihn durch inspirierte Worte. 

k) Die prosaische Art, mit der Eliu zum Eingang der 
Reden den Streitpunkt schulmätfig feststellt, macht ihn ver- 
dächtig (33, 13—14; 34, 5—6; 35, 2—4). — Antwort: Eliu 
will eine Theorie der Leiden geben. Kein Wunder also, 
wenn er die Regeln der Didaktik befolgt. Übrigens ver- 
schmäht selbst Jahve solche „prosaische* Eingänge nicht (41, 4). 

l) In dem Eliuabschnitte „redet ein minder großer Dichter, 
dem Klarheit des Gedankens, dichterische Anschauung und 
Herrschaft über die Sprache nicht in gleicher Weise zu Ge- 
bote standen. Auffallend genug zeigt sich dies auch wie im 
Bau des Verses, der öfter fast zur Prosa herabsinkt, so in 
der Anlage der Reden: die logische und dichterische Gliede- 
rung entsprechen sich nicht, die Absätze sind sehr ungleich- 
artig“ (Dillmann). — Antwort: Die logische und dichterische 
Gliederufg läßt absolut nichts zu wünschen, wie unsere Über- 
setzung und Analyse zeigen werden; hierin überragen die Eliu- 
reden alle andern Teile des Buches, die Jahvereden nicht aus- 
genommen. Daß die Verse schlecht gebaut seien, ist nicht 
wahr. Klarheit des Gedankens fehlt auch nicht. Daß dem 
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gegangen sei, ist eine unbegründete Behauptung. Dichterische 
Anschauung besaß er jedenfalls in hohem Maße. Man lese nur 
33, 15—28; 34, 10 bis 35, 16; 36, 5—15 22—31; Kap. 37. 
Wenn man bedenkt, daß es sich_bei Eliu um ein Lehrgedicht 
im strengsten Sinne des Wortes handelt, muß man die dich- 
terische Kraft bewundern, welche diesen schwierigen Stoff so 
höchst poetisch zu gestalten wußte. Die Eliureden übertreffen 
an Schönheit und Erhabenheit der Darstellung die meisten 
Abschnitte des Buches. Allerdings treten sie hinter den Jahve- 
reden zurück; so entsprach es der Absicht des Dichters. 

m) „Anklänge aus dem übrigen Buche tragen den Charakter 
der Nachbildung an sich; so unverkennbar der ganze Abschnitt 
36, 26 bis 37, 18, welcher erst durch die'Rede Jahves Kap. 38 ff 
angeregt ist, ebenso manche Einzelheiten in Gedanken und 
_ Ausdruck“ (Hirzel). 

Antwort: a) Allerdings ist 36, 22ff mit Rücksicht auf die 
Jahvereden und als deren passende Vorbereitung geschrieben. 
Es finden sich auch Anklänge an die andern Stücke der 
Diehtung. Der Dichter hat eben mit großer Kunst alle 
Teile des Buches durch zahllose Anklänge verbunden. 
Will man alle Abschnitte mit Anklängen dem Interpolator 
zuweisen, dann .hat der Interpolator das ganze Buch ge- 
schrieben. Vgl..z. B. 21,16b und 22, 18b; 20, 29 und 27, 13; 
22, 11b und 38, 34b usw. 

ß) Es gehört zu den Vorzügen unseres Buches, daß alle 
Personen, solange wir von der einseitigen Anwendung ab- 
sehen, durchgängig dieselben wahren und erhabenen Gedanken 
vortragen. Von keiner Seite wird zu häufig offenbar Un- 
richtiges behauptet. So kommt es, daß von verschiedenen 
Personen dieselben Wahrheiten ausgeführt werden: Gottes 
Macht, Weisheit, Gerechtigkeit, Güte, Vorsehung, Unbegreif- 
lichkeit; das Glück des Menschen, den Gott beschützt; das 
schreckliche Los derer, die er verfolgt; die Wunder der 
Schöpfung; das Elend des menschlichen Lebens. So entsteht 
ein Wettstreit zwischen den Rednern, indem jeder den andern 
im erhabenen Ausdruck derselben Ideen zu überbieten sucht. 
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Eliphaz übertrifft Baldad und Sophar, Job den Eliphaz, Eliu 
den Job, Jahve den Eliu. Man betrachte z. B. die Art, wie 
alle Redner gleichsam um die Wette Gottes Größe schildern. 
Man wird erstaunt sein über die Kunst des Dichters, welcher 
die herrlichen Schilderungen des einen immer ‘wieder durch 
noch großartigere Bilder des andern zu überholen versteht, 
bis endlich in den Jahvereden der Gipfel des Erhabenen er- 
reicht wird. Dafi da zwischen den Reden vielerlei Anklänge 
sich finden, ist selbstverständlich. Der Dichter beabsichtigt 
das auch eigens; er will zum Vergleich zwischen .den Per- 
sonen herausfordern, er will ihre relative Bedeutsamkeit äufßer- 
lich sichtbar machen, er will alle Teile des Werkes zu einer 
dicht geschlossenen Einheit verweben. Die Anspielungen Jahves 
auf Eliu sollen überdies eine göttliche Bestätigung der von 
Eliu vorgetragenen Lehre darstellen; s. Nr Ih. 

x) Hier kommt auch eine andere Eigentümlichkeit unseres 
Dichters in Betracht. Die verschiedenen Redner pflegen die 
Gedanken des Gegners aufzugreifen und gegen ihn selbst zu 
verwenden. Nachdem Eliphaz (4, 6) Job Mangel an Gottes- 
furcht vorgeworfen, gibt Job ihm diesen Vorwurf mit fast 
gleichen Worten zurück (6, 14). Als Job seine Klagen als 
in den Wind gesprochene Worte bezeichnet hatte (6, 26), 
bestätigt ihm das Baldad, wobei er, wie es scheint, die Worte 
in‘ boshafter Weise umdeutet (8, 2). Wenn Baldad (8, 3b) 
meint, Gott könne wegen seiner Allmacht nicht ungerecht 
sein, behauptet Job (9, 2) mit allem Nachdruck das gleiche, 
macht aber die entgegengesetzte Anwendung. Vgl. 21,16 
mit 22, 17 usw. Die Eliureden zeigen denselben Kunstgrift. 
Eliphaz hatte gesagt: „Job trinkt Unrecht wie Wasser“ 
(15,16), d.h. er hat vor seinem Leiden Unrecht getan und 
sich so sein Unglück verdient. Eliu wiederholt diesen Satz, 
um ihn teilweise zu korrigieren, indem er sagt: „Job trinkt 
Lästerung wie Wasser“ (34, 7), d.h. nachdem das Leid 
über ihn gekommen ist, fehlt er einigermaßen durch 
seine Reden. — Job hatte sich auf die gesunde Vernunft 
berufen (12, 11), um über Mangel an Gerechtigkeit in den 
3*# 
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Scehieksalen der Menschen zu klagen. Eliu wiederholt wört- 
lich genau den Satz des Job (34, 3), erhärtet aber aus der 
Erfahrung die von Job angegriffene Gerechtigkeit. 

ö) Ganz besonders ist Eliu als Gegensatz zu Eliphaz ge- 
dacht. Darauf scheint schon der Name hinzudeuten; s. Pro- 
leg. II 8. Auch sprachliche Eigentümlichkeiten verbinden Eliu 
mit dem Themaniter‘. Hierhin gehören denn auch die zahl- 
reichen Anspielungen auf Äußerungen des Eliphaz. Häufiger 
sind sie in der ersten Rede; s. Nr 4a. Aber auch sonst fehlen 
sie nicht. Vgl. 34, Tb mit 15, 16b; 35, 7—8 mit 22, 2—3. 

Wenn man das alles bedenkt, so liefern die Anklänge der 
Eliureden an die übrigen Teile der Dichtung ein gewichtiges 
Beweismoment für die Einheit des Verfassers und die Ur- 
sprünglichkeit dieses Abschnittes; sie empfehlen aber nicht 
im mindesten die Interpolationshypothese. Wenn solche An- 
klänge bei Eliu vielleicht etwas häufiger sind als sonst im 
Buche, so erklärt sich dies leicht, weil Eliu die Ausführungen 
der andern Redner zusammenfassen mußte, um sie zu be- 
richtigen, zu bestätigen und zu ergänzen. 

7. Weitere Einwendungen. 

a) „Recht geben“ heißt im Eliuabschnitte p7x (32, 2 und 
33, 32), während 27, 5 das Hiph steht. — Antwort: Ein 
soleher Wechsel im Ausdruck ist ganz natürlich. Es ist un- 
erhört, daß ein Autor für denselben Begriff stets dasselbe 
Wort gebrauche, wo ihm mehrere gleichgebräuchliche zu Ge- 
bote stehen. Ist etwa auch Kap. 21 interpoliert? Dort steht 
(V. 3) für „lästern* das Hiph von 3>5, während 11, 3 und 
9, 23 Kal sich findet. Ist Kap. 20 interpoliert? Dort steht 
(V. 12) für „süß sein“ das Hiph von pnn, während 21, 33 
Kal gelesen wird. Rühren 35, 9 und 35, 12 von verschie- 
denen Interpolatoren her? Denn dort steht für „schreien* 
das Hiph von p»r, hier das Kal von pyx = pyr. 





1 Das Kal von 755 (abgesehen vom Partizip) kommt im A. T. nur 
bei Eliu und Eliphaz vor: 15, 3; 22, 2; 34, 9; 85, 3. Ebenso y>n 15, 5; 
33, 33; 35, 11. r 


36 


V, Die Eliureden. 31 


b) 32, 8 lesen wir j>x statt des sonst im Buche üblichen 
Da. — Antwort: oban steht auch bei Eliu (33, 1), wie schon 
erwähnt wurde (bei Jahve findet es sich nie). 832, 8 ist 738 
durch den hebräischen Sprachgebrauch nahegelegt, welcher 
ein „leh dachte“ gerade durch dieses Wort zu berichtigen 
pflegt (Is 49, 4; 53, 4. Jr 3,20; 8, 8. Soph 3, 7. Ps 31, 23; 
82, 7). 

ce) 34, 10 32 lesen wir 51» für das sonst im Buche (auch 
bei Eliu 36, 23 33) übliche >19. — Antwort: Das ist gar 
nicht auffällig. 1» ist ein vielgebrauchtes Wort. Mit weit 
mehr Recht könnte man die erste Eliphazrede verdächtigen, 
weil in ihr (5, 16) das #ra& Aeyöuevov sn5> für mbıy steht‘, 

d) Eliu gebraucht für „Jugend“ y> (38, 25; 36, 14), wäh- 
rend sonst im Buche (13, 26; 31, 18) 24192 angewendet wird. 
— Antwort: 13, 26 und 31, 18 durfte “>: nicht gebraucht 
werden, weil dieses Wort nie mit einem Suffix verbunden wird. 

e) „Eliu braucht gleichmäßig gewisse Ausdrücke, Formen 
und Redensarten, für welche sich ebenso gleichmäßig und ohne 
Unterscheidung der verschiedenen Redner in dem übrigen 
Buche andere Ausdrücke finden“ (Hirzel). — Antwort: Diese 
Behauptung kann in ihrer Allgemeinheit nicht aufrecht er- 
halten werden. mim ist das einzige hier zutreffende Bei- 
spiel; ihm entsprieht sonst im Buche »r1. Gerade dieses Bei- 
spiel spricht aber gegen eine Interpolation (s. Nr de). 

f) „Die Darstellungsweise ist einerseits breiter, wortreicher, 
anderseits künstlicher und gesuchter, oft genug schwülstig, 


1 Ganz harmlos ist es auch, wenn Eliu neben =*4 (33, 13), vs» und 
ähnlichen Ausdrücken das namentlich bei Dichtern vielgebrauchte 77 
(35, 14; 36, 17) anwendet, welches sonst im Buche nur 19, 29 sich findet. 
Daß >>>, „einem etwas antun“, auch einmal (35, 6) mit > konstruiert wird 
statt mit > wie 7, 20 und 22, 17, kann vernünftigerweise nicht befremden 
(vgl. übrigens unsere Erläuterungen zu 35, 6). Ebensowenig, dal p»0 
„schlagen“ zweimal (34, 37; 36, 18) an Stellen, wo kein Mißverständnis 
su befürchten ist, für „in die Hände schlagen“ gebraucht wird, ohne daß, 
wie 27, 23, e13> ausdrücklich beigefügt ist. Erst recht nicht, daß 32, 3 
in einem prosaischen Abschnitt =;5© für das in den poetischen Teilen 
des Buches (auch bei Eliu!) übliche 7‘:% gesetzt ist. 
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dunkel und vieldeutig“ (Dillmann). — Antwort: Der Dichter 
wollte Eliu seiner Bedeutsamkeit entsprechend durch eine 
lange Einleitung und durch eine gewählte, kunstvolle Sprache 
auszeichnen. Was heute manchem breit und schwülstig er- 
scheint, hat unser Dichter für feierlich und erhaben angesehen. 
Die Eliureden zeigen bei weitem nicht so viele Wiederholungen 
als die Reden der drei Freunde. Sind etwa die Reden So- 
phars durch Interpolation beigefügt? Wesentlich Neues, wie 
Eliu, sagt er nie. Eine lange Einleitung (13, 1—22) zu einer 
kurzen Rede (13, 23—27) findet sich auch bei Job. Hat auch 
dort ein Interpolator gewirkt? Die Dunkelheit einiger Stellen 
erklärt sich aus der feierlichen und gewählten Sprache des 
Propheten; einigemal sind auch kleinere Textverderbnisse im 
Spiele, die gegen Schluß des Buches häufiger werden. Übrigens 
ist das ganze Buch Job reich an dunkeln Stellen, und es 
wird nicht leicht sein, zu beweisen, daß Eliu in diesem Punkte 
die andern Teile überrage. 

g) „Die Sprache hat eine stärkere aramäische Färbung* 
(Stickel). — Antwort: Das ganze Buch hat aramäische Fär- 
bung. Der eine Stichus 18, 2a enthält fünf Aramaismen. 
Über die verschiedenen Grade solcher Färbungen gehen die 
Urteile oft weit auseinander. Doch mag der Eliuabschnitt 
wirklich etwas stärkere aramäische Färbung haben. Eliu war 
eben ein Aramäer. 

h) „Es bleibt dabei, daß das Stück sich in Sprache und Dar- 
stellungsweise sehr merklich von dem übrigen Gedicht unter- 
scheidet“ (Dillmann). — Antwort: Es bleibt aber auch dabei, daß 
das Stück in vielen dem Buche Job ausschließlich eigenen und 
vielen seltenen, auffälligen Ausdrücken mit dem übrigen Ge- 
dichte so vollkommen übereinstimmt, daß wir die Identität des 
Verfassers annehmen müssen. Außerdem haben wir überall die- 
selbe Vorliebe für seltene Redewendungen, für das Bestreben, 
einen Redner durch stereotype Ausdrücke zu charakterisieren, 
für das Verwenden der Sätze des Gegners in einem von diesem 
nicht beabsichtigten Sinne. Bleibt vielleicht trotzdem noch 
ein kleiner Unterschied der Sprache, so kann dieser als se- 
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kundär jener wesentlichen und durchschlagenden Überein- 
stimmung gegenüber in unserer Frage nicht in Betracht 
kommen. Jener sekundäre Unterschied der Sprache erklärt 
sich mehr als genügend aus der didaktischen Natur des Gegen- 
standes, aus der erhabenen Sprache, die Eliu als Prophet reden 
mußte, aus der Neuheit mancher Gedanken, aus dem Streben 
nach Wechsel im Ausdrucke, aus der Absicht, auch sprachlich 
Eliu vor den übrigen Rednern hervorzuheben und von ihnen 
zu unterscheiden und namentlich seine aramäische Herkunft 
hervortreten zu lassen. 

8. Der Eliuabschnitt ist vom Dichter sorgfältig vorbereitet 
und schließt sich eng und kunstgerecht an das Vorausgehende 
und Nachfolgende an. Er ist durch unzählige Anspielungen 
und Beziehungen mit dem übrigen Buche verknüpft. Er ist 
von denselben Ideen beherrscht wie die ganze Dichtung. Er 
zeigt auch dieselbe Sprache und Darstellungsweise im großen 
sowohl wie im kleinen. Alle Eigentümlichkeiten, welche wir 
beim Verfasser der Streitreden finden, kehren in den Eliu- 
reden wieder. Der Inhalt dieses Stückes ist als Ehrenrettung 
des Job und als Lösung des zur Diskussion gestellten Themas 
unentbehrlich. Es liegt also nicht der geringste Grund vor, 
eine Interpolation zu mutmaßen; alles spricht klar dagegen. 


VI. Zweck des Buches Job. 


1. Das Buch ist eine Theodicee im engeren Sinne, eine 
Verteidigung der göttlichen Vorsehung. Es wird deshalb zu- 
nächst betont, daß Gottes Weisheit alle Dinge dieser Welt 
leitet. Satan vermag nichts gegen Job zu unternehmen, bevor 
er die Erlaubnis von Gott erhalten hat (1, 12; 2, 6). Alle 
Redner ohne Ausnahme heben diese Wahrheit hervor. ' Des- 
halb sagt der hl. Thomas mit Recht: „(Libri) tota intentio in 
hoc versatur, ut per probabiles rationes ostendatur res hu- 
manas providentia regi“ (In Iob, Prolog.). — Im besondern 
ist das Problem des Übels Gegenstand der Untersuchung. 
Die Leiden des irdischen Lebens werden in ihrer Beziehung 
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zur göttlichen Vorsehung und zum sittlichen Leben der 
Menschen gewürdigt. Ganz speziell wird das Leiden des 
Gerechten in seiner ‚Bedeutung für die Zwecke der Welt- 
regierung ins Auge gefaßt. Zunächst wird die Tatsache fest- 
gestellt, daß auch die Gerechten häufig von Unglück heim- 
gesucht werden. Auf diese Tatsache stoßen wir zunächst im 
Prolog, sie wird dann im Verlauf der Streitreden immer wieder 
von Job gegen die abweichende Lehre der Freunde verteidigt 
und endlich von Eliu und (im Epilog) von Jahve selbst autori- 
tativ bestätigt. Dieses Leiden der Gerechten wird dann im 
Lichte der theistischen Weltanschauung zu begreifen versucht. 
Es wird gezeigt, dafß jene Heimsuchungen keinen Einwand 
gegen die Gerechtigkeit, Güte und Weisheit der obersten Welt- 
leitung bilden, daß vielmehr auch in ihnen die Erhabenheit 
der göttlichen Weisheit uns entgegenleuchte. 

2. Um seine Gedanken zum Ausdruck zu bringen, ge- 
braucht der Dichter einen glücklichen Kunstgriff. Er führt 
uns einen Gerechten vor, der von Gott mit großem Unglück 
geschlagen wird und dann mit seinen Freunden über den 
Grund :dieser Leiden disputiert. Schließlich läßt er einen 
Propheten (Eliu) und endlich Jahve selbst auftreten und 
bringt so die Frage zur Entscheidung. Im Prolog wird die 
Lösung zu einem guten Teil vorweg genommen. So ist der 
Leser gut orientiert und vermag sofort in den Behauptungen 
der Streitenden das Wahre vom Falschen zu scheiden. 

3. Durch diesen Kunstgriff wird aber das Problem der 
Leiden nicht bloß theoretisch erörtert und mit Worten gelöst, 
sondern die Lösung wird auch in einem konkreten Beispiel 
uns sichtbar vor Augen geführt. Wir sehen in Job einen 
Gerechten vor uns, der von Gott schwer heimgesucht ist, 
durch diese Prüfung in der Tugend mächtig gefördert wird 
und sein vollkommenes Glück (teilweise schon in augenfälliger 
Weise und für diese Erde) begründet. So sehen wir in 
einem anschaulichen Falle, wie die Leiden, speziell die Leiden 
der Gerechten, den Zwecken der göttlichen Vorsehung die 
wichtigsten Dienste leisten, wie sie die Sittlichkeit und das 
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wahre Glück der Menschen wesentlich fördern. In dieser 
Verbindung abstrakter Belehrung und konkreter Anschauung 
verrät sich die große Kunst des Dichters. 

4. Unser Buch dient nicht nur apologetischen Zwecken, 
es fördert auch die Erbauung. Job ist für uns ein Bei- 
spiel der Geduld. Wir lernen von ihm, daß wir im Leiden 
uns nicht gegen Gott auflehnen dürfen, sondern uns immer 
enger ihm anschließen müssen. 

5. Das Buch Job ist endlich ein Trostbuch für alle 
Leidenden. Sie erkennen aus ihm, daß Unglück nicht ein 
Zeichen des Hasses, sondern oft ein Beweis besonderer gött- 
licher Liebe ist. Sie lernen, daf oft, wo die Not am größten, 
Gottes Hilfe am nächsten ist, daß die Leiden häufig nur der 
Durchgang zu neuem Glück sind. Auf alle Fälle erwartet 
den Dulder der verdiente Lohn im Jenseits in der beseligenden 
Anschauung Gottes (Kap. 19). 

So ist denn unsere Dichtung ein Lehrbuch, ein Erbauungs- 
buch und ein Trostbuch. Es ist recht wahrscheinlich, daß 
der Dichter auch die Erbauung und Tröstung als (sekundären) 
Zweck seines Werkes formell intendiert hat. Vgl. Tob 2, 
12 (Vulg.); Jak 5, 11. 


VII. Inhalt des Buches Job. 


Das Buch Job besteht aus einem prosaischen Prolog (Kap. 
1—2), der eigentlichen Dichtung (Kap. 3—42, 6) und einem 
gleichfalls prosaischen Epilog (42, 7—17). 

Der Prolog erzählt, wie Job, ein heiliger Mann, auf Zu- 
lassung Gottes vom Satan mit schwerem Unglück heimgesucht 
wird, um seine Tugend auf die Probe zu stellen. Er verliert 
durch vier große Unglücksschläge seine ganze Habe und alle 
seine Kinder. Nach alledem trifft ihn selbst der entsetzlichste 
Aussatz, so daß er, von aller Welt verstoßen, auf dem Abfall- 
haufen vor der Stadt sich niederlassen muß, Schließlich wird 
er noch von dem eigenen Weibe gelästert und zur Verleug- 
nung Gottes aufgefordert. Alle diese sechs Versuchungen 
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erträgt Job mit heldenmütigster Geduld, ohne im geringsten 
gegen Gott zu murren oder in der Treue gegen ihn wankend 
zu werden. Da kommen drei Freunde, ihn zu besuchen und 
zu trösten. Dieser Besuch sollte für ihn die größte und 
schwerste aller Prüfungen werden. 

Den Verlauf dieser Prüfung stellt uns die eigentliche Dichtung 
in einer Reihe von Reden vor die Augen. Die Freunde näm- 
lich sind fest überzeugt — Satan selbst hat sie durch eine 
nächtliche Trugoffenbarung in diesem Glauben bestärkt (4, 
12—21) —, daß Leiden stets eine Folge von Verbrechen sind, 
daß den Unschuldigen niemals Unglück treffen kann. Sie 
halten demgemäß Job für einen groben Verbrecher. Sie reden 
ihm zu, seine Sünden zu bekennen und sich zu bessern; dann 
werde es ihm wieder gut gehen. Die Unschuldversicherungen 
des Job brandmarken sie als Heuchelei und drohen ihm wegen 
seiner Verstockung mit Gottes furchtbarstem Zorne und hof- 
nungslosem Untergange. — Durch diesen Argwohn der Freunde 
wird Job aufs tiefste verletzt. Er ist sich seiner Unschuld 
klar bewußt. Er versichert und schwört, daß er kein Ver- 
brecher sei, daß Gott vielmehr ihn gegen alles Verdienst 
strafe. So redet er sich in die heftigste Erregung hinein nicht 
bloß gegen die Freunde, sondern auch gegen Gott selbst, was 
nicht ohne manche läßliche Sünde abgeht. Aber zur Auf- 
lehnung gegen Gott oder zur Todsünde läßt er sich nie fort- 
reißen. Er erklärt, sich vor Gottes Gericht nicht im geringsten 
zu fürchten. Nein, weil er bei den Freunden kein Verständ- 
nis findet, fordert er Gottes allwissendes Gericht geradezu 
heraus. Stürmisch verlangt er, seine Unschuld vor seinem 
Tode noch von Gott anerkannt zu sehen; dann will er gern 
sterben. — Schließlich gelingt es ihm, die Freunde zwar nicht 
zu bekehren, aber doch zum Schweigen zu bringen (Kap. 
23—27). Noch einmal versichert er, trotz allen Ungemachs 
nie und nimmer Gott verlassen, sondern ihm stets enger sich 
anschließen zu wollen (Kap. 28). Zum Schluß legt er Gott 
in längerer Rede seinen Fall vor, Untersuchung und Aner- 
kennung seiner Unschuld erfliehend (Kap. 29—31). — Da wird 


2 





VII. Inhalt des Buches Job. 43 


Eliu, einer aus dem Kreise der zahlreichen Zuhörer, welche 
dem Redekampfe beigewohnt hatten, von Gott prophetisch 
begeistert. In längerer Ausführung entwickelt er das Problem 
des Leidens. Er zeigt, wie Leiden häufig die Menschen treffen, 
um sie zu belehren und zu bessern, wie sie speziell die Gott- 
losen treffen, um sie zu strafen. Er lehrt aber auch, daß die 
Gerechten zuweilen von Leiden heimgesucht werden, um ihre 
Tugend zu bewähren und zu läutern. Mit scharfen Worten 
tadelt er Job wegen seiner unehrerbietigen Reden gegen 
Gott und seiner Selbstüberhebung, gibt aber zu, daß das 
Leiden des Job ein Bewährungsleiden sei, daß also Job nicht 
als grober Verbrecher gelten dürfe. Zum Schlusse weist er 
auf die Unbegreiflichkeit der göttlichen Weisheit und All- 
macht hin; Gottes Fügungen, sagt er, dürfen wir nicht er- 
gründen oder tadeln wollen, wir müssen sie demütig anbeten. 
— Endlich tritt Jahve selbst auf. Er weist, die Schlufge- 
danken Elius weiter ausführend, hin auf die Allmacht und 
Weisheit Gottes, die sich in der gesamten leblosen und lebenden 
Natur offenbart; daraus folgt, daf die Gedanken der gött- 
lichen Vorsehung von uns nicht vollkommen ergründet werden 
können. Job wird scharf getadelt wegen seiner unehrerbie- 
tigen Äußerungen gegen Gott. Nunmehr bekennt Job in 
kurzen Worten seine Schuld und gelobt Besserung für die 
Zukunft. 

Im Epilog gibt Jahve der Unschuld seines Dieners (d. h. 
seiner Freiheit von groben Verbrechen) das glänzendste Zeug- 
nis. Die drei Freunde werden aufgefordert, die Fürbitte des 
Job anzurufen; sonst würden sie schwer gezüchtigt wegen 
ihrer lieblosen Reden gegen den Dulder: Auf das Gebet des 
Job hin verzeiht Jahve den dreien. Job selbst wird in sein 
früheres Glück wieder eingesetzt, ja dasselbe wird sogar ver- 
doppelt. 

Die Gliederungen des Prologs und Epilogs kann man 
in den betreffenden Analysen nachlesen. Es erübrigt nur 
noch, die Disposition der eigentlichen Dichtung näher zu be- 
trachten. 

ra 
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VIII. Gliederung der Dichtung in Reden 
und Redegruppen. 


1. Die Dichtung zerfällt zunächst in zwei Hauptteile mit 
je 14 Reden und je 510 Zeilen. Der erste Hauptteil (Kap. 
3—22) ist ein Dialog, eine Streitrede zwischen Job einerseits 
und den drei Freunden anderseits: die Freunde suchen Job zu 
einem Geständnis seiner Schuld zu bewegen, während dieser 
in nachdrücklichster Weise seine Unschuld betont. Der zweite 
Hauptteil (Kap. 23—42, 6) besteht aus Monologen, die nur 
selten durch einige Sätze eines zweiten Redners (15, 17—19 
+ 25, 4-6; 40, 4—5; 42, 2—6) unterbrochen werden. Die 
drei Freunde sind ganz verstummt (abgesehen von einem 
kurzen Zwischenruf Baldads); Job, Eliu und Jahve führen 
das Wort. Man kann auch sagen, der erste Hauptteil enthalte 
eine Verhandlung zwischen Job und den Freunden, 
während der zweite eine Verhandlung zwischen Job 
und Gott ist. — Der Beginn des zweiten Hauptteils ist 
markiert durch die Worte: „Auch heute noch macht klagen 
mich der Allmächtige* (23, 2). Daraus ersehen wir nicht 
bloß, daß hier ein neuer Abschnitt anhebt, sondern auch daß 
die Monologe nicht am selben Tage wie die Streitreden ge- 
halten wurden. Es war über den Streitreden Abend geworden; 
am folgenden Morgen erneuerte Job seine Klage. Sein erster 
Monolog verrät sich als Beginn eines neuen Abschnitts auch 
dadurch, daß er durchaus nicht als Antwort auf eine voraus- 
gehende Rede sich darstellt. 

2. Der erste Hauptteil zerfällt wieder in zwei Akte zu je 
sieben Reden. Im ersten Akte (Kap. 3—14), welcher genau 
300 Zeilen umfaßt, suchen die Freunde durch Verheißungen 
(5, 19—27; 8, 20—22; 11, 13—20) ein Geständnis der Schuld 
zu erzielen. Sie suchen auch seinen Verstand zu überzeugen 
durch immer neue Argumente, die sie der Offenbarung und Er- 
fahrung (Eliphaz), den Vätern (Baldad), der Vernunft (Sophar) 
entnehmen. Zur Stütze für ihre Behauptungen berufen sie 
sich auf Gottes Güte (Eliphaz), Gerechtigkeit (Baldad), Größe 
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und Unbegreiflichkeit (Sophar). — Job auf der andern Seite ist in 
trübster Stimmung und sein Gemüt verdüstert sich immer mehr. 
Seine Reden werden immer gereizter; namentlich nimmt seine 
Sprache gegen Gott allmählich einen fast bedenklichen Cha- 
rakter an. Kein Blick ins Jenseits bringt Licht in seine dunkle 
Seele. Dagegen macht sich noch der Gedanke an eine etwaige, 
aber kaum gehoffte Rückkehr seines Glückes im Diesseits geltend 
(7, 7 16 19 21; 10, 20; 14, 3 6). Man kann diesen Akt 
deshalb auch charakterisieren als die Versuchung des 
Job zur Verzweiflung und zur Abkehr von Gott. — Der Schluf 
dieses Aktes scheint besonders gekennzeichnet durch die nach- 
drückliche Mahnung an die Freunde, zu schweigen (13, 1—12). 

3. Im zweiten Akte (Kap. 15—22), welcher 210 Zeilen zählt, 
suchen die Freunde Jobs hauptsächlich durch Drohungen 
(15, 20—35; 18, 4-21; 20, 5—28) ihren Zweck zu erreichen; 
namentlich kehrt die Drohung mit Feuer, die wir im ersten Akt 
vergeblich suchen, jetzt in allen Reden wieder (15, 34; 18, 15; 
20, 21; 22, 20). Die Ausfälle gegen Job werden immer rück- 
sichtsloser; sie (besonders Eliphaz) nennen ihn mit dürren 
Worten einen Verbrecher (15, 5—6 16; 22, 5—9). Neue 
Argumente werden fast keine mehr beigebracht. In ihren Reden 
zeigt sich nur ein schwacher Wechsel der Gedanken, die 
Bilder allerdings werden andere. Sie beschreiben immer wieder 
das schreckliche Los der Gottlosen. Man sieht es deutlich, 
sie sind mit ihrer Weisheit zu Ende. — Job dagegen wird 
immer gefaßter. Frohe Hoffnungen auf das Jenseits ziehen in 
seine Seele ein und reifen zu enthusiastischer Begeisterung 
(16, 18—21; 19, 23—28). Die Sprache gegen Gott wird ruhiger 
und ehrfurchtsvoller. Während er aber im ersten Akte sich 
noch einige schwache Hoffnungen auf ein kurzes Glück im Dies- 
seits macht, weist er jetzt definitiv dergleichen Aussichten als 
eitel zurück (17, 13—16); nirgends mehr zeigen sie sich. Dieser 
Akt kann deshalb auch charakterisiert werden als der Um- 
schwung in der Stimmung des Job. — Über ein Merkzeichen 
zu Beginn dieses Aktes s. Erläuterung zu 16, 3b. Über ein 
Charakteristikum für den Schluß s. Erläuterung zu 22, 29—80, 
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4. Der zweite Hauptteil der Dichtung zerfällt gleichfalls in 
zwei Akte, den dritten und vierten Akt. Der dritte Akt um- 
faßt gleich dem zweiten 210 Zeilen; er zerfällt auch wie dieser 
in drei Szenen, worüber später. In diesem Akt legt Job 
Gott seinen Fall vor. Der vierte Akt zählt 300 Zeilen 
wie der erste; er ist auch gleich diesem in zwei Szenen ge- 
gliedert; s. Nr 5 und 8. In diesem Akte antwortet Gott 
seinem Diener erst durch Eliu, dann in eigener Person. 
Man kann auch sagen, der dritte Akt enthalte die Mono- 
loge des Job, der vierte die Monologe Elius und 
Jahves, 

5. Der erste Akt zerfällt in zwei Szenen zu vier und drei 
Reden. In der ersten Szene (Kap. 3—8) sucht Job nach 
Trost bei den Freunden. Mit dem Gedanken an ein 
Leben im Jenseits befaßt er sich gar nicht. Den Tod be- 
trachtet er bloß, insoweit er ein Ende dieses Lebens ist. Er 
betrachtet ihn zunächst als das Ende der Leiden dieses Lebens 
(3, 13— 19), dann als das Ende der irdischen Freuden (7, 6— 10). 
— Die Zusammengehörigkeit dieser vier Reden scheint der 
Dichter durch allerlei Äußerlichkeiten anzeigen zu wollen. 
Die erste und vierte Rede sind absolut gleich gebaut, nur 
fehlen in der letzten die Einzeiler der ersten; die beiden mitt- 
leren Reden zählen zusammen genau 100 Zeilen. Die beiden 
ersten Reden addieren sich zu 74 Zeilen, wovon 60 auf die 
Strophenpaare kommen; genau das gleiche gilt von den beiden 
letzten Reden. 

In der zweiten Szene (Kap. 9—14) kommt es zum 
Bruch mit den Freunden; er wendet sich dafür an Gott. 
Gleich in seiner ersten Rede (Kap. 9—10) würdigt er sie keines 
Wortes mehr; in der ganzen langen Rede hat er kein ‚du‘ 
oder ‚ihr‘ für sie. Er betont seine Unschuld und bittet in 
kurzen Worten (10, 2) Gott, dieselbe vor ihm verteidigen zu 
dürfen; also bei Gott sucht er Trost, nicht mehr bei den 
Freunden. Die Betonung seiner Unschuld trägt ihm neue 
Vorwürfe durch Sophar ein (Kap. 11). Dafür wendet sich Job 
nunmehr (Kap. 12—14) in formellster Weise von den Freunden 
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ab und fordert sie kategorisch auf zu schweigen. In längeren, 
eindringlichen Worten erneuert er seine Bitte, sich vor Gott 
verteidigen zu dürfen. — In dieser Szene befaftt sich Job 
bereits mit dem Leben im Jenseits, aber nur mit seiner düstern 
Seite. Es ist ein Leben des Dunkels, d. h. ohne das Licht 
und die Freuden dieser Erde (10, 21—22); die Seele führt 
ein einsames Dasein, d. h. sie ist ohne Beziehungen zu dieser 
Erde (14, 21—22), sie hat auch keine Hoffnung, in dieses ir- 
dische Leben je zurückzukehren (14, 13—20). — Als äufßeres 
Zeichen der Zusammengehörigkeit dieser drei Reden darf 
vielleicht gelten, daß die beiden ersten Reden vereint genau 
so viele (76) Zeilen zählen als die dritte, und daß von diesen 
76 Zeilen in beiden Fällen genau 60 auf die Strophenpaare 
kommen. 

6. Der zweite Akt zerfällt in drei Szenen. In der Mitte 
des Aktes steht Kap. 19 mit 28 Zeilen und 60 Stichen, das 
durch seinen einzigartig erhabenen Inhalt und seine voll- 
kommen zentrale Stellung als besonderer Abschnitt innerhalb 
des ganzen Aktes deutlich sich abhebt. Damit ist Kap. 15 
bis 18 als erste Szene und Kap. 20—22 als dritte Szene dieses 
Aktes definiert. Diese beiden Szenen enthalten je drei Reden, 
je 91 Zeilen und je 185 Stichen. 

7. Der dritte Akt zerfällt wieder in drei Szenen, genau 
wie der zweite. In der Mitte des Aktes steht Kap. 28, das 
die Großartigkeit seines Inhaltes als eigenen Abschnitt verrät. 
Damit ist Kap. 23—27 als erste Szene und Kap. 29—31 als 
dritte Szene gegeben; sie sind auch durch ihren Inhalt als 
besondere Abschnitte leicht zu erkennen (s. Nr 9). Diese 
beiden Szenen enthalten je drei Reden. 

8. Der vierte Akt zerfällt wie der erste in zwei Szenen 
zu drei und vier Reden. Jahve verschiebt das Gericht für 
seinen Diener nicht ganz auf das Jenseits. In seiner über- 
großen Güte will er schon hier auf Erden seine Unschuld ver- 
herrlichen und sein Glück wiederherstellen. Er gibt also dem 
Schwergeprüften sofort Antwort. In der ersten Szene ant- 
wortet erihm durch den Propheten Eliu (Kap. 32—37), 
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in der zweiten Szene (Kap. 38 bis 42, 6) antwortet er in 
eigener Person. 


9. Fassen wir jetzt das Gesagte übersichtlich zusammen. 
Die Dichtung des Buches Job zerfällt in zwei Hauptteile: 


Erster Hauptteil: Dialog, Verhandlung zwischen Job und 
den dreien (Kap, 3—22). 


Zweiter Hauptteil: Monologe, Verhandlung zwischen Job 
und Gott (Kap. 23 bis 42, 6). 


Jeder Hauptteil zerfällt in zwei Akte: 


Ie 


Akt: Die Verheifungen der Freunde, die Versuchung 
und Verdüsterung in Job (Kap. 3—14); 


. Akt: Die Drohungen der Freunde, der Umschwung zum 


Guten in Job (Kap. 15—22); 


. Akt: Job tritt in Verhandlung mit Gott, Monologe des 


Job (Kap. 23—31); 


‚ Akt: Gott antwortet dem Job, Monologe Elius und 


Jahves (Kap. 32 bis 42, 6). 


Diese vier Akte zerfallen in zehn Szenen: 


ri 
2. 


Szene: Job sucht Trost bei den Freunden (Kap. 3—8). 


Szene: Es kommt zum Bruch mit den Freunden (Kap. 9 
bis 14). 


. Szene: Der Umschwung zum Guten in der Stimmung 


des Job bereitet sich vor (Kap. 15—18). 


. Szene: Die begeisterte Hoffnung des Job auf Auf- 


erstehung und jenseitige Vergeltung erreicht ihren 
Höhepunkt (Kap. 19). 


. Szene: Die entgegenstehende Behauptung der drei wird 


definitiv widerlegt (Kap. 20—22). 


. Szene: Die letzte Abrechnung mit den dreien (Kap. 23 


bis 27). 


. Szene: Die vollständige Niederlage Satans (Kap. 28). 


Nächste Vorbereitung auf die Verhandlung mit Gott. 


. Szene: Job tritt in formelle Verhandlung mit Gott und 


legt seinen Fall dar (Kap. 29—31). 
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9. Szene: Gott antwortet durch den Propheten Eliu 
(Kap. 32—37). 

10. Szene: Gott antwortet in eigener Person (Kap. 38 bis 
42, 6). 


10. Zum Schlusse wollen wir eine kurze Charakteristik 
der 28 Reden geben. 


1. Rede (Kap. 3): Job flucht dem Tage seiner Ge- 
burt. Er hofft durch diese Klagen das Mitleid der Freunde 
zu erregen. 

2. Rede (Kap. 4—5): Job wird von Eliphaz als 
ein heimlicher Verbrecher hart angefahren. Für 
seine Behauptung, daß Leiden nur eine Strafe für Verbrechen 
sein können, beruft Eliphaz sich auf eine (teuflische) Offen- 
barung und auf seine lange Erfahrung. Er macht auch Gottes 
Güte und Barmherzigkeit für seine Straftheorie geltend. Er 
verspricht Job neues Glück, wenr er sich bekehre. 

3. Rede (Kap. 6—7): Job bittet die Freunde, ihre 
Verdächtigungen beweisen zu wollen. Er hofft noch, 
sie von seiner Unschuld überzeugen zu können und so einigen 
Trost zu gewinnen. Gegen Schluß beklagt er sich über Gottes 
Härte, der ihn wegen der geringfügigsten Fehltritte so grau- 
sam strafe und gegen den armseligen Menschen so wenig Mit- 
leid und Barmherzigkeit zeige. — Job hält sich hier und sonst 
nicht ganz frei von einiger Unehrerbietigkeit gegen Gott. 
Aber er betont, daß er trotz seines Unglücks Gott nicht ver- 
lassen werde (6, 8-10). Er bittet, man möge die unehr- 
erbietigen Worte gegen Gott, welche der Schmerz ihm aus- 
preßt, nicht gar zu ernst nehmen, sie seien nicht recht über- 
legt (6, 2—7 26). 

4. Rede (Kap. 8): Baldad wiederholt die Anklage 
des Eliphaz. Er beruft sich für die Straftheorie auf die 
Autorität der Väter. Er macht auch Gottes Gerechtigkeit geltend. 
— Wenn Job sich bekehrt, wird es ihm wieder gut gehen. 

5. Rede (Kap. 9—10): Job beginnt, sich von den 


Freunden abzuwenden (er redet sie gar nicht mehr an). 
Biblische Studien. IX. 1—3. 7 Ze 4 
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Er bittet Gott in kurzen Worten um Untersuchung seines 
Falles. Gegen Schluß beklagt er sich, daß Gott keine gerechte 
Rücksicht nehme auf Seine Tugend und das Geschöpf ohne 
Grund vernichte. — Übrigens gibt Job zu, daß Gott absolut 
gerecht sei und dem Menschen nie Unrecht im eigentlichen 
Sinne des Wortes zufüge. 

6. Rede (Kap. 11): Sophar wiederholt die gleiche 
Anklage zum dritten Male. Für die Straftheorie beruft 
er sich auf Gottes Größe (auf seine Weisheit und Allmacht) 
und auf die aus ihr sich ergebende Unbegreiflichkeit. — Job 
möge sich bekehren, dann werde er wieder glücklich. 

7. Rede (Kap. 12—14): Job sagt sich formell von 
den Freunden los. Gottes Größe zeigt sich gerade darin, 
daß er nach Belieben und ohne Rücksicht auf Verdienst die 
Menschen heimsucht, einzelne sowohl als ganze Völker. Ein- 
dringlich wendet sich Job an Gott um Prüfung seiner Sache. 
Gegen Schluß ergeht er sich in den bittersten Klagen: selbst 
der Blick ins Jenseits gewährt ihm keinen Trost. — Die Ver- 
düsterung des Job und seine Erregung gegen Gott hat den 
höchsten Grad erreicht. 

8. Rede (Kap. 15): Eliphaz richtet an Job wegen 
seiner Unbußfertigkeit die schärfsten Drohungen. 
Job ist ein Verbrecher, der durch seine Frevel und besonders 
durch seine angemaßte Selbstgerechtigkeit Gott zum Kampfe 
herausfordert. Der Gottlose wird beständig von seinem bösen 
Gewissen geängstigt. Das Schicksal des Frevlers wird na- 
mentlich veranschaulicht mit dem Bilde eines Mannes, welcher 
durch die Räuber fällt. Er weist kurz hin auf seine Er- 
fahrung (15, 10) und auf das ihm gewordene Orakel (15, 
11 14—15). 

9. Rede (Kap. 16—17): Job erklärt, ihm bleibe die 
Hoffnung auf das Jenseits; für diese Erde allerdings 
seien ihm alle Aussichten abgeschnitten. — Der Umsehwung 
in der Stimmung des Job bereitet sich vor. 

10. Rede (Kap. 18): Baldad wiederholt die Drohun- 
gen des Eliphaz. Überall lauert Unheil für den Gottlosen, 
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nirgends ist er sicher. Bald geht er jämmerlich unter. Hoff- 
nung nach dem Tode hat er nicht; über das Grab hinaus 
verfolgt ihn die Schande. — Baldad gebraucht besonders das 
Bild von Schlingen, die dem Gottlosen überall gelegt sind. 
An einer Mahnung, der Autorität demütig sich zu fügen, läßt 
er es auch diesmal nicht fehlen (18, 3). 

11. Rede (Kap. 19): Der Hymnus auf die Auf- 
erstehung. Die begeisterte Hoffnung des Job erreicht ihren 
Höhepunkt. 

12. Rede (Kap.20): Sophar wiederholt die gleichen 
Drohungen zum dritten Male. Der Gottlose ist mitten 
in seinem scheinbaren Glück nicht froh, er findet keinen Ge- 
nuf an seinen Gütern. Das Schicksal des Gottlosen wird be- 
sonders verglichen mit den Wirkungen eines süßen Giftes. 

13. Rede (Kap. 21): Job widerlegt eingehend und 
siegreich die Straftheorie der Gegner. Damit ist 
der Kampf gegen die drei im wesentlichen entschieden und 
beendet. 

14. Rede (Kap. 22): Eliphaz weiß nur mit groben, 
offenbar falschen Vorwürfen zu antworten. Die 
Rede enthält wieder eine Anspielung auf das Trugorakel 
(22, 22). 

15. Rede (Kap. 23—24): Job beklagt sich, daf Gott 
keine Untersuchung seines Falles anstelle, wie 
denn überhaupt das göttliche Gericht für die Guten und gegen 
die Bösen hienieden nur zu häufig nicht einschreite. Die 
formelle Verhandlung mit Gott bereitet sich vor. 

16. Rede (Kap. 25—26): Auf einen Zwischenruf 
Baldads hin wird das Orakel des Eliphaz als Trug 
und Täuschung definitiv abgewiesen. Job verwahrt 
sich gegen das Mißverständnis, als verkenne er Gottes Größe. 

17. Rede (Kap. 27): Job hält die letzte vernich- 
tende Rede gegen die drei. 

18. Rede (Kap. 28): Der Hymnus auf die göttliche 
Weisheit. Hiermit hat Job die Prüfung definitiv und glänzend 


bestanden. Satan, der Versucher, ist jetzt vollständig ge- 
4* 
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schlagen. Job hat sich in seinem Unglücke nur noch enger 
an Gott angeschlossen, 

19. Rede (Kap. 29): Wie glücklich war ich einst! 
Hiermit tritt Job ein in die formelle Verhandlung mit Gott. 

20. Rede (Kap. 380): Wie unglücklich bin ich jetzt! 

21. Rede (Kap. 31): Diesen Wechsel habe ich nicht ver- 
schuldet! Der Tugendkatalog. Am Schlusse lebhafte 
Bitte an Gott um Antwort und gerechte Entscheidung seines 
Falles. Die Bitte nimmt geradezu die Form einer gerichtlichen 
Vorladung an. 

22. Rede (Kap. 32 bis 33, 30): Gott antwortet durch Rliu. 
Leiden sind oft ein göttlicher Unterricht, eine Mah- 
nung zur Besserung; so offenbaren sie Gottes Güte. 

23. Rede (Kap. 33, 31 bis Kap. 35): Leiden sind oft 
eine Strafe für die Gottlosen; so offenbaren sie Gottes 
Gerechtigkeit. — Job wird wegen des oft unehrerbietigen 
Tones seiner Worte scharf getadelt. 

24. Rede (Kap. 36—37): Leiden sind oft eine Prü- 
fung für die Gerechten; so offenbaren sie Gottes Größe 
(Weisheit und Allmacht). Auch Job ist als Gerechter durch 
Leiden geprüft worden. Übrigens dürfen wir die Wege der 
göttlichen Weisheit, welche sich in der gesamten Natur so 
glänzend offenbart, nicht ergründen wollen. Durch Beschrei- 
bung eines eben heranziehenden Wettersturmes wird die Theo- 
phanie vorbereitet. 

25. Rede (Kap. 38, 1—38): Jahve selbst greift ein. Gott 
ist der Herr der gesamten leblosen Natur. Wer 
kann die Wege seiner Vorsehung ergründen, wer darf ihn 
tadeln ? 

26. Rede (Kap. 38, 39 bis Kap. 39): Gott ist auch der 
Herr der Tierwelt. 

27. Rede (Kap. 40, 15 bis 41, 24): Beschreibung des 
Nilpferdes und des Krokodils als unmittelbare Vor- 
bereitung der Schlufßparänese. 

28. Rede (Kap. 40, 1—14 u. 42, 1-6): Schlußrede, 
Jahve krönt seine bisherigen Ausführungen mit einer ein- 
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dringlichen Mahnung. Job bereut den vielfach vermessenen 
Ton seiner Rede und gelobt Besserung. Damit ist er voll- 
kommen gerechtfertigt. 


11. Schlußbemerkung. Die 28 Reden sind also dis- 
poniert nach dem Schema: 


WERE EL a 
Man sieht, die ganze Dichtung ist symmetrisch angelegt. Man 
mag das Schema von links nach rechis oder von rechts nach 
links lesen, es bleibt das gleiche. Der erste Akt entspricht 
dem letzten: er ist gleich lang (300 Zeilen) und gleich ge- 
gliedert. Der zweite Akt entspricht dem vorletzten: er ist 
gleich lang (210 Zeilen) und gleich gegliedert. Diese Sym- 
metrie weiter ins einzelne zu verfolgen, überlassen wir dem 
Leser. — In die Symmetrie der Dichtung sind auch der pro- 
saische Prolog und Epilog einbezogen. Beide entsprechen 
sich. Sie zeigen uns im Gegensatz zur eigentlichen Dichtung 
Job als einen Mann, in dem Verdienst und Glück in natur- 
gemäßer Übereinstimmung stehen. 


IX. Die Struktur der Reden des Buches Job. 
Allgemeines. 


1. Der poetische Teil des Buches Job besteht aus Zeilen 
(Versen). Es sind deren im ganzen Buche 1020. Die Zeile 
zerlegt sich gewöhnlich in zwei Stichen (Reihen). Fast 
alle Stichen bilden, ein jeder für sich, einen mehr oder minder 
selbständigen Satz; doch ist häufig ein Satzglied, das zu beiden 
Stichen der Zeile gehört, nur einmal gesetzt. Der Stichus 
besteht gewöhnlich ausdreitontragenden Wörtern 
(Metren). Es kommen aber auch Stichen mit zwei oder vier 
Wörtern vor. Niemals aber zählt ein Stichus fünf tontragende 
Wörter? oder bloß eines. Die ganze Zeile hat also vier bis acht, 
gewöhnlich sechs Wörter (Hexameter). Zeilen mit nur vier 


i Wenigstens scheinbare Ausnahmen finden sich 3, 7a (wo aber 
ayasa —ım vielleicht als ein Tonwort betrachtet ist); 7, 3a (*> nanun), 
29, 6b (eu st2); 34, 10a (> Tı3@V). 
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Wörtern (Tetrameter) finden sich seltener (z. B. 7, 14 18); 
die Wörter dürfen dann nicht gar zu kurz sein. Auch Zeilen 
mit acht Wörtern sind nicht häufig (z. B. 3, 3). 

2. Die beiden Stichen einer Zeile werden durch ihren 
Inhalt als zusammengehörig erkannt; sie sind einander par- 


allel, z. B.: 


3, 3: Fluch dem Tage, da ich geboren ward, 
und der Nacht, da es hiefi: es ist ein Knabe. 
3, 24: Ach, als tägliches Brot kommt mir Seufzen, 
und als Trank fließt mir Gestöhn. 


Der minder vollkommene sog. synthetische Parallelismus 
ist in unserem Buche ziemlich selten. Über diesen Parallelis- 
mus der hebräischen Poesie sind die Einleitungen ins Alte 
Testament zu vergleichen. 

3. Zuweilen (60mal) kommen Zeilen vor, die aus drei 
Stichen bestehen (Tristicha). Sie treten besonders häufig 
am Anfang oder Ende der Strophen auf (40mal), aber doch 
auch sonst (20mal). 

4. Wie die Zeile durch Analyse uns zu den Stichen und Metren 
(Tonwörtern) führt, so bildet sich umgekehrt die Strophe 
durch Synthese von drei oder mehr Zeilen. Die Strophe hat 
mindestens drei Zeilen. Strophen von mehr als drei 
Zeilen lösen sich niemals unmittelbar in lauter 
Einzelverse auf, sondern zunächst in untergeordnete 
Versvereine, die sog. Zeilengruppen, neben denen 
auch der eine oder andere Einzeiler auftreten kann. Im 
ganzen Buch gibt es 60 Einzeiler. Die Zeilengruppen sind 
entweder Zweizeiler oder Dreizeiler. Also, abge- 
sehen von den 60 Einzeilern, setzt sich das 
ganze Buch aus Zweizeilern und Dreizeilern zu- 
sammen. 

5. Die Gesamtheit der Strophen ist dieRede. Die Reden 
des Buches Job sind chorische Dichtungen; d.h. 
sie bestehen aus Strophenpaaren, so daß jedes Paar von dem 
folgenden durch eine alleinstehende (unpaarige) Zwischen- 
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strophe getrennt ist. Am Anfang und Schluß der Rede steht 
also immer ein Strophenpaar. Die erste Strophe eines jeden 
Paares nenne ich die Vorstrophe, die zweite die Gegen- 
strophe. Vorstrophe und Gegenstrophe sind ihrem Inhalte 
nach parallel und sind auch durch die Anzahl der Zeilen 
einander gleich. — Jede Rede hat mindestens 5 (d.i.2--1-4-2) 
Strophen. Es kommen aber auch Reden mit 8 (d.i. 2 +1 
—+2-+1-2) oder 11(. v2 #1 -+2 +1 +2 -+1-22) 
oder 14 (d.i.2 #142 +12 +1 -#2--1-+2) Strophen 
vor; dieselben haben zwei oder drei oder vier Zwischen- 
strophen. Von den 28 Reden des Buches sind zwölf, welche 
zwei oder mehr Zwischenstrophen zählen. Den Namen „cho- 
rische Dichtung* entnehme ich Zenner, dem Entdecker 
der chorischen Strukturen, welcher die in gleicher 
Weise aus Strophenpaaren und Zwischenstrophen gebauten 
Psalmen Chorpsalmen oder Chorlieder genannt hat. Die Zwi- 
schenstrophen wurden von Zenner Wechselstrophen genannt 
mit Rücksicht auf eine gut begründete Hypothese, welche er 
über die Art ihres Vortrags in den Psalmen sich gebildet hat’. 

6. Die Rede zerfällt niemals unmittelbar in 
lauter einzelne Strophen, sondern in Strophen- 
gruppen, neben denen auch Einstropher auftreten können. 
Die Strophengruppe zählt zwei bis sechs Strophen. Nach der 
Zahl der Strophen unterscheidet man Zweistropher.... 
Sechsstropher. Es liegt in der Natur der Sache, daf alle 
Einstropher Zwischenstrophen und alle Zweistropher Strophen- 
paare sind. 

7. Zuweilen (20mal) kommen auch Doppelstrophen 
vor, welehe in zwei an Zahl der Verse gleiche Halb- 
strophen von vier bis sechs Zeilen zerfallen. Die meisten 
Achtzeiler (10 unter 15), alle Zehnzeiler und Zwölfzeiler sind 
solche Doppelstrophen. 

8. Einzeiler gibt es im Buch 60. Diese Einzeiler 
stehen nur am Anfang oder Ende der Strophen. 





1 Zenner, Chorgesänge im Buche der Psalmen (1896). 
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Bloß in sechs Zwischenstrophen findet sich ein Einzeiler in 
der Mitte; es sind das sämtlich Fünfzeiler von der Form 
2+1-+2. - 

9. Die zwei oder drei Zeilen einer Zeilengruppe werden 
durch ihren Inhalt als zusammengehörig erkannt. Oft werden 
die Zeilengruppen auch durch besondere Kennzeichen markiert. 
Um sich einen vorläufigen Begriff von der Natur dieser Kenn- 
zeichen zu machen, lese man etwa die Schlußbemerkung zur 
ersten Rede, die erste Schlußbemerkung zur zweiten Rede, 
die fünfte Schlußbemerkung zur fünften Rede, die zweite Schluß- 
bemerkung zur sechsten Rede. — Besonders beachte man, 
daß in Dreizeilern oft die erste und letzte Zeile Anklänge 
aneinander zeigen; vgl. z.B. 3, 17—19 «(wiederholtes vw); 12, 
17—19. Auch ist in Dreizeilern oft die Mittelzeile durch 
'irgend ein Charakteristikum mit der vorausgehenden, durch ein 
anderes Charakteristikum mit der nachfolgenden Zeile ver- 
knüpft. Vgl. z. B. 9, 11—13; 5, 24—26. 

10. Auch die Strophen und Strophengruppen sowie die 
Halbstrophen innerhalb einer Doppelstrophe werden durch 
ihren Inhalt erkannt. Alle diese Abschnitte sind nicht bloß 
poetische Gebilde, es sind zugleich Sinnesabschnitte. Die 
poetische und die logische Gliederung einer Rede 
decken sich vollständig. 

Auch für die Zusammenfassung der Reden zu Szenen, 
Akten und höheren Abschnitten sind logische Rücksichten 
entscheidend, wie wir schon gesehen haben. 

11. Ich unterscheide symmetrische und asymmetrische 
Strophen. Der Vierzeiler 2 +2 oder 1-- 2-1 ist symmetrisch; 
der Vierzeiler 1-- 8 oder 8 + 1 ist asymmetrisch. Der Fünf- 
zeiler 2--1-+2 oder 14+3--1 ist symmetrisch, der Fünf- 
zeiler 2 -+-.3 ist asymmetrisch usw. 


12. Sehr wichtig sind die beiden Symmetriegesetze: 
a) Alle Zwischenstrophen sind symmetrisch. 





' Bei der Bestimmung der Strophen sind auch die Bemerkungen 
Proleg. XI von Bedeutung. 
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Deshalb ist z. B. der Achtzeiler 2 +3 +3 als Zwischen- 
strophe unmöglich. 

b) Alle Strophenpaare sind symmetrisch. Ist des- 
halb eine Vorstrophe symmetrisch (etwa in der Form 1+ 2 
— 1), so ist die Gegenstrophe ihr kongruent (also auch von der 
Form 1—- 2-1). Ist aber die Vorstrophe asymmetrisch 
(etwa von der Form 2-+ 3-3), so ist die Gegenstrophe 
symmetrisch zu ihr, nie ihr kongruent (also von der Form 
3+3--2). — Ein ähnliches Gesetz gilt für die Doppel- 
strophen. Ist eine Halbstrophe symmetrisch, so ist die andere 
ihr kongruent; ist eine Halbstrophe asymmetrisch, so ist die 
andere ihr kongruent oder symmetrisch. Es gibt deshalb z.B. 
Doppelstrophen von den Formen 2 +2) + (242); (1-3) 
+&+1; @+9+0@+3. 

13. Auch dem Inhalte nach entsprechen sich Vorstrophe 
und Gegenstrophe, wie schon erwähnt wurde. Man vgl. darüber 
die Analysen der einzelnen Reden. 

14, Beachtung verdienen einige häufiger vorkommende 
Figuren, die bei Bestimmung der Strophen behilflich sein 
können. Die Konkatenation besteht darin, daf das Ende 
einer Strophe mit dem Anfang der folgenden in Verbindung 
steht durch ein gemeinsames Stichwort oder durch Synonyma, 
Gegensatz usw. Inklusion findet statt, wenn Anfang und 
Ende einer Strophe fast identisch sind oder doch denselben 
Gedanken wiederholen oder ein gemeinsames Stichwort u. dgl. 
haben (5, 1—8; 12, 13—16; 28, 12—20). Diese Figur der 
Inklusion findet sich fast in allen Strophen, die mit einem 
Einzeiler sowohl beginnen als schließen. — Zuweilen sind auch 
einander entsprechende Zeilen der Vorstrophe und Gegen- 
stropke zueinander in Beziehung gesetzt durch ein Stichwort, 
Gleichheit des Anfangswortes, Ähnlichkeit der Gedanken usw.; 
diese Figur heißt Responsion. — Vielfach sind die Anfänge 
neuer Strophen durch gewisse Stichworte charakterisiert 
(vgl. die 20. und 24. Rede). Über bestimmte Partikeln am 
Anfange der Strophen siehe Erläuterung zu 16, 7 und 28, 1. — 
Öfter sind auch innerhalb einer Strophe die einzelnen Glieder 
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(besonders die beiden Hälften einer Doppelstrophe) durch die 
genannten Figuren miteinander verknüpft. 

15. Auch durch Tristicha und Einzeiler wird die Be- 
stimmung der Strophen oft erleichtert; ferner durch den 
Wechsel der Struktur (siehe die vierte Schlußbemerkung zur 
23. Rede). — Besonders der Anfang, aber auch der Schluß 
der Strophen verrät sich oft dadurch, daß statt der Prono- 
mina die betreffenden Substantive selber gesetzt sind. Nament- 
lich ist das Auftreten der Gottesnamen oft für Anfang oder 
Ende der Strophen charakteristisch. 


X. Statistik der Zeilen und Zeilengruppen 
und der Tristicha. 


Die folgenden statistischen Zusammenstellungen kann man 
leicht kontrollieren und nach Belieben vervollständigen mit 
Hilfe der Tabellen am Schluß des Werkes. 

1. Das Buch Job besteht aus 1020 = 17 .. 60 Zeilen. Davon 
entfallen 240 = 4. 60 Zeilen auf die Zwischenstrophen, 780 — 
13.60 Zeilen auf die Strophenpaare. 

2. Von jenen 1020 Zeilen treten 60 als Einzeiler auf, die 
übrigen stehen in Zeilengruppen, und zwar 480 =8.60 
Zeilen in 240 Zweizeilern und wiederum 480 = 8.60 Zeilen 
in 160 Dreizeilern. Wir haben also 240 4 160 —= 400 Zeilen- 
gruppen. 

3. Von den 60 Einzeilern stehen 80 in Zwischenstrophen 
und 30 in Paaren. Von den 240 Zweizeilern stehen 60 in 
den Zwischenstrophen und 180 = 3.60 in den Paaren. Von 
den 160 Dreizeilern fallen 30 auf die Zwischenstrophen und 
130 auf die Paare. 

4. Unter den 1020 Zeilen befinden sich 60 Tristicha; die 
ganze Dichtung zählt also 2100 Stichen. — 12 Tristicha stehen 
in Zwischenstrophen, und 48— 4. 12 Tristicha begegnen uns 
in den Paaren. 

5. Die Tristicha stehen mit Vorliebe am Anfang oder 
Ende der Strophen; doch stehen 20 Tristicha innerhalb der 
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Strophe. Nie steht Tristichon in der ersten Zeile einer Rede. — 
Nie steht Tristichon (bei Reden mit mehreren Zwischenstrophen) 
in den mittleren Strophenpaaren; nur die Eliureden bilden eine 
Ausnahme. — In den Jahvereden steht kein Tristichon. — Nie 
steht in einer Zeilengruppe mehr als ein Tristichon; nur zwei 
Dreizeiler (3, 4—6 und 24, 18—20) bilden eine Ausnahme. — 
Nie steht Tristichon in der Mittelzeile eines Dreizeilers; nur 
der schon genannte Dreizeiler 3, 4—6 bildet wieder eine Aus- 
nahme. — Nie steht Tristichon in der Mitte einer Zwischen- 
strophe, sondern stets in der Anfangszeile (4mal) oder in der 
Schlufzeile (6mal). Nur 5, 5 und 36, 11 bilden eine Aus- 
nahme; dort steht Tristichon im zentralen Zweizeiler einer 
Zwiscehenstrophe von der Frm 1-2+2—+2-+1. — In 
einem Gebilde von der Form 3-3 oder 3+ 2 oder 2 -—- 3 
steht nie Tristichon am Anfang des zweiten Gliedes, wohl 
aber (7Tmal) am Ende des ersten Gliedes. 


XI. Statistik der Strophen und Strophengruppen. 


1. Das Buch Job zählt 200 Strophen, nämlich 48—4.12 
Zwischenstrophen und 152 paarige Strophen oder 76 Paare. 

2. Die Strophen haben gewöhnlich 3 bis 6 Zeilen. 
Bloß 32 Strophen haben größeren Umfang. Darunter sind 
20 Doppelstrophen, welche aus Halbstrophen von 4 bis 6 
Zeilen sich bilden. So bleiben nur 12 Strophen übrig, 
in denen Gebilde von mehr als sechs (d. i. von 
sieben bis neun) Zeilen unmittelbar aus Ein- 
zeilern, Zweizeilern und Dreizeilern sich auf- 
bauen. Essind das sechs Zwischenstrophen (drei Achtzeiler 
und drei Neunzeiler) sowie sechs paarige Strophen (ein Paar 
Siebenzeiler, ein Paar Achtzeiler, ein Paar Neunzeiler). 

3. Die Klagen, in welche viele (sieben) Reden 
des Job ausklingen, bestehen sämtlich aus einem 





1 Da das Buch 200 Anfangszeilen von Strophen, 200 Schlußzeilen und 
620 mittlere Zeilen zählt, so kämen bei gleichmäßiger Verteilung 12 Tri- 
sticha auf die Anfangszeilen, 12 auf die Schlußzeilen, aber 36 auf die 
mittleren Zeilen. 
= 
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Paar Doppelstrophen («. die 1., 3., 5., 7., 9., 13., 20. Rede). 
— Auferdem kommt nur noch ein Paar Doppelstrophen vor: 
der Anfang der ersten-Rede des Eliphaz. — Im vierten Akte 
finden sich keine paarigen Strophen mit mehr als sechs Zeilen. 

4. Bloß zehn Zwischenstrophen haben mehr als sechs Zeilen. 
Darunter sind die fünf letzten Zwischenstrophen 
der Eliureden. In den Jahvereden kommen Zwischen- 
strophen mit mehr als sechs Zeilen gar nicht vor. 

5. Einiges Weitere über die Strophen s. Proleg. X. 

6. Jede der 28 Reden zerfällt zunächst in drei 
Strophengruppen (für die mittlere Strophengruppe kann 
auch ein Einstropher eintreten). Bei den Reden mit nur 
einer Zwischenstrophe ist diese Dreiteilung unmittelbar klar. 

Denn das erste Paar, die Zwischenstrophe und das letzte Paar 
sind jene drei Abschnitte. Aber auch für Reden mit mehreren 
Zwischenstrophen gilt die Regel vielleicht ganz allgemein, 
jedenfalls sehr oft. Wir erhalten also für die 28 Reden 
3.28 = 84—= 7.12 Strophengruppen (resp. Einstropher). 
— Manche Rede mit mehreren Zwischenstrophen könnte durch 
unsere Strophenteilung allzusehr zersplittert erscheinen. Das 
Bedenken verschwindet gänzlich, wenn man überlegt, daß die 
große Menge dieser Strophen nicht unmittelbar die Rede zu- 
sammensetzt, sondern daß die Strophen sich erst zu drei 
Strophengruppen verdichten, welche dann die Rede bilden. 

7. Im vierten Akte haben die erste und letzte der drei 
Strophengruppen einer Rede immer die gleiche Anzahl von 
Strophen (auch dann, wenn die Rede mehr als eine Zwischen- 
strophe zählt). 


XII. Statistik der Akte. 


1. Die Dichtung zerfällt in zwei Hauptteile zu je 510 
Zeilen. 

2. Jeder Hauptteil zerfällt in zwei Akte zu je sieben Reden. 
So erhalten wir vier Akte. Sie umfassen der Reihe nach 300, 
210, 210 und 300 Zeilen. 
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3. Alle Reden des zweiten und dritten Aktes enthalten nur 
eine Zwischenstrophe; ausgenommen ist die erste und letzte 
Rede des dritten Aktes. 

4. Im zweiten Akte enthalten sämtliche Reden 
des Job keinen einzigen Dreizeiler; sie setzen sich 
aus lauter Zweizeilern (nebst einem Einzeiler) zusammen. Die 
paarigen Strophen der Freunde aber sind in diesem Akte 
sämtlich asymmetrisch und aus Zweizeilern mit Dreizeilern 
gemischt; nur Baldad schließt: mit zwei einfachen Dreizeilern. 

5. Bei Eliphaz sind alle paarigen Strophen 
(nicht bloß die im zweiten Akte) asymmetrisch. — 
Von den 16 Paaren asymmetrischer Strophen, die überhaupt 
im Buche vorkommen, fallen zehn auf die Reden der drei. 


XIII. Verschiebungen im Texte und unsere Strophik. 


Der ursprüngliche Text hat im Lauf der Zeit verschiedene 
Umstellungen erlitten. Wo solche Verschiebungen unseres Er- 
achtens stattgefunden haben, kann man aus den textkritischen 
Bemerkungen zu den einzelnen Reden ersehen. Dort sind auch 
kurz die Gründe für unsere Meinung angegeben. Hier notieren 
wir einige Eigentümlichkeiten und Gesetzmäßigkeiten, welche 
diese Textveränderungen uns zeigen. 

1. Verschiebungen, wo ein Textstück aus einer Rede in 
eine andere verschlagen wurde, beobachten wir nur folgende 
drei: a) 40, 2—14 stand ursprünglich vor 42, 2—6, und diese 
beiden Abschnitte bildeten zusammen die Schlußrede der 
ganzen Dichtung. — b) 15, 17—18 gehört vor 25, 2; dafür 
gehören 25, 2—3 hinter 35, 5. — c) 24, 18—20 gehört vor 
27, 14. 

Von diesen Umstellungen sind die erste und dritte durch den 
Inhalt der in Betracht kommenden Stücke unseres Erachtens 
absolut gesichert. Sie passen nun einmal nicht für den Platz, 
wo sie im massorethischen Texte stehen; sie passen einzig an 
der Stelle, welche wir ihnen anweisen. — Auch die zweite 
Verschiebung halte ich für gesichert, wenigstens wenn man 
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neben den inhaltlichen auch strophische Gründe gelten läßt. 
Nur durch sie kommt Einheit in den Charakter sowohl des 
Eliphaz als des Baldad. Durch sie kommt 25, 2—3 in einen 
natürlichen Zusammenhang. Nur durch sie wird es möglich, 
das 15. und 25. Kapitel nach den Gesetzen der chorischen 
Struktur zu gliedern; diese Gesetze aber haben sicher wie 
die ganze übrige Dichtung, so auch jene beiden Kapitel in 
ihrer ursprünglichen Gestalt beherrscht. 

2. Textstücke, die an ihrem ursprünglichen Platze über- 
gangen waren, finden sich häufig am Schlusse der betreffenden 
Rede nachgetragen. Das beobachten wir in der 3., 11., 13., 
21., 22., 26., 27. Rede. Wir haben also unter 28 Reden sieben 
ieh für dieses Gesetz. 

3. Zuweilen finden sich die von ram Platze geratenen 
Textstücke am Schlusse der letzten Zwischenstrophe ein- 
getragen. Vgl. 13, 28; 24, 12; 31, 29—32; 38, 31—32. Hat 
man vielleicht hie und da den Text in drei nebeneinander- 
stehende Kolumnen geschrieben, so daf in die erste Kolumne 
die Vorstrophen (Zeile unter Zeile oder Stichus unter Stichus) 
kamen, in die zweite die Gegenstrophen, in die dritte die 
Zwischenstrophen? Die übergangenen Textstücke wurden dann 
am Schlusse des Ganzen, d. i. am Schlusse der Kolumne der 
Zwischenstrophen, eingetragen. 

Bei dieser Annahme fände auch eine andere Art von Ver- 
schiebungen eine leichte Erklärung. Es tritt nämlich einige- 
mal die n‘ Zeile einer paarigen Strophe vor oder hinter die 
n“ Zeile der ihr entsprechenden Strophe und wird so zur 
n“” oder (n+1)"* Zeile dieser Strophe. Vgl. 5, 15; 20, 11; 
vgl. auch 15, 30a; 17, 8-10; 22, 10—11; vgl. endlich die 
Wanderung des Wortes ww in 39, 21a. 

Vielleicht hängt es auch mit dieser Art zu schreiben zu- 
sammen, daß in der 19. Rede der Anfang der zweiten Vor- 
strophe (29, 8—10) an das Ende der ersten Vorstrophe ge- 
raten ist. 

4. Hie und da beobachtet man auch kombinierte Ver- 
schiebungen. Textstücke dringen in fremde Stellungen ein 
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und zwingen die dort ansässigen Partien anderswo eine Unter- 
kunft zu suchen. 14, 11 dringt hinter 14, 10 ein; das hier 
ansässige 13, 28 wandert aus. 25, 2—3 dringt vor 25, 4 ein; 
15, 17—19, das hier stand, wandert aus. 38, 8—-1i dringt 
vor 38, 12 ein; 38, 31—32 wandert aus. — Hierhin gehören 
auch die Fälle, wo zwei Textstücke gegenseitig ihren Platz 
austauschen: 26, 10 und 13; 28, 16b und 19b; 80, 27 und 81; 
36, 29 30 32 33 und 37, 5b—10. — Vgl. auch Proleg. XIV 15. 

Diese kombinierten Verschiebungen erklären sich vielleicht 
in folgender Weise. Ein Textstück wurde versehentlich über- 
gangen. Man merkte den Irrtum und schrieb das Übergangene 
irgendwo sonst bei (etwa am Rande). Zugleich machte man 
durch kritische Zeichen den Ort kenntlich, wohin es gehörte. 
Durch ein Mißverständnis der kritischen Zeichen konnte es 
sich dann unschwer ereignen, daß später an den bezeichneten 
Platz nicht das ursprüngliche Textstück gebracht wurde, son- 
dern ein fremdes, das gleichfalls an den Rand gekommen war. 
Damit war die kombinierte Verschiebung fertig. 

Hier sei noch kurz der Fälle gedacht, wo zwei unmittel- 
bar aufeinanderfolgende Textstücke sich umgestellt finden: 
28, 10b und 11; 38, 13b und 14a; 38, 24 und 25; 15, 30be 
und 15, 31—33; 16, 22 — 17, 1—2 und 17, 3—4; 19, 14—15b 
und 19, 15c; 21, 8 und 21, 9—11; 34, 30 und 34, 31—32. 
In diesen Fällen hat man, wie es scheint, durch irgend eine 
Unaufmerksamkeit zunächst einige Stichen übersehen. Man 
merkte sofort den Irrtum und trug dann gleich das Über- 
gangene nach, wobei man wohl durch irgend welche kritische 
Zeichen die rechte Stellung kenntlich zu machen suchte. Diese 
kritischen Zeichen wurden später nicht beachtet. 

5. Einigemal ergreifen die Verschiebungen genau den 
Umfang einer Strophe. Vgl. 15, 17—19; 24, 18—20; 31, 29 
bis 32; 31, 38—40; 33, 29—30 a—f; 36, 29 30 32 33; 87, 5b 
bis 10; 38, 8-11; 41, 25 + 41, 1--3 + 41, 26; 41, 22—24; 
vgl. auch 39, 26—30 und 40, 2—14. — Die Zeilen einer 
Strophe pflegten sich also als einheitliche Komplexe zu offen- 
baren, so daß ein Zweifel über die Stellung im Rahmen der 
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Dichtung oft nicht so sehr die einzelnen Zeilen traf, als viel- 
mehr die ganzen Strophen. 

6. Vielleicht wendet jemand ein: Wie ist es möglich, daß 
solche Verschiebungen in alle hebräischen Exemplare und in 
alle Übersetzungen eindrangen und nirgends mehr die ur- 
sprüngliche Ordnung sich findet? 

Es handelt sich um ein offizielles Buch. Eine Anderung 
brauchte also bloß in den einen Text eingedrungen zu sein, 
der in einer späteren Zeit autoritativ als der maßgebende fixiert 
wurde. Alle Exemplare mußten sich diesem authentischen 
Texte konformieren ; sie wurden sorgfältig nach ihm korrigiert. 
Abweichende Lesungen wurden nicht geduldet, sie wurden 
aufs gewissenhafteste unterdrückt. -Besonders konnte ab- 
weichende Stellung einiger Textstücke nicht unbeachtet bleiben, 
sie wurde bald beseitigt. 

7. Daß im massorethischen Text des Buches Job nicht 
mehr alles an seinem ursprünglichen Platze stehe, wird von 
uns durchaus nicht bloß auf Grund unserer Strophentheorie 
behauptet. Man mag von unserer Strophik halten, was man 
will, es bleibt Tatsache, daß Verschiebungen vorgekommen 
sind. Diese Tatsache ist von allen Forschern anerkannt, 
welche sich nicht gegen textkritische Untersuchungen prin- 
zipiell ablehnend verhalten. 

Verstellungen, welche ganz klar durch den Inhalt gefordert 
werden, sind meines Erachtens z.B. folgende: 24, 18—20; 
29, 8-10; 31, 38—40; 39, 26—30; 40, 2—14; 41, 22—24; 
vgl. auch 7, 21 ed;13,'28; 14,'115'15, 80.bre; 17, 83-—4Az;7, 
8—10; 20, 11; 24, 9 12; 38, 24 25. Ungefähr das gleiche 
gilt noch in manchen andern Fällen, z. B. in Kap. 36 und 37. 
Ja fast alle von uns angenommenen Verschiebungen sind durch 
die gewichtigsten inhaltlichen Gründe gestützt. Auf rein strophi- 





1 Über die Strenge, mit welcher die Juden, besonders der späteren 
Zeit, abweichende Codices unterdrückten, selbst wenn die Unterschiede 
sich auf die Setzung der matres leetionis beschränkten, s. Ginsburg, 


Introduction to the Massoretico-Critical Edition of the Hebrew Bible, 
London 1897, 156. 
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schen Erwägungen beruht nur die Beifügung dreier Refrain- 
zeilen in der ersten Rede, 


Manche unserer Textumstellungen sind für die Strophik 
ganz gleichgültig und nur mit Rücksicht auf den Inhalt vor- 
genommen worden: 14, 11 (für die Strophik genügt es, wenn 
13, 28 hinter 14, 19 tritt, während 14, 11 an seinem Platze 
bleibt); 19, 150; 21, 8; 28, 10b 16b 19b; 30, 27 31. Es 
wäre unrecht, damit die Strophik zu belasten. 


Endlich sind die Verschiebungen, welche wir vornehmen, 
bei dem großen Umfang der Diehtung (2100 Stichen) äußerst 
gering an Zahl. Die meisten derselben haben wir soeben 
(Nr 7) namhaft gemacht; und diese nebst einigen andern 
wird man vornehmen müssen, selbst wenn man unsere 
Strophik verwirft!. 

8. Die Gesetzmäßigkeiten, welche wir in den von uns an- 
genommenen Textverschiebungen festgestellt haben, scheinen 
uns für die ungefähre Richtigkeit unserer Prinzipien zu sprechen. 
Beruht unsere Strophik auf purer Einbildung, so ist nicht zu be- 
greifen, weshalb die Zeilen, welche sich ihr nicht fügen, mit 
Vorliebe am Schlusse der Reden oder am Schlusse der von uns 
erdichteten Zwischenstrophen auftreten. Es ist nicht zu be- 
greifen, weshalb die Verschiebungen so oft den Eindruck her- 
vorrufen, als sei der Text einmal in drei Kolumnen gestanden, 
welche unsern imaginären Vorstrophen, Gegenstrophen und 
Zwischenstrophen entsprachen. Es ist nicht zu begreifen, wes- 
halb die widerspenstigen Textstücke so oft gerade den Umfang 
der von uns erfundenen Strophen besitzen. Es ist endlich nicht 
zu begreifen, weshalb die notwendig werdenden Änderungen 
mehrfach einen Zusammenhang nach Art kombinierter Ver- 
schiebungen uns vortäuschen. 





1 Daß die heiligen Bücher bisweilen sogar bewußterweise Umstel- 
lungen erfahren haben, kann man sehen, wenn man das Buch Esther 
nach LXX mit V vergleicht. Man vergleiche auch die Übersicht über 
die Unterschiede zwischen LXX und M bei Swete (An introduction to 
the Old Testament in Greek 231 ff 271). 
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9, Man gestatte uns noch einige Bemerkungen. 

a) Konstatiert man auf Grundlage unserer Strophentheorie 
an einer Stelle einer Rede einen Defekt von Zeilen, so findet 
man dafür immer an einer zweiten Stelle dieser Rede ein 
Plus, und zwar ist dieses Plus stets dem Defekt genau gleich. 
Obendrein hat .das: Plus jedesmal einen solchen Gedanken- 
inhalt, daß es in die konstatierte Lücke trefflich hineinpaßt, 
während es an seinem überlieferten Platze nur eine Quelle 
von Verlegenheiten ist. Zufall. ist das nicht. 

b) Wenn an irgend einer Stelle rein inhaltliche Erwägungen 
zeigen, daß die Ordnung der Zeilen eine Störung erfahren, 
versagt auch immer unsere Strophik; und sie läßt sich erst 
durchführen, nachdem man die Zeilen in eine offenbar natur- 
gemäße Ordnung übergeführt hat. An der Hand der von uns 
unter Nr 7 namhaft gemachten Beispiele kann man unsere 
Behauptung leicht prüfen. Das ist wieder kein Zufall. 

c) Auffallend ist auch die Tatsache, daß so oft eine einzige 
von uns vorgeschlagene Änderung nach den verschiedensten 
Seiten hin sich empfiehlt. Wenn wir z. B. drei Refrainzeilen 
in Kap. 3 beifügen, gewinnen wir mit einem Schlage folgende 
Vorteile: «) die erste Rede wird chorisch wie alle andern 
Reden des Buches; ?) die Rede besitzt am Schluß zwei Doppel- 
strophen, wie alle Reden des Job im ersten Akte; y) der Um- 
fang des ersten Aktes wächst von 297 auf genau 3005 - 60 Zei- 
len; er wird so ganz gleich dem vierten Akte; ö) die Zahl der 
Einzeiler des Buches wächst von 57 auf genau 60; =) die Zahl 
der Zeilen des Buches wächst von 1017 auf 1020 —=17 : 60, die 
der Stichen von 2094 auf 2100 = 7.300. — Versetzen wir 15, 
17—19in der von uns gegebenen Weise, so gewinnen wir wieder 
mit einem Schlage folgende Vorteile: «) die achte Rede wird rein 
chorisch; 3) das gleiche gilt von der 16. Rede; y) der zweite Akt 
erhält 210 = 7.30 Zeilen, genau wie der dritte; ) die Charak- 
teristik des Eliphaz wird konsequenter; =) desgleichen die des 
Baldad. — Das Zusammentreffen so vieler glücklicher Umstände 
ist sicher kein Zufall. Die Sache erklärt sich nur, wenn man an- 
nimmt, alle jene Vorteile seien der ursprünglichen Dichtung, wie 
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sie der Absicht des Verfassers entsprach, eigen gewesen und 
durch die Unterdrückung eines Refrains oder durch das Verirren 
eines Dreizeilers aufgehoben worden. Wenigstens bleibt diese Er- 
klärung zu Recht, bis eine andere gleich gute ihr an die Seite 
gestellt ist. 

10. a) Man überschaue das Buch, wie es sich uns darstellt 
in der überlieferten Form; nur 40, 1—14 möge schon vor 
42, | eingesetzt sein, und 33, 30c—f sei nach LXX. ergänzt. 
Das Buch zeigt so bereits mit größter Annäherung die gesamte 
kunstvolle Gliederung, welche wir ihm zuschreiben. Wir haben 
28 Reden, die sich zu je sieben in vier größere Abschnitte 
(Akte) gruppieren. Der erste und letzte dieser Akte haben 
ungefähr gleiche Zeilenzahl- (297 und 298, d.i. rund je 300). 
Der zweite und dritte Akt sind beide weit kürzer, aber doch 
unter sich wieder fast gleich (213 und 209, d.i. rund je 210 
Zeilen). Das ganze Buch kommt auf 1017, d.i. rund 1020 
= 17-60 Zeilen. Wir haben 60 Tristicha; also hat das ganze 
Buch 2094, d. i. rund 2100 Stichen. — Die Zeilen sind bereits 
zu Zweizeilern und Dreizeilern vereinigt, neben denen einige 
Einzeiler auftreten; nur relativ sehr wenige Zeilengruppen 
sind gestört. Die Einzeiler, Zweizeiler und Dreizeiler sind 
auch schon zu Halbstrophen und Strophen, zu Strophenpaaren 
und Zwischenstrophen verbunden. Die beiden Symmetriegesetze 
sind so ziemlich überall gewahrt; Paare und Zwischenstrophen 
wechseln regelmäßig. Nur an wenigen Stellen sind Uneben- 
heiten; ein paar Strophen sind zu kurz, dafür andere aber 
um ebensoviel zu lang u. dgl. Aber auch bei jenen Un- 
ebenheiten zeigt sich schon die größte Annäherung an die 
Regel, welche nur durch eine relativ kleine Unklarheit ge- 
hindert ist, zum reinsten Ausdruck zu gelangen. Ganze Reden 
(die 4., 6., 10., 18., 20. und 28.) zeigen schon die gesamte 
chorische Gliederung ohne jeglichen Mangel. Diese äußerste 
Annäherung an eife so überaus komplizierte Disposition darf 
niemand dem Zufall zuschreiben. 

b) Aber wir dürfen das Buch nicht betrachten, wie es sich 
uns, abgesehen von allen Anderungen, darstellt. Der Inhalt 


r 


TE 5* 


68 Prolegomena. 


verrät deutlich, daß manches nicht mehr an seinem ursprüng- 
lichen Platze steht. Eine Strophentheorie, die hier 
ohne alle Umstellyngen auskäme, wäre verwerf- 
lich. Wir müssen deshalb das Buch uns ansehen, wie es 
sich darstellt, nachdem wir die durch den Inhalt gesicherten 
Umstellungen vorgenommen haben, etwa jene, welche wir 
Nr 7 namhaft gemacht haben. Jetzt ist die Annäherung an 
unser Schema ungefähr vollständig. Ein paar Trübungen 
bleiben übrig. Nähere Prüfung zeigt gar bald den Grund 
der Störung und gibt die Mittel zur Beseitigung an die Hand. 

c) Man richte auch seine Aufmerksamkeit auf die einzelnen 
Teile der Dichtung, z. B. auf die siebte Rede. Wir haben 
dort ein System von 157 Stichen. Diese Unmenge von Ele- 
menten wird durch die (überdies inhaltlich notwendige) Ver- 
setzung einer einzigen Zeile (für die Strophik genügt es, wenn 
bloß 13, 28 hinter 14, 19 tritt) in ein chorisches Gebilde von 
fast unendlicher Kompliziertheit und strengster Regelmätigkeit 
verwandelt. So etwas ist nicht Zufall. 

Man betrachte den ganzen ersten Akt. Die Beifügung 
eines Refrains in der ersten Rede, die Versetzung von 5, 15 
und drei andere inhaltlich durchaus notwendige Versetzungen 
einer Zeile genügen, um das ungeheure System von 626 Stichen 
zu sieben chorischen Reden von der kompliziertesten Regel- 
mäfßigkeit zu disponieren. 

d) Wie wäre es möglich, durch ein paar (auch inhaltlich ge- 
forderte) Änderungen in ein System von 2100 Stichen so viel Sym- 
metrie und logische Konsequenz zu bringen, wenn diese Ordnung 
nicht schon im Keime, ja in fast vollständiger Entwicklung vor- 
handen wäre? Ein solcher Keim ist nicht das Werk des Zufalls, 
sondern der Absicht. Diese Absicht hatte ursprünglich eine voll- 
endete Symmetrie geschaffen, die nachträglich durch Zufall 
etwas schadhaft wurde. Aber selbst diese Schäden zeigen noch 
gewisse Gesetzmäßigkeiten, durch die sie sich deutlich als Ab- 
irrungen von einer ursprünglichen Regel verraten (s. Nr 8). 

e) Man beachte, wie außerordentlich empfindlich die 
chorische Struktur ist und wie sie durch jede Kleinigkeit 
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zerstört wird, so daß der Zufall zu ihrer Entstehung in keiner 
Weise herangezogen werden darf. Man tilge nur eine Zeile 
im ganzen Buche, ja nur einen Stichus (außerhalb der paar 
Tristieha): die chorische Struktur und Symmetrie ist dahin. 
Wie kommt es, dafß das ganze Buch sich chorisch gliedern 
läßt, aber nur in der einen, von uns gegebenen Weise, nicht 
in einer andern, die wesentlich verschieden wäre. Man ver- 
suche es doch und stelle seine Resultate zur Diskussion! 

11. a) Man könnte einwenden: Ist es a priori wahrschein- 
lich, daß für jede der Reden ein anderes Schema gewählt 
wurde? 

Antwort: Warum soll diese Abwechslung verboten sein? 
Wer will, darf annehmen, der Dichter habe es geradezu dar- 
auf abgesehen, daf keine der 28 Reden der andern völlig 
gleichen solle. Was läge Unvernünftiges in einer solchen Ab- 
sicht? Der Dichter hat fast für alle Reden eine andere Zahl 
von Zeilen gewählt; das wird man nicht leugnen können. 
Warum durfte er also nicht auch andere Schemata wählen? 
Aber während für die Verszahl der 28 Reden sich keine Regel 
aufstellen läßt, ist die Wahl der Schemata von gewissen Gesetz- 
mäfigkeiten geleitet. Vgl. Proleg. XI und XII; das dort 
Gesagte ließe sich leicht bedeutend ergänzen. — Wer für das 
Buch die absolute Gesetzlosigkeit postuliert, darf uns nicht 
vorwerfen, daß wir zu wenig Gesetzmäfßigkeit einführen. 

b) Ein anderes Bedenken wäre: Eine solche Künstelei 
und Zahlenspielerei, wie sie hier in der Statistik dem Dichter 
nachgerechnet wird, ist a priori demselben nicht zuzumuten? 

Antwort: Diese Zahlenproportionen sind für unsere Ar- 
beit von gar keiner Bedeutung; wir legen gar kein Gewicht 
darauf; sie mögen auf Zufall beruhen. Ich bin allerdings 
weit davon entfernt, hier überall an Zufall zu glauben oder 
denselben auch nur zu vermuten. Indes mag jeder sich selbst 
ein Urteil bilden. Ich bemerke bloß, daß mit einem bequemen 
a priori nichts geleistet ist. 

12. Schließlich übersehe man nicht, daß die vielen von 
uns ausgesprochenen Ansichten über die Strophik des Buches 
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Job in keiner Abhängigkeit voneinander stehen. Wer glaubt, 
die eine oder andere Aufstellung ablehnen zu sollen, kann 
noch nicht vernünftigerweise alles verwerfen. Wenn es etwa 
zweifelhaft ist, ob dieses oder jenes unserer Gesetze überall 
streng durchgeführt sei, so gilt es vielleicht doch in vielen 
oder in den meisten oder gar in fast allen Fällen. Wenn ein 
und der andere Zweizeiler oder Dreizeiler nicht gut bestimmt 
ist, so sind es doch viele. Wenn eine Aufstellung nicht ganz 
gesichert ist, mag sie wahrscheinlich sein. 


XIV. Der Lautbestand des Buches Job. 


1. Die Vokalisation des Textes bedarf ziemlich 
häufig der Berichtigung, wie ein flüchtiger Blick in 
‚ unsere textkritischen Bemerkungen sofort zeigt. 

2. a) Vielfache Verwirrung herrscht in Bezug 
auf die Vokalbuchstaben (auch am Ende der Wörter). 
Bald sind sie beigesetzt, wo sie gar nicht stehen dürften: 
12, 5e (* in »ıyın); 15, 32b (x in xban); bald fehlen sie, 
wo wir sie erwarten: 12, 8b (brw statt onw); 24, 14a (> 
st. 85); 31, 23a (> st. ”>); 39, 18a (2 st. x2); 41, 262 (ns 
st. ıns); bald steht statt des richtigen Vokalbuchstabens ein 
verkehrter: 6,.29b (3 st. 12); 39, 24b (a8 st. 722); 41, 
3b ("a st. x5)., Besonders häufig finden wir x statt 1: 9,.19b; 
14, 3b; 15, 26b usw. 

b) Als Suffix der dritten masc. steht mehrmal ” statt »: 
9, 19a; 20, 25a; 34, 13a; 37, 12d; 41, 7a. Auch als Ne- 
gation findet sich mb: 30, 24b. Diese Schreibung mit = ward 
von den Massorethen überall mißkannt. 

c) Eigentümlich ist das Fehlen von x in Wörtern wie 
Dax (5, 5e); pr5e> (11, 6b); Swr (27, 8b); mıwn (80, 22b); 
20 (88, 20b). Alle diese Formen sind von den Massorethen 
total verkannt worden. 

3. Auch die Verbindung der Konsonanten zu 
Wörtern weist Irrungen auf. Manchmal findet sich ein 
Konsonant am Schluß eines Wortes, der an den Anfang des 
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folgenden gehört: 6, 17b; 17, 16a; 37, 4. Auch der um- 
gekehrte Fall kommt vor: 10, 20; 12, Sa; 16, 22a. Bis- 
weilen finden sich zwei Wörter fälschlich zu einem vereinigt: 
6, 17a; 24, 14a; 39, 18a. 

4. Auch falsche Trennung der Zeilen und $ti- 
ehen wird beobachtet, z. B. 13, 18—14; 14, 4—5. In 
unsern textkritischen Bemerkungen haben wir solche Irr- 
tümer gewöhnlich nicht namhaft gemacht, weil sie in der 
Übersetzung deutlich sichtbar werden. Auch falsche Akzente 
hat unsere Übersetzung meist stillschweigend verbessert. 

5. In Bezug auf die Zischlaute findet sich hie 
und da eine ungewöhnliche Orthographie. Nament- 
lich werden > und w mehrfach vertauscht. Ferner beobachtet man 
v für r (12, 8a; 16, 5b), > für x (10, 22b),r für x (80, 18b). 

6. Eine eigentliche Glosse läßt sich im Texte 
nicht nachweisen. Nichtsdestoweniger sind durch die 
Gedankenlosigkeit der Schreiber, besonders durch Dittographie, 
einige Wörter hineingekommen, die zu tilgen sind: 2, 1; 12, 
24a; 15, 30a; 34, 14a; 37, 6b 13a; 38, 41b; 39, la. 

7. Systematische Kürzungen hat unser hebräi- 
scher Text nicht erlitten, wie dies z. B. in der grie- 
chischen Übersetzung geschehen ist. Doch sind durch Nach- 
lässigkeit einige Worte verloren gegangen, die sich aber, 
namentlich mit Hilfe der alten Übersetzungen, wiederherstellen 
lassen. In der ersten Rede (Kap. 3) wurde dreimal .(nach 
3, 9 19 26) die Wiederholung des (mit 3, 3 identischen) Re- 
frains unterlassen. Hinter 7, 4a fiel aus: 34» 'nn "'nap Dm 
(LXX). Hinter 7, 16a fiel aus: wos TrOR8 > (LXX). Hinter 
31, 34 fiel aus: 12279 "w nom (P). Vor 33, 23 fiel ein 
Zweizeiler aus (LXX). Hinter 37, 4b (nach ıı83) fiel aus: 
73725. Hinter 37, 12a (nach Torınn) fiel aus: Ton. Hinter 
39, 24b (d.i. nach 72x» 51) fiel aus: Dinmwr nd. Vor 40, 
24a (nach 1772) fiel aus: (x)17 =. Hinter 42, 3a (vor >>) 
fiel aus: 7525 (LXX). — Außerdem ist 20, 24a und 30, 20b 
ein (x)5 zu ergänzen. Ferner ist 30, 19a und 33, 27e ein >n 
beizufügen; 2, 10 ging nx vor nx verloren. 
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8. Einige Worte haben ihren ursprünglichen 
Platz verlassen. 12, 18 müssen „o7>2 und "ırx den Platz 
wechseln (V); ebenso ‚p:2 und aım in 17, 8b (LXX nach 
Cod. Alex.). 20, 17 ist (“)an(:) ‘etwas von seinem Platze vor- 
gerückt. 24, 17a findet sich 177° ‘> um einen Stichus ver- 
spätet. 82, 4 muß =»s nx hinter 04272 stehen, nicht davor. 
Vgl. Erläuterungen zu. 28, 4b. 

9. Zuweilen findet sich ein Wort mit einem 
andern von verwandter Bedeutung gedankenlos 
vertauscht: 3, 6a nbbr st. vr; 5, 21b w st. yın; 20, 
23a mn (das zu 7’7° und m verderbt wurde) st. mı>x. 

10. Manchmal beobachten wir irrige Schreibung 
eines Konsonanten unter demEinflusse eines ähn- 
lich klingenden, in der Nähe stehenden Wortes. 
So steht 29, 4b 102 statt 7102 (unter dem Einflusse von 7172 
im folgenden Stichus). Am Ende von 31, 12 steht wnwn statt 
amwn (ähnlich wie am Ende von 31, 8). 

11. Metathesis zweier Konsonanten findet sich 
4, 18b (r u.n); 10, 20a (® u. »); 12, 21b (p.u. 9»); 15, 24e 
(3 u. 5) usw. 

12. Auch an Beispielen von Dittographie fehlt 
es nicht: 3, 16a (x); 10, 20a (*) usw. — Umgekehrt fiel 
mehrfach ein Konsonant vor einem gleichen aus: 30, 2b (); 
30, 5a ("); 33, 17a (2 u. 1); 34, 20b (ww). 

13. = und ” werden oft verwechselt: 6, 17a; 10, 
17a; 14, 5a; 19, 20a; 23, 2a; 33, 24b; 36, 30a; 38, 24b; 
41, 18b. 

14.» und x wechseln: 5, 3b; 28, 9b; 41, 3a. — 2 und 
n.wechseln: 7, 15b; 17, 16a; 23, 12b; 34, 14a. — > wech- 
selt mit 2 (12, 60; 17, 1b; 28, 17a; 42, 7 9) und mit » 
(37, 4c; 36, 20a) und mit p (16, 5b; 30, 18a). 

15. Einigemal scheinen mehrere Textfehler 
voneinander abhängig zu sein. Vgl. die Textkritik zu 
15, 31a und 30, 18a. 

16. Manche Veränderungen entziehen sich einer 
Klassifikation oder lohnen die Mühe einer solchen nicht. 
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Die meisten Korruptionen, welche die Konsonanten ge- 
troffen haben, erklären sich ziemlich leicht aus der Gestalt, 
welche die Zeichen des Alphabets zwei Jahrhunderte vor und 
nach Beginn unserer Zeitrechnung hatten. 

17. Die Fehler (Verschiebungen sowohl als Korruption der 
Buchstaben) werden gegen das Ende des Buches immer häu- 
figer. Es hat das Aussehen, als habe sich allmählich ein 
Mangel an Raum in der Handschrift herausgestellt, der zu 
allerlei Undeutlichkeit Veranlassung gab. Über ein ähnliches 
Vorkommnis vgl. Duchesne, Liber Pontif. II xxvı—xxvın. 


XV. Die Kunst unseres Dichters. 


1. Seine Kunst zeigt der Dichter zunächst in der Wahl 
seines Gegenstandes. Er hat sich ein hochinteressantes Thema 
gewählt, das von jeher den menschlichen Geist aufs lebhaf- 
teste beschäftigt hat: Wie erklären sich die Übel in dieser 
Welt? Die Geschichte des Parsismus und Manichäismus und 
die Aufregung, welche diese Systeme in der religiösen Welt 
durch Jahrtausende hervorgerufen haben, beweisen, daß es sich 
hier um eines der wichtigsten Probleme handelt, welche der 
forschende Verstand sich zu stellen vermag. Das Buch der 
Bücher, die Heilige Schrift, widmet der Lösung dieses Rätsels 
ihre ersten Seiten. Sie erzählt uns, wie Gott die Welt gut 
geschaffen hat; aber durch den Neid des Teufels, durch die 
Sünde ist das Verderben in die Welt gekommen. Dieser 
Frage wendet sich nun unser Dichter zu. Aber er befaßt sich 
nicht mit der ganzen Frage. Einen Punkt greift er heraus, 
den schwierigsten, der aber ebendeshalb unsere ganze Auf- 
merksamkeit gefangen nimmt: Wie erklärt es sich, dafß die 
Gerechten oft vom schwersten Unglück heimgesucht werden? 

2. Seine Ausführungen kleidet der Dichter in die groß- 
artigsten Formen. Er beginnt mit einer Szene im Himmel. 
Wir sehen Jahve auf seinem Throne, umgeben von den My- 
riaden der Engel. Ihm gegenüber steht Satan. Unsere Dich- 
tung wird zur Darstellung eines Kampfes zwischen Jahve und 
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Satan. Die ganze Weltgeschichte ist in ihrem letzten Grunde 
nichts anderes als eine Entwicklung dieses Streites, wie es 
die Leuchte der Kirche, der hl. Augustinus, in seinem wunder- 
baren Werke „De civitate Dei* so glänzend zum Ausdruck 
gebracht hat. In diesen Kampf wird der Leser des Buches 
Job mitten hineingestellt. Mit größter Spannung verfolgt er 
die dramatische Verwicklung und Lösung. 

3. Vom Himmel werden wir hinabgeführt auf die Erde. 
Vor unsern Augen zeigt sich ein Unglücklicher, eine Jammer- 
gestalt. Auf einem elenden Abfallhaufen hat er Platz ge- 
nommen. Sein ganzer Leib ist von faulenden Geschwüren 
bedeckt. Mit einer Scherbe, die er aus der Asche des Haufens 
hervorgesucht, reinigt er seine Wunden. Und doch unser 
Herz fühlt sich hingezogen zu dieser Erscheinung. Es ist ein 
' vornehmer Mann, der da leidet; es ist trotz seiner Entstellung 
ein schöner Mann; es ist ein Mann von Geist, von reifer Er- 
fahrung; es ist ein edler Mann in des Wortes vollster Be- 
deutung, ein Mann wahrhafter Tugend. Seine Haltung, sein 
Benehmen, der Ausdruck seines Gesichtes verrät uns das alles. 
Ja, dieser Mann war einst ein mächtiger, angesehener, über- 
aus reicher Fürst, der Herr vieler Vasallen. Er galt mit 
Recht als ein Weiser. Er hat gar vieles gesehen; denn er 
ist schon vorgerückt an Jahren; alles hat er scharf und mit 
vollem Verständnis beobachtet. Niemand kannte besser als 
er oder betrachtete eifriger Gottes Größe und Vollkommen- 
heit; niemand hat ihn ehrfurchtsvoller angebetet, ihm eifriger 
gedient. Er war ein treuer Gatte, der beste Vater. Er war 
ein Feind jeglicher Ungerechtigkeit. Er war die Zuflucht aller 
Unglücklichen und Armen. Wirklich, wir stehen vor einem 
ergreifenden Bilde. — Jetzt erscheinen bei dem Unglücklichen 
drei andere Männer. Offenbar sind es vornehme Leute, es 
sind Könige. Sie gehören zu den Weisesten ihrer Zeit. Be- 
sonders einer von ihnen ist überaus ehrwürdig durch sein 
hohes Alter, Es sind wahrhaft edle Männer. Die Freunde 
des Job sind angekommen, um ihn zu trösten, — Job und 
die drei Freunde sind umgeben von einem Chor teilnahm- 
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voller Zuschauer. — So trifft der Dichter in genialster Weise 
die Vorbereitungen zum Redekampfe. 

4. Die Einzelheiten des Redekampfes wollen wir nicht 
weiter verfolgen, um nachzuweisen, wie der Dichter fort und 
fort die Großartigkeit dessen, was wir hören und sehen, zu 
steigern weiß. Immer größer wird die Aufregung der Redner, 
immer erhabener werden die Ideen, welche sie entwickeln. 
Job wird schließlich zum Propheten der Auferstehung des 
Fleisches und des ewigen Lebens in der Anschauung Gottes 
(Kap. 19). Ja, immer höher nimmt er seinen Flug. Er dringt 
vor bis zum Allerhöchsten, er schaut hinein in das Wesen 
der Gottheit, er verkündet in enthusiastischem Lobe das Ge- 
heimnis der ungeschaffenen Weisheit (Kap. 28). Kein Wunder, 
wenn endlich der Himmel auf die Erde hinabsteigt, wenn 
der Geist Gottes einen Eliu erfaßt und erleuchtet, um die 
Streitenden aufzuklären, wenn Jahve selbst in einem Wetter 
heranfährt, in strahlendem Lichte sich offenbart und die letzte 
Entscheidung herbeiführt!. 

5. Es sei uns erlaubt, dem Gesagten einige Kleinigkeiten 
beizufügen. Unser Interesse wird auch dadurch geweckt, daß 
wir sehen, wie Satan selbst die drei Freunde bei ihren An- 
griffen auf Job inspiriert. Sein Trugorakel (4, 12—21), hat 
die drei betört. Gerade dieses Orakel nimmt in den Reden 
eine höchst wesentliche Stellung ein. Die Redner beziehen 
sich immer wieder auf dasselbe, wie unsere Erklärung des 
Buches zeigt. Wenn wir so Job im Streite sehen nicht bloß 
mit dem Weisen aus Theman und seinen beiden Begleitern, 
sondern mit Satan selbst, dem Meister der Lüge, werden wir 
unwillkürlich mit lebhafter Sorge um den Ausgang erfüllt 
und verfolgen mit gespanntester Aufmerksamkeit die Entwick- 
lung des ungleichen Kampfes. 

Die Meisterschaft unseres Dichters tritt auch darin hervor, 
daf er das Problem des Leidens nicht rein theoretisch erörtert, 





1 Über die künstlerische Vollendung des Buches Job finden sich vor- 
treffliche Ausführungen bei Gietmann, Parzival, Faust, Job, Freiburg 
1887, undBaumgartner, Gesch. der Weltliteratur I, Freiburg 1901, 24 ff. 
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sondern zugleich an dem herrlichen Beispiele des Job die Be- 
deutung der Leiden des Gerechten uns konkret und anschaulich 
vor die Augen führt. ‚Vgl. Proleg. VI 3. 

Der Dichter verrät eine weitgehende Vorliebe für Doppel- 
sinn und Wortspiele Vgl. 1, 21; 3, 8 23b; 5, 13a 19; 6, 
21b3;:7,:11 bieza8jb2b 22;49;017a5n115012220743 7247} 
14 , 18a; 1631250175 105518, 195 19,13 b 155 Kap. 215 
22, 24 30; 24, 18; 30, 19; 36, 15; 40, 10. Eigentümliche 
sprichwörtliche Redensarten befinden sich besonders 2, 4; 7, 
19; 18, 14; 14, 20; 19, 20; 29, 6. Vgl. Proleg. II 6—8,. 

6. Anmerkung. Über die Sprache des Dichters haben 
wir in Proleg. V einiges gesagt, was genügen möge. Die 
äußere poetische Form ist aufs gewissenhafteste besorgt. Die 
verschiedenen Teile der Dichtung sind in weiten Umfange 
zahlenmäßig gegeneinander abgewogen und bieten dem Freunde 
der Zahlensymbolik eine unerschöpfliche Fundgrube stets neuer 
Entdeckungen. Der Reichtum und die Schönheit der Bilder 
ist unübertrefflich. 

Neuestens entdeckten viele im Buche Job mythologische 
Ideen. Man täuscht sich. Allerdings werden die Zauberer 
erwähnt (3, 8). Es ist die Rede vom Satan, von den Engeln, 
vom Sündenfall.der Engel (4, 18), vom Übermut (=) der 
Menschen und des Meeres (9, 13b; 26, 12b). Die Sternbilder 
des Drachen (26, 13 b) und des Orion werden genannt, auch 
der Ozean (cırn), Nilpferd und Krokodil werden beschrieben. 
Das ist aber alles keine Mythologie. Die Meinung, daß die 
Fabel vom Vogel Phönix erwähnt werde, beruht auf einer 
schlechten Übersetzung von 29, 18. S$. unsere Erläuterung 
zu all diesen Stellen. 
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Textkritik. 1,18. Punktiere 7», wie V. 16 u. 17. — 
2, 1. Tilge das zweite mn‘ 5» axwınnb; es entstand durch ge- 
dankenlose Wiederholung. Die ursprüngliche LXX las diese 
Worte nicht; sie fehlen auch 1, 6. — 2, 10. Vor „on ns ist 
a8 „du“ ausgefallen; in M ist 0: schwierig. — 2, 11. Ich 
schreibe mit LXX im ganzen Buche "22 „der Minäer“ statt 
"nn32; 8. Proleg. II 4. 


Erläuterungen. 1, 1. ınw "8 ist relativer Umstands- 
satz: „dessen Name Job war“. m) perf. consec. wegen der 
stetigen Betätigung seiner Tugend. — 1,3. Die kunstgerechten 
Zahlenverhältnisse 7” + 3 und 5 — 5 scheinen anzudeuten, 
daß es nicht reine und strengste Geschichte ist, was uns hier 
geboten wird (s. Proleg. I 1, A.). — p ‘2 5>n 53 ist Um- 
schreibung des Superlativs. — 1, 1—3. Job sehen wir hier als 
einen Mann, in dem Verdienst und Glück in naturgemäßer 
Übereinstimmung stehen. Mit um so größerer Teilnahme 
empfinden wir den Gegensatz zwischen Verdienst und Schick- 
sal während der Prüfung, der wir Job ausgesetzt erblicken. — 
1, 4—5, Die perf. cons. und das imperf. nwy" bezeichnen die 
Wiederholung; vgl. 8, 25; 4, 3—4; 22, 6-9; 29, 2fl. — 
1, 4. n»2 acc. loci; 727° acc. temp. — 777° „an seinem Tage*, 
d. i. an dem Tage, da ihn die Reihe traf. nwbw vor einem 
fem. wie hier ist selten (G.K. $ 97c). — Die Söhne hielten, 
wenn ein besonderes Fest einfiel oder zu feiern für gut be- 
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funden wurde, ein siebentägiges Mahl, und zwar machte jeder 
der sieben Brüder für einen Tag den Gastherrn. Das Mahl 
wurde (V. 13—14) nicht am späten Abend, sondern am Tage 
gehalten, während die Sklaven bei der Arbeit waren. An 
Schlemmerei ist hier absolut nicht zu denken. Diese Feste 
sind ein Zeichen des Geistes der Liebe, welcher alle Glieder 
der Familie des Job unter sich und mit Gott verband. Die 
Kinder sind brav und gut, ähnlich wie ihr Vater. So oft nun 
ein solches siebentägiges Fest vorüber war (also vielleicht am 
zweiten Abend des siebten Tages, d.i. zu Beginn des achten 
Tages), ließ Job (V. 5) die zehn Kinder in sein Haus rufen 
und heiligte sie, d. h. er lief sie sich bereit machen zur Teil- 
nahme am Opfer des folgenden Morgens. Dann stand Job 
früh (am Morgen des achten Tages) auf und brachte zehn 
Tiere als Brandopfer dar zur Sühne für etwaige Sünden seiner 
zehn Kinder. — 1, 5. "20n acc. der näheren Bestimmung. 
“2 „beleidigen, verleugnen“ (1, 5 11; 2, 9 11). Es ist ein 
Euphemismus, bei dem entweder an den Abschiedssegen ge- 
dacht wird oder „segnen“* unmittelbar für seinen Gegensatz 
„lästern“ eingesetzt wird. Job zeigt die denkbar gröfite Ge- 
wissenhaftigkeit, nicht nur von sich selbst, sondern auch 
von. seinem ganzen Hause jede nur mögliche und fast unbewußte 
Versündigung fernzuhalten: „Vielleicht haben meine Kinder ge- 
sündigt.“* — 1, 6. Über die Szene im Himmel (1, 6—12; 2, 1 
bis 6) s. Proleg. I 1, A. Die Erzählung ist mit Knabenbauer 
symbolisch zu deuten; an eine dem Dichter zu teil gewordene 
prophetische Vision braucht man nicht zu denken. Wegen 
des symbolischen Charakters des Abschnittes darf man aus 
ihm nur mit großer Vorsicht und vielem Takte Schlüsse ziehen 
auf die religiösen Anschauungen des Verfassers. Über Gottes- 
söhne (Engel) s. Erläuterung zu 38, 7. Die Engel erscheinen 
vor Gott, wie Diener vor ihren König treten, um seine Auf- 
träge in Empfang zu nehmen und zur Ausführung zu bringen. 
Satan mischt sich unter sie. Er kommt aber nicht gleich den 
Engeln, um Gott zu dienen und mitzuwirken am Heile der 
Geschöpfe, sondern um über die Tugend der Gerechten zu 
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spotten und sich einige Erlaubnisse zu erschleichen, den 
Menschen zu schaden. Er zeigt sich hier so recht eigentlich 
als Satan, d.i. als Widersacher. Er widerspricht Gott, indem 
er das göttliche Urteil über Job nicht gelten läßt und über 
die Ehre, welche ihm durch die Menschen zu teil werde, 
spottet. Er widerspricht den Menschen, indem er auf Mittel 
sinnt, sie zu verderben. Diese Szene im Himmel dient dazu, 
unsere Verehrung und Teilnahme für Job zu steigern. Jahve 
selbst legt vor dem ganzen Himmel Zeugnis ab für ihn. Auch 
der Feind alles Guten, der Satan, kann dieser Tugend seine 
Anerkennung nicht versagen; er muß sich darauf beschränken, 
die Beweggründe zu verdächtigen. — Man: beachte, daß Jahve 
es ist, der zuerst die Rede auf Job bringt! So erscheint Gott 
als auetor prineipalis der Prüfung und Bewährung des Job. 
Es ist die Grundidee unseres Buches, daß alles Geschehen 
dieser Welt von Gottes Vorsehung bis ins einzelnste geleitet 
und vollkommen beherrscht wird (s. Proleg, VI 1). — mn 
„eines Tages, seiner Zeit“; zum Artikel s. G.K. $ 126 3 (vgl. 
1, 13). o>ın2 „in ihrer Mitte“ oder „in ihre Mitte“, d, i. sich 
unter sie mischend. — 1, 7, "7 voıwn „vom Streifen (von einem 
Streifzug) auf der Erde und vom Umherwandeln auf ihr*. — 
1, 8. »> gibt an, weshalb Job die Aufmerksamkeit Satans leicht 
erregen konnte. — 1, 10, 71» „umzäunen“ steht hier in gün- 
stigem Sinne. 3, 23 haben wir das identische 7>> Hi. in un- 
günstiger Bedeutung. „Das Werk seiner Hände“, d.i. alles, 
was er unternimmt und angreift. — 1, 11. 72 ®» „auf dein 
Angesicht hin, dir ins Angesicht, offen und frech®. — 1, 13 
bis 19, Alles Unglück kommt an einem Tage, damit die Prü- 
fung so überraschend und schwer als möglich sich: gestalte. 
Bote folgt auf Bote, damit Job keine Zeit zur Besinnung be- 
halte und durch die rasch sich drängenden Schläge erst zum 
Wanken und dann gleich zum Falle gebracht werde. — 1, 18, 
Das Unglück kam am Tage, wo die Kinder im Hause des 
Erstgebornen zum Feste versammelt waren, also gleich am 
ersten Tage einer siebentägigen Feier. ‚Dieser Umstand verrät 
uns die Bosheit Satans, welcher sofort die erste sich bietende 
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Gelegenheit abpaßt, um alle Kinder mit einem Male zu ver- 
derben (s. V. 19). — 1, 14. x2 'n" ist Nachsatz zu dem parti- 
zipialen Umstandssatz 131 1:27 in V. 13; dieser Nachsatz ist 
unmittelbar an oy'r "rn" (V. 13) geknüpft. Die Wortstellung 
s2 78571 statt "m 5" dient dazu, das Plötzliche, Unmittel- 
bare, unerwartet Neue einzuführen. So unterscheiden wir auch 
im Deutschen: „Da — ein Bote kam“, und: „Da kam ein 
Bote.* 7 beim part. “m gibt die Zeitlage des part. an (G.K. 
$ 116 r). -nmon: plur. (weil "p2 collect. ist) und fem. (wie 
Gn 33, 13). 077° statt 77777°; auch gleich nachher (V. 15) hat 
prpn ein suff. masc. (vgl. 39, 3 4; 42, 15; G.K. $ 135 0). — 
1, 15. Der Volksname sv ist erst mit dem fem. verbunden 
(son) und dann mit dem plur. masc. (G.K. $ 122). — n2 
vom Schwerte ist „Schneide, Schärfe“. ann “>> „mit der 
Schneide des Schwertes“; das 5 ist Exponent eines frei unter- 
geordneten acc. (s. 41, 18 den acc. =7n). mubnsı ist imperf. 
cons. der ersten Person mit 7 am Schluß (s. 19, 20; 29, 17; 
30, 26; @.K. $ 49 e). „Nur ich allein konnte mich retten“; 
einer muß gerettet werden, damit jemand da sei, über das 
Unglück zu berichten; nur einer darf gerettet werden, damit 
die Größe des Schlages sichtbarer in die Erscheinung trete. 
Dieser Zug wiederholt sich bei allen vier Unfällen, die Job 
treffen (1, 15 16 17 19). — 1, 16. Das Feuer Gottes ist wohl 
nichts anderes als wiederholter Blitzschlag. Dafß so 7000 Schafe 
mit ihren Hirten auf einmal getötet werden, ist allerdings ein 
außerordentlicher Vorfall, der Satans gewaltige Macht und Bos- 
heit vortrefflich illustriert. — 1, 19. m1% „Sturm“; hier ein 
Wirbelwind, der das Haus von allen vier Seiten packt. »3” 
statt sını: Folgen einem fem. zwei Prädikate, so wird bis- 
weilen bloß das zunächst stehende als fem. flektiert (G.K. 
$ 145 u. $ 182 d). — 1, 20. 5°» ist das Oberkleid der Vor- 
nehmen (s, 2, 12; 29, 14). — „Er betete an“, indem er den 
Boden mit dem Gesichte berührte. — 1, 21. 2%» ist als appos. 
oder (wohl besser) als ace. adv. zu deuten (G.K. $ 118 m—r. 
vgl. 12, 17 19; 16, 9; 19, 25; 24, 5 7 10; 27, 19; 30, 28; 
31, 26; 37, 5). nz defektiv für naar (G.K. $ 74k; vgl. 
50 


Der Prolog, Kap. 1—2. sl 


32, 18). mnw „dorthin“, d. i. in den Schoß meiner Mutter, 
nämlich in den Schoß der Erde, die auch meine Mutter ist. 
Job gebraucht hier den Namen Jahve; so nur noch 12, 9 und 
(nach einigen Handschriften) 28, 28. 72” enthält eine An- 
spielung auf V. 11. Satan hatte geprahlt: Job wird dich 
segnen, d. i. dich schmähen. Job segnet nun wirklich Gott; 
aber zur Beschämung Satans segnet er ihn im guten Sinne 
des Wortes, er betet Gott an. — 1, 22. „Und er reichte Gott 
keine Geschmacklosigkeit dar“, d. i. er tat nichts Ungezie- 
mendes gegen Gott in Gedanken, Worten oder Werken. — 
2, 3. non: Das ı ist folgernd: „so daft, also“. Noch (trotz 
seines Unglücks) hält Job an seiner Tugend fest. Also hast 
du mich gereizt, ihn ohne Grund (ohne daß er es verdient 
hat) zu verderben. Denn die eigennützige Gesinnung, welche 
du ihm vorwarfst, ist ja, wie der Ausgang der Prüfung zeigt, 
tatsächlich nicht vorhanden. — 2, 4, „Haut um Haut“ ist ein 
sprichwörtlicher Ausdruck. Die verschiedenen Klassen der 
Güter sind als eine Reihe von Häuten gedacht, welche der 
Mensch eine über die andere angezogen hat und die er schließ- 
lich eine nach der andern gern darangibt, wenn er nur so 
sein Leben retten kann. — 2, 7-8 schildert mit drei kurzen, 
kräftigen Strichen die neue, entsetzliche Prüfung: Job ist mit 
bösem Geschwür und Eiter bedeckt von der Fufssohle bis zum 
Scheitel; der einst reiche Mann muß sich jetzt im Kehricht 
einige schmutzige Scherben suchen, seine Beulen damit zu 
kratzen; der angesehene Häuptling hat, von aller Welt ver- 
stoßen, oben auf einem Abfallhaufen sich niedergelassen. — 
2, 8. as Tın2 „mitten in (auf) der Asche“. Gemeint ist 
vielleicht der Abfallhaufen vor der Stadt, der aus Asche, 
Dünger, Scherben usw. sich bildete und allmählich zu be- 
trächtlicher Höhe anwachsen konnte. Die Aussätzigen waren 
ja aus der Gesellschaft verstoßen. LXX übersetzt deshalb: 
em Tns xomplas &w tig möleos; V hat: „in sterquilinio*. Auf 
diesem Abfallhaufen safi Job weithin sichtbar (V. 12). Hier 
fand er die Scherben, mit denen er sich kratzte. — 2, 9. Die 


Vorwürfe des Weibes kann man als eine neue Prüfung be- 
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trachten, welche zu der V. 7—8 dargestellten hinzutritt. Damit 
zerfällt auch die zweite Schiekung in verschiedene Teil- 
prüfungen, gleich der ersten in 1, 13—19. — Die Worte des 
Weibes: „Noch hältst du fest an deiner Frömmigkeit? Ver- 
leugne (772) Gott!“ erinnern an die Szene im Himmel 2, 35. 
Diese Versuchung scheint also in Beziehung zu dieser Szene 
zu stehen. Wir müssen uns wohl das Weib als von Satan 
inspiriert vorstellen, der so Urheber dieser Prüfung wie aller 
übrigen ist. — Zur Frage ohne Fragewort (hier und zweimal 
in. V.-10)8..G:K. 8,1502. VgLul4, 85,19 1 A222 48 
32,.165.87,.18;.38, 18; 39, 2:13;40, 25:30..8, 21,162 (85 
= x5r7). — 2, 10 kann mit Duhm als Zweizeiler aufgefaßt 
werden nach Analogie von 1, 21. — Der Beisatz am Schluß 
„mit seinen Lippen“ deutet an, daß Job allerdings später 
(Kap. 3) in etwa mit seinen Lippen gesündigt habe. — 2, 11. 
In mar ist die ultima zu betonen gegen die Akzente; es ist 
part., nicht perf. (G.K. $ 138 k). — 2, 12—13. Das Benehmen 
der Freunde ist der Ausdruck tiefster Trauer. Sie trauern 
sieben Tage und sieben Nächte um ihn, wie man um einen 
Toten zu trauern pflegte (Gn 50, 10. 1 Sm 31, 18). Daß 
ihr Mitleid bereits mit argwöhnischen Gedanken gegen Job 
gemischt war, brauchen wir nicht vorauszusetzen. Das Trug- 
orakel Satans, das sie zu ihrem Miftrauen gegen Job ver- 
leitete, fiel vielleicht erst auf den Schluß der Trauerwoche 
(s. Erläuterungen zu 4, 12—16. Vgl. die vierte Schlußbemer- 
kung zur dritten Rede). — Die Freunde erscheinen wohl vor 
Job kurze Zeit nach den 1, 13 ff geschilderten Ereignissen. 
7, 3 ist nicht gegen diese Annahme (s. unsere Erläuterungen 
zu dieser Stelle). Auch die großen Verheerungen, welche der 
Aussatz bereits an Job angerichtet hatte, beweisen nicht, daß 
zwischen 1, 13 und 3, 1 ein langer Zeitraum verstrich. Es 
handelt sich eben um ein auflerordentliches Auftreten der 
Krankheit, wie die Bosheit Satans es herbeiführte (s. 1, 16 ein 
ähnliches außerordentliches Ereignis). Ebensowenig zwingt der 
Epilog (42, 11) zur Annahme, das Unglück des Job habe 
recht lange Zeit gedauert. 





Der Prolog, Kap. 1—2. 83 


Analyse. I. Kurze Charakteristik des Job (1, 
1—5). — a) Allgemeines (1, 1—3): Job war ein sehr frommer 
Mann; und seiner Tugend entsprach sein Glück, er war der 
reichste und angesehenste Stammeshäuptling seines Landes. — 
b) Das Familienglück und die Frömmigkeit des Job wird an 
einem einzelnen Zuge illustriert (1, 4—5). Dieser Zug der 
Frömmigkeit ist mit großer Kunst so gewählt, daß gerade er 
den Unglückstag (V. 13) und insbesondere den Untergang 
der Kinder vorbereitet. Durch diesen Umstand wird das 
tragische Element im Schicksal des Job und seiner Kinder 
bedeutend gesteigert. 

IL. Job wird von Satan mit Zulassung Gottes 
durch sechs große Prüfungen vergebens versucht 
(1, 6 bis 2, 10). 

1. Die vier ersten Prüfungen, welche gegen die Habe des 
Job gerichtet waren (1, 6—22). — a) Im Himmel wird die 
Prüfung zugelassen (1, 6—12). Satan spottet vor Jahve über 
die Heiligkeit des Job. Gott überläßt nun seinen Diener einer 
schweren Prüfung, die im Verlust der Habe besteht. — b) Auf 
Erden Ausführung der Prüfung und Bewährung des Job 
(1, 13—22). Sabäer rauben seine Eselinnen und Ochsen, der 
Blitz tötet seine Schafe, Chaldäer rauben die Kamele, ein 
Orkan tötet seine Kinder. Also abwechselnd benutzt Satan 
Räuberhorden und elementare Kräfte zum Verderben des Job; 
jeder folgende Unglücksschlag ist empfindlicher als der vor- 
ausgehende. Aber bei alledem bleibt Job Gott treu. 

2. Die zwei letzten Prüfungen, welche gegen die Person des 
Job gerichtet waren (2, 1—10). — a) Im Himmel wird die 
Prüfung zugelassen infolge einer neuen Herausforderung Satans 
(2, 1—6). — b) Auf Erden Ausführung der Prüfung und 
Bewährung des Job (2, 7—10). Job wird vom Aussatz be- 
fallen. Dann wird er vom eigenen Weibe angegriffen und 
versucht. Aber bei alledem bleibt Job Gott treu; ja als frommer 
Mann rügt er noch die vermessenen Worte seines Weibes. 

III. Unmittelbare Vorbereitung auf die siebte 
und schwerste Prüfung (2, 11—13), welche durch die 
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drei Freunde dem Job bereitet wird und den Inhalt der eigent- 
lichen Dichtung (Kap. 3 bis 42, 6) bildet. Sie richtet sich 
gegen die Ehre des Job., Um den Schwergeprüften zu trösten, 
kommen seine drei Freunde. Aber vor Schmerze überwältigt, 
finden sie keine Worte. Sieben Tage trauern sie schweigend 
bei ihm. 

Schlußbemerkungen. Der Prolog ist in Kunstprosa 
geschrieben. Ästhetische Rücksichten leiten die Disposition, 
bestimmen auch die Auswahl des Stoffes und der Umstände. 
Refrainartige Wiederholungen charakterisieren oft den Anfang 
und den Schluß der Glieder. 
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Textkritik. Der überlieferte Text zeigt die Gliede- 
rungen: 4,3 — 8— 7,7. Wir müssen annehmen, dafß unsere 
Rede wie alle andern poetischen Stücke des Buches Job ein 
Chorgedicht ist. Wir fügen deshalb hinter V. 9 eine Zeile 
bei, indem wir V. 3, 3 nach Art eines Refrains wieder- 
holen. So erhalten wir die Form 4, 4— 3— 7,7. Nun 
schließen alle übrigen Reden des Job im ersten Teil unserer 
Dichtung mit einem Paar Doppelstrophen. Es liegt deshalb 
nahe, anzunehmen, daß auch hier ein solcher Schluß vorliegt. 
Wir wiederholen deshalb denselben Refrain auch hinter V. 19 
und hinter V. 26. So erhalten wir schlieflich das Bild: 
4,4—3—8, 81, 

3,5c. Punktiere "An=2 „Verdüsterungen“ von 72> „schwarz 
sein“ Klgl 5, 10. — 8, 6a. pin statt mos>r. Denn die Aus- 
sagen in V. 6 können sich nur auf den Tag, nicht auf die 
Nacht beziehen. — 3, 6b. Punktiere 77° (T, Symmachus, P, V, 
Saadia), imperf. von 7n", „sich vereinigen“. — 3, 16a. nr statt 
m’ms; N entstand durch Dittographie?. 





! Die Beifügung dieser drei Refrainzeilen ist die einzige Emenda- 
tion im ganzen Buche, die wir auf strophische. Erwägungen stützen. 

° Die meisten der von uns für das Buch Job angenommenen Emen- 
dationen sind bereits von andern Kritikern in Vorschlag gebracht worden. 
Die Nachweise darüber findet man bei Beer, Der Text des Buches Hiob, 
Marburg 1897. 

st 
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Erläuterungen. 3,1. Der Anblick der Freunde in ihrem 
Wohlbefinden und die Zeichen ihrer Trauer mußten in Job 
das Gefühl seines Unglücks allmählich aufs äußerste steigern. 
Die Tiefe seines Schmerzes zwang ihn endlich zur verzweif- 
lungsvollen Klage. — 127", „seinen Tag“, d.i. seinen Geburts- 
tag, wie das Folgende zeigt. — 3,2. 79°1 „und er ergriff das 
Wort, er hob an zu reden“; nicht: „er antwortete“, denn es 
ging ja keine Rede voraus. Die Pausalform a1 ist fast 
überall im Buche Job Milel; sonst im Alten Testament ist sie 
stets Milra (G.K. $ 68e). — 3, 3. Der Fluch gilt in beiden 
Stichen dem voydAuspov der Geburt, nicht etwa in a dem Ge- 
burtstag, und in b der Empfängnisnacht. Denn in der Emp- 
fängnisnacht konnte es nicht heißen: „Es ist ein Knabe“, weil 
man nicht wußte, ob ein Knabe oder ein Mädchen empfangen 
sei, ja ob überhaupt eine Empfängnis stattgefunden habe. Es 
ist auch gegen die Gewohnheit der Menschen, der Empfängnis- 
nacht besonders zu gedenken. Endlich redet der ganze Zu- 
sammenhang nur von der Geburt (V. 7b 10ff). nr in b geht 
also auf die Empfängnis in Verbindung mit der aus ihr sich 
ergebenden Geburt: „Ein Knabe war (einst) empfangen (und 
ist jetzt geboren worden).* — Der Fluch gilt auch nicht dem 
alljährlich wiederkehrenden Gedächtnistage der Geburt, sondern 
dem wirklichen Geburtstage; denn das ist der natürliche Sinn 
einer solchen Verwünschung, von dem abzugehen nicht die 
geringste Veranlassung vorliegt. — Mit Rücksicht auf V. 7b 
und Jr 20, 15 übersetze ich lieber: „die Nacht, da man rief“, 
als: „die Nacht, welche rief“. — Der Vers heißt also: „Unter- 
geh’ der Tag, an dem ich geboren wurde, und die Nacht, 
da man sprach: Empfangen war (und geboren ist) ein Knabe“, 
d.i.: „Untergehen hätte sollen der Tag, da ich geboren ward.“ 
Die imperff. in a dienen zur lebhaften Vergegenwärtigung 
des Vergangenen, ähnlich dem praes. histor. der klassischen 
Sprachen; s. auch V. 11 nıas und >38, ferner die imperff. 
des Wunsches V. 4-9. Vgl. auch 4, 12 15—16; 10, 11—12 
18—19; 15, 7—8; 38, 17 22 31. — 3, 4b. © „etwas suchen, 
sich darum kümmern, dafür sorgen“. — 3,5a. >» „einlösen, 
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als sein Eigentum reklamieren“. — 3, de. n»2 „überfallen“ 
(15, 24; 1 Sm 16, 14), wie der Parallelismus zeigt; sonst 
„schrecken“. — 3, 6c. „Wäre er doch !nicht gekommen in 
die Zahl der Monate“, d.i. unter die Tage, aus welchen die 
Reihe der Monate sich bildet. — 3, 7b. ::7 „Jubel, Jubel- 
rufe“. Gedacht ist wohl zunächst an die Glückwünsche bei 
der Geburt des Job. — 3, 8a. ın2p7 (von 227) mit ge- 
schärftem p G.K. $ 67g. — 3, 8b. Zum determinierten At- 
tribut any neben undeterminiertem Nomen s. G.K. $ 126 w. 
Diese Erscheinung ist namentlich bei Partizipien häufig. Be- 
sonders oft knüpft der Artikel in Verbindung mit einem Par- 
tizip oder stellvertretenden Adjektiv eine neue Aussage an 
ein vorhergehendes Substantiv. So hier und V. 14 15 21 22 
usw. Doch kann der Artikel in diesen Fällen auch fehlen, 
selbst nach determiniertem Substantiv; die Verbindung der 
neuen Aussage mit dem Nomen ist dann lockerer; vgl. 9, 
8—10. — ın775 „Krokodil“. Das Wort kommt fünfmal im 
Alten Testament vor. Dreimal ist es im eigentlichen Sinne 
gebraucht „Krokodil“ (Jb 3, 8; 40, 25. Ps 104, 26). Zweimal 
steht es metaphorisch für Ägypten (oder die mit ihm ver- 
bündeten, gottfeindlichen Mächte: Ps 74, 14. Is 27, 1). „Lo- 
quitur ex populari opinione: i. e. illi incantatores, qui artibus 
suis magicis diem reddere nefastum possunt (Nm 22, 6), immo 
qui ita praestigiis excellunt, ut non tantum serpentes, sed etiam 
crocodilum audeant provocare et valeant suis fascinationibus 
edomare. Proinde potentisimum quemque malorum impreca- 
torem in consortium vocat“ (Knabenbauer). Der Stichus ist 
also eine poetische Umschreibung des Begriffes „Zauberer“ 
oder „schlimmster Zauberer“ (der sogar mit Krokodilen sich 
einläßt, seine Kunst zu zeigen). — 7» bildet Paronomasie 
mit 998 in a. — 3, 94. swı „Nachmittag, Abenddämme- 
rung, Nacht“ (7,4; 24, 15). Die Bedeutung „Morgendämme- 
rung“, welche einige dem Worte hier beilegen, läßt sich 
nirgends nachweisen. 1 Sm 80, 17 heißt es „Nachmittag“ und 
Ps 119, 147 „bei der Nacht“. — 3, 9b. 7x1 „und Nichtsein*, 
d.i. und es sei nicht. Vel. 3, 21a mııwı „und er (der Tod) 
EI 
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ist nicht“. — 3, 9c. Zum Jussiv 7" ohne Apokope des - 
s. GK. $ 109a, A. — 2 sn „ansehen mit innerer Er- 
regung“, hier „mit Genuß und Freude“ (s. 36, 25). „Wim- 
pern der Morgenröte*; die Morgenröte wird als ein die Erde 
überschauendes Auge vorgestellt, und ihre Wimpern sind ihr 
erster, schwacher Dämmerschein. — 8, 10. Die Zeile ist in- 
haltsverwandt mit V. 11—12. Sie wird deshalb besser mit 
dem Folgenden und nicht mit dem Vorausgehenden verbunden. 
»> ist begründend und versichernd: „denn ja, denn ach“ (3, 24; 
5, 26 usw.). Vgl.-auch 6,215 5,7; 28,15015,8. — Zu sa8 
ist das unbestimmte „man“ Subjekt; es ist nicht etwa aus dem 
Vorausgehenden „Morgenröte* oder „Licht“ oder „Nacht“ als 
Subjekt zu ergänzen. Die dritte sg. masc. drückt in unserem 
Buche oft das unbestimmte „man“ aus: 8,3 20; 6, 20; 8, 18; 
BERESET I 1EN15 N 3:116,47.1517, 5.692020 
18 31 usw. (@.K.$ 144d). — Der Satz: „Ach, man hat nicht 
verschlossen“, vertritt einen Wunsch oder eine rhetorische 
Frage: „Hätte man doch verschlossen! warum hat man nicht 
verschlossen?* Wir haben also den schönsten Anschluß an das 
Folgende. — “:u2 „mein Schoß“, d. i. der Schoß meiner Mutter 
(19, 17). — 3, 11. „Warum sterbe ich nicht vom Mutterleibe 
aus (sofort vom Mutterleib ab), bin hervorgegangen aus dem 
Schoße und verscheide (dann sogleich)?*, d.i. warum bin ich 
nicht unmittelbar nach der Geburt gestorben? x5 in a wirkt 
nach in b (s. 12, 11—12; 23, 17; 28, 17; G.K. $ 1522). — 
3, 13. „Ja, dann läge ich (hätte mich hingelegt) und rastete; 
wäre entschlafen, dann wäre Ruhe mir.* Die Wunschsätze 
3, 10-12 sind gleichsam ein hypothetischer Vordersatz, zu 
dem V. 13ff den Nachsatz bildet. Dieser Nachsatz wird ein- 
geleitet durch mn» 2; anderswo ss > oder einfaches »>. 2 
ist versichernd; eigentlich: „es ist der Fall, daß“. Vgl. 6, 3; 
7, 210;-8, 6; 11,15—16; 13, 19; 14,16; 22, 26; 31, 34. Vgl. 
auch 6, 22; 12, 2; 28, 1. — m" ist unpersönlich wie Is 23, 12 
und Neh 9, 28. — 3, 14a. 2» „mit, wie* (in V. 16 entspricht 
ihm zweimaliges >); vgl. 37, 18. — 3,14b. nızın „Pyramiden“, 
dann überhaupt „Mausoleum, vornehme Grabkammer“; ihm 
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entspricht pm'nz in V. lb. Das Wort ist wohl aus mann 
entstanden. Denn der arabische Ausdruck ist hiräm. Im Agyp- 
tischen entsprieht XPAM oder mit Artikel IIXPAM, woraus 
mit Unterdrückung der Gutturale das griechische rupayıs 
(st. rıpauıs) gebildet wurde (Franz Delitzsch). — 3, 15a, or> 277 
ist Relativsatz: „welchen Gold war, die reich an Gold waren“. 
— 3, 15b. or'na wird durch den Parallelismus mit 3, 14b 
und durch den ganzen Zusammenhang als „Grabkammern“ 
bestimmt. — 3,17b. Zur Genetivverbindung n> >>» „die an 
Kraft Erschöpften, die Abgehetzten“ vgl. wos "nn 3, 20b; 
s. auch 14, 1; 80, 25; G.K. $ 128x. — 3, 19a. „Klein und 
groß ist dort derselbe“; zu wın =». G.K. $ 135a, A. — 
3,19b. Zum plur. excellentiae 17:78 s. ‚31, 39. — 3,20a. Zu 
ın> ist Subjekt das unbestimmte „man“, nicht „Gott“, der hier 
nirgends genannt ist. Allerdings ist es Gott, der das Leben 
schenkt, aber das wird hier nicht ausgedrückt. — 3, 21—22. 
Die Partizipialkonstruktionen gehen beidemal in b ins verb. 
fin. über (G.K. $ 116x; so auch 9, 5 7; 12, 17—24; 24, 21). 
— 3, 2ib. „Die nach ihm graben mehr als nach Schätzen.“ 
— 3, 22a. 53 von „bis zum Jubel“ (Os 9, 1). — a8 st. DR 
kommt nur im Buche Job vor (5, 26; 15, 22; 29, 19). — 3, 23a. 
„Einem Manne, dessen Weg verborgen ist“, d. i. einem Manne 
gleich mir. Der Weg ist hier der Ausweg aus Elend und 
Unglück. Job sieht keine Hilfe und Rettung mehr. Diese 
Zeile bildet einen kunstvollen Übergang zu 3, 24—26. — 
3, 23b. 701 enthält eine dem Job nicht bewußte, aber für 
den Leser tief ergreifende Ironie auf die Worte Satans 1, 10: 
„Allerdings, Gott hat mich umzäunt.“ — 3, 24— 25 stehen zwei- 
mal imperf. und imperf. consec. von einer sich fort und fort 
wiederholenden Handlung in der Gegenwart (V. 24) oder 
Vergangenheit (V. 25). — 3, 24a. >, wie 3, 10. — 25 „wie“ 
(4, 196; 1 Sm 1, 16); ihm entspricht > in b (6, 26 u. 39, 16 
steht einfach »). — 3, 24b. &’n wird durch den Parallelismus 
mit on> in a als täglicher Trank bestimmt. — nıxw ist Am- 
plifikativ-Plural (s. 12, 6). Das maskuline Prädikat dazu er- 
klärt sich aus der Abneigung der Sprache gegen die 3. plur. 
SS 
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fem. imperf.; ebenso 6, 18; 10, 8; 15, 6 12; 21, 20; 39, 29 
(wohl auch 4, 4; 19,23). Es zeigt sich also die Tendenz, die 
3. plur. masc. imperf. als gen. comm. zu verwenden, wie dies 
im perf. fast vollständig durchgeführt war. Über Spuren einer 
3. plur. fem. perf. im Hebräischen s. G.K. $ 44m. — 3, 25a. > 
setzt das »> in V. 24 weiter. Wir sagen einfach: „und“. — Zur 
Form zn s. G.K. $ 75u (vgl. 12,6; 16, 22; 19, 2; 30, 14; 
31, 38). — „Ich bebe ein Beben (vor etwas), das kam über 
mich“, d.i.: „Wovor ich bebe (d.i. Schreckliches), kam über 
mich.“ ının2 nm» ist ein abgekürzter selbständiger Relativ- 
satz und Subjekt zu ıns”ı (G.K. $ 155 n; zum 1 apodoseos 
in »:’ns»ı vgl. 15, 17b). — Entsprechend heißt esin b: „Was 
ich fürchte (d. i. Furchtbares), traf mich.“ Das imperf. x2° 
wie 4, 34. — 3,26. Die vier Verba sind offenbar synonym und 
deshalb koordiniert. Unrichtig wird vielfach 737 x2°) als Nach- 
satz zu den drei ersten Verba gefafit: Noch fand ich nicht Ruhe..., 
da kam schon „neue“ Plage. Aber das „neue“ fehlt im Text. 

Analyse: 

I. Erstes Paar: Verflucht sei der Tag (erste Vorstrophe), 
verflucht die Nacht (erste Gegenstrophe) meiner Geburt! 

II. Zwischenstrophe: Warum bin ich nicht gleich 
bei der Geburt gestorben? 

III. Zweites Paar: Wie glücklich wäreich dann, wie 
unglücklich bin ich jetzt? 

Zweite Vorstrophe: Wie glücklich wäre ich dann? 

Dort genießen alle die gleiche Ruhe (3, 13), mögen sie 
nach ihrem Tode ein vornehmes oder elendes Begräbnis ge- 
funden haben (3, 14—16), mögen in diesem Leben ihre Schick- 
sale noch so entgegengesetzt gewesen sein (3, 17—19); drum 
Fluch meiner Geburt (Refrain)! 

Zweite Gegenstrophe: Wie unglücklich bin ich jetzt? 

Das Leben ist ein wahres Unglück (3, 20) für alle Leiden- 
den (3, 21—23), speziell auch für mich (3, 24—26); drum 
Fluch meiner Geburt (Refrain)!! 


1 Wir haben bei der Analyse der Reden die Responsion, welche zwi- 
schen Vorstrophe und Gegenstrophe oder auch zwischen den Gliedern 
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Die erste Vorstrophe zeigt folgende Gedanken. Jener Tag 
-— wär’ er doch der Finsternis verfallen, ja wäre ihm doch nie 
ein Licht von Gott her, aufgeleuchtet (V. 4)! Jener Tag — 
wär’ er doch der Finsternis verfallen, ja hätten sich doch über 
ihm gelagert schwarze Wolken und Nacht (V.5)! Jener Tag 
— wär’ er doch der Finsternis verfallen, ja kätte er doch 
kein Jahr und keine Monate zur Unterkunft gefunden (V. 6)! 
— Die erste Gegenstrophe hat verwandten Inhali. Wäre doch 
jene Nacht ohne Fruchtbarkeit und Freude geblieben (V. 7)! 
Hätten nur alles Böse über sie gebracht die Zauberer (V. 8)! 
Hätte sie doch keinen Abend und keinen Morgen zur Geleit- 
schaft gefunden (V. 9)! — Man sieht, es herrscht eine ge- 
wisse Responsion zwischen den beiden Strophen. Hätten doch 
jener Tag und jene Nacht nichts Gutes empfangen (V.4becu.7)! 
' Hätte doch jenen Tag und jene Nacht alles Böse getroffen 
(V.5becu.8)! Hätten doch jener Tag und jene Nacht keine 
Unterkunft oder Geleitschaft gefunden (V.6be u. 9)! eg, 
5a und 6a wiederholen den gleichen Gedanken, den auch 5be 
ausdrückt: Wäre jener Tag doch der Finsternis verfallen! 

Der Gedankengang der Zwischenstrophe ist folgender: 
Warum hat sich mir überhaupt der Mutterschoß geöffnet 
(3, 10)? Warum bin ich nicht, als er sich geöffnet hatte, 
unmittelbar nach der Geburt gestorben (3, 11)? Warum hat 
man mich später mit solcher Sorgfalt am Leben erhalten, 
mich auf die Kniee genommen und gesäugt (3, 12)? 


Schlußbemerkungen. Dreizeiler 3, 4-6 ist durch die 
Tristicha gekennzeichnet. — Den Schluß des zweiten Drei- 
zeilers markiert gleichfalls ein Tristichon (3, 9). — Die Dreizeiler 
3, 14—16 und 3, 21—23 verraten schon durch die grammatische 
Konstruktion ihre Einheit. — Im Dreizeiler 3, 17—19 ist das 
wiederholte nv für die erste und letzte Zeile charakteristisch; 
dieselbe Rolle hat xwınr born im Dreizeiler 3, 4—6; ua" 





einer Strophe besteht, vielfach zum Ausdruck zu bringen gesucht. Wir 
bitten den Leser, beim Studium unserer Analysen auf diesen Punkt zu 
achten, da er für die Strophik des Buches Job recht charakteristisch ist. 
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(resp. san) im Dreizeiler 3, 24—26. Die Einzeiler 3, 13 
und 3, 20 sind gleichsam die Überschrift der Strophen, die 
mit ihnen beginnen. 


Zweite Rede (Eliphaz), Kap. 4—5. 


Textkritik. 5, 15 verherrlicht die Allmacht Gottes. 
Er gehört also zur Gruppe 5, 9—11, nicht zur Gruppe 5, 
12—16, welche die Weisheit preist. Ich versetze die Zeile 
deshalb hinter 5, 11, wo dann »» (am Anfang von 5, 15) 
sich schön an sw (am Schluß von 5, 11) anschließt. 

4, 15b. 772% (T) statt nasw. — 4, 18b. non statt mann. 
— 5, 3a. Punktiere wywWn „entwurzelt“ statt w(")A2n. Vgl. 
31, 8.. — 5, 3b. =ip%) „man verflucht*; doch könnte =1px) 
zur Not ebenso gedeutet werden. — 5, 5b. Punktiere an Ix7 
oder o':x2 (V; ähnlich Aquila, Symmachus, T). »x „der 
Starke“ 4l, 17 u. ö.‘ jxn von 722. (wie 732 von 723) heißt 
„Schild“, wie mx. Also ist oı:xn 5 dasselbe wie 739 wın 
(Spr 6, 11; 24, 34) „der gewappnete Mann, vir armatus (V), 
der Räuber“. Vielleicht ist geradezu d°:32 zu emendieren 
für van. — 5, dc. Punktiere ninx —= binnx „die Durstigen“ 
(Aquila, Symmachus, P, V, Saadia). — Ferner punktiere o>r 
„ihr Essigwein* (nach dem Syrischen und Arabischen; vgl. 
Ruth 2, 14) statt ob()n. — 5, 7a. Punktiere > Hi. „er 
erzeugt“. —— 5, 21b. Für vw setze ich das äußerlich ähnliche 
und in der Bedeutung „Gewalttat* synonyme zn ein; denn 
o folgt gleich im folgenden Stichus. Die Verschreibung ge- 
schah wohl unter dem Einfluß des benachbarten vw (in a) 
und v (in 22a). — 5, 27b. Punktiere zıy2ZÜ (LXX, V) „wir 
haben es gehört“. 

Erläuterungen. 4, 2a. no: ist schlechte Orthographie 
für sivz (Aquila, Theodotion, Symmachus, V) „wir werden er- 
heben“; s. Ps4, 7. 727 xw: ist feierlicher Ausdruck für „reden® 
(Eliphaz will ja eine ernste Rede halten); 27, 1 und 29, 1 
steht ganz ähnlich >»wn xw2. — man ist Relativsatz mit kausa- 
tivem Sinn: „der du verdrießlich bist, weil du unmutig bist“. — 
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Also: „Sollen wir eine Mahnung an dich richten, weil du 
unmutig bist (und so furchtbare Flüche gegen Gottes Vor- 
sehung eben ausgestoßen hast)?“ — Neuerdings denkt man an 
=>; Pi. tentare und übersetzt: „Wirst du unmutig werden, wenn 
man ein Wort an dich wagt?“ Das fragende r, sagt man, ge- 
hört nicht zu z0:, mit dem es zusammengesetzt ist (das ist bloß 
eingeschobener Bedingungssatz), sondern zu 7sOn. Eine solche 
Konstruktion ist unannehmbar hart. — 4, 2b. Zum Patach 
in Sz»ı s. &.K. $28b. — 775» aram. plur. von m»n; vgl. 31, 
10. — 4, 3—4. Die imperff. bezeichnen Wiederholung in der 
Vergangenheit. — 4, 5. „Aber siehe, jetzt kommt es an dich, 
und du bist unmutig geworden.“ > ist versichernd mit ad- 
versativer Färbung: „aber ja“ (s. 19,:28. Is 2, 6; 8, 23. Ps 
141, 8). So steht > namentlich nach negativen Sätzen: „son- 
dern“ (34); s. 5, 7. Auch hier kann man in Gedanken einen 
solchen negativen Vordersatz ergänzen: „aber nicht (mehr so), 
sondern jetzt“ usw. (od w/v, aAld). Manche nehmen »> für „weil“: 
„Weil es jetzt an dich kommt, wirst du verdrießlich.* Aber 
dann wäre ‘> überflüssig und prosaisch; dafür fehlt eine Ad- 
versativpartikel, die hier doch kaum zu entbehren ist. — Das 
Fem. wıan und an ist neutrisch (G.K. $ 144b; vgl. 10, 22; 
18, 14). — 4,6. Zu nam som ist in Gedanken 75 zu er- 
gänzen (V): „Hast du nicht mehr deine Frömmigkeit (die du 
doch stets zur Schau trugest)? Wo ist sie?" Zu n5n statt ja 
87, 15 18,.170719524,9, 29, 125 50, 18 SS an 
34,23. Ex 4, 14 u.ö. Die vier Substantive bilden zwei Paare, 
die sich chiastisch entsprechen: {ns und 77297 En sind syn- 
onym; ebenso ;n55> und {nıpn. Die beiden Paare stehen 
asyndetisch nebeneinander, ebenso die beiden Glieder des ersten 
Paares, so dafßß nur die beiden letzten Substantive durch 1 ver- 
bunden sind. Diese Verknüpfung ist also nur äußerlich der- 
jenigen gleich, womit wir im Deutschen mehrere Substantive 
auf gleicher Linie nebeneinander zu stellen pflegen, indem wir 
bloß zwischen die beiden letzten das kopulative „und“ setzen. 
Vgl. G.K. $ 154a, A. (Eine ähnliche Aufzählung s. 9, 9.) 
Die gewöhnliche Übersetzung: „Ist nicht deine Gottesfurcht 
” 
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dein Vertrauen, (und ist nicht) deine Hoffnung dein frommer 
Wandel“, scheitert an dem ı von br in b, das recht auf- 
fallend wäre. Auch ist der Satz, daß der leidende Gerechte 
in seiner Tugend Trost finde, dem Eliphaz fremd. Er kennt 
keine Leiden der Gerechten. Der Leidende soll sich seiner 
groben Verbrechen erinnern; er soll sie bereuen und sich 
bessern und so sein Glück wiederherstellen. — 4, 7a. wın n 
„wer denn?“ 9, 24; 13, 19; 17, 3; 40, 24; 41, 2 (G.K. 
$ 136c). Ähnlich wie sır wird auch »t gebraucht 9, 29; 
27, 12; 38, 2; 42, 3. — 4, 8. „Soviel ich sah, ernten nur 
die Unglück, welche es säen, d. i. welche Frevel verüben. 
Aus der Sünde folgt das Unglück, wie aus der Saat die Frucht.“ 
— 4,9. Der Odem Gottes in seinem Zorn ist gleichsam ein 
Feuer, welches die Frevler verzehrt. — 4,10—11. Vom Löwen 
erzählt man, daf seine Zähne im Alter stumpf werden und 
abbrechen, so daß das fürchterliche Raubtier oft ein klägliches 
Ende nimmt. Den gottlosen Gewaltmenschen erreicht recht 
bald ein ähnliches Schicksal wie diesen alten Löwen. — 4, 10. 
Die Konstruktion ist zeugmatisch. »n> paßt zu „Gebiß“, 
aber nicht zu „Geheul*. — on‘2> ist bloß ein anderer Aus- 
druck für mx und rw (es ist nicht etwa die Rede von 
einem Löwen und dessen Jungen); der Wechsel im Numerus 
ist in allgemeinen Sätzen nicht befremdlich; s. 5, 5. Auch 
11b steht der plur. »‘35 »»2. — 4, 1b. "ab "2 heißt hier 
nicht die jungen Löwen, sondern ist einfach Umschreibung 
für Löwen: „Wesen, die zur Kategorie des x'25 gehören“. — 
ons „aus den Fugen oder Gelenken gehen“ (41, 9. Ps 22, 
15); dann „zerstreut, zerschlagen, zermalmt werden“ (vgl. das 
syr. =S2n8); so hier und Ps 92, 10 (beidemal in Parallelis- 
mus mit 728). — Beachte den Wechsel im Tempus (sn: und 
non"). Solcher Wechsel ist (namentlich in allgemeinen 
Sätzen) ganz gewöhnlich (s. z.B. 3, 17) und wurde als beson- 
dere Schönheit des dichterischen Parallelismus empfunden 
(G.K. $ 1061). Das gleiche gilt vom Wechsel im Numerus 
und in der Wortstellung. Auch imperf. und imperf. consec. 
(z. B. 3, 24 25; 4, 12), part. (infin.) und verb. finit., aktivische 
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und passivische Konstruktionen usw. lösen sich so häufig ab. 
— 4, 12—16. Es handelt sich um eine teuflische Erscheinung, 
welche in den Freunden Verdacht gegen Job erregt und so 
diesem die herbste aller Prüfungen bereitet!. Sie fand wohl 
statt zu einer Zeit, wo Eliphaz bereits Kunde vom Unglück 
des Job erhalten hatte (man darf sich vorstellen, es sei die 
letzte Nacht jener Woche gewesen, in der die Freunde neben Job 
auf der Erde lagen und ohne Zweifel zum Teil auch schliefen, 
d. i. die Nacht vor Ausbruch des Redestreites). Vgl. die 
fünfte Schlußbemerkung. Eliphaz hält die Offenbarung natür- 
lich für eine göttliche Eingebung. Aber der Dichter läßt ihn 
Worte gebrauchen, die leicht in bösem Sinne gedeutet werden 
können und uns (die wir schon durch den Prolog belehrt 
sind) den höllischen Ursprung des Orakels verraten sollen. 
Das Wort kommt verstohlen und lispelnd oder zischelnd; die 
Erscheinung wirkt lähmend und schreckend; Eliphaz selbst ist 
nicht klar über ihr Wesen. — 4, 12a. 58 2:57 „es wurde 
gestohlen (versteckt, geheim gehalten) und mir überbracht, es 
kam zu mir verstohlen“, ist constr. praegnans (G.K.$ 119ee). — 
=27 steht prägnant für „Offenbarungswort*. — 4, 12b. „Es 
vernahm mein Ohr ein Geflüster davon.“ Zur Form ım:2 (nur 
hier) s. @.K. $.103i. — 7% ist räumlich (oder kausativ wie 
6, 25). Das Geflüster geht aus von dem Worte oder von der 
Sprache des Mundes. — 4, 13. Die Offenbarung kam, als er 
tief schlief (oder tief zu schlafen schien) und mit Gedanken, 
wie sie aus Traumgesichten sich ergeben, beschäftigt war, 


d. h. als er in tiefem Schlaf träumte. — Zu p’s>vw vgl. byo>Sw; 
ferner n»s0 und n»»J0. — 4, 14a. up häufige Nebenform zu 
mar. — 4, 14b. Subjekt zu 'n»7 ist m», welches über >> 


vorherrscht. — 4, 15—16. Die imperff. beleben die Darstellung; 
so schon =:5°.in V.12. — 4, 15a. Ich fasse rı4 als „Geist“, 
weil es masec. ist; ebenso 8, 2 und 20, 3 (41, 8 ist nın „Lücke“ 
zu punktieren). Bei unserer Auffassung wird die Verbindung 
mit V. 16 weit enger. — s5r „daherfahren, über einen 





' Gietmann, Parzival, Faust, Job (Freiburg 1887, Herder) 577. 
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kommen“, wie “>>; vgl. 9, 11 und 11, 10. — Andere über- 
setzen: „Ein Windzug strich über mein Antlitz“. — 4, 15b. 
Mit Rücksicht auf Ps 119, 120 stelle ich mit T hier »"yw her, 
übersetze aber nicht „Sturm“ (T; vgl. 9, 17), sondern „Angst, 
Schauder“; auch die männliche Form “>w vereinigt die Be- 
deutungen „Sturm“ (Is 28, 2) und „Schauder“ (18, 20). Hier 
paßt „Sturm“ nicht wegen V.16e (77%7) und wegen Ps 119, 
120. — „no Pi. ist transit. „lähmen* zu "zo K. „gelähmt 
sein“ (Ps 119, 120). Also: „Es machte Angst starr meinen 
Leib“; genau so Ps 119, 120: „Mein Leib ist starr vor Furcht“. 
— Andere übersetzen: „Es sträubte sich das Haar meines 
Fleisches.“ Man würde eher erwarten: „Haar meines Hauptes“; 
auch ist 77sw ein einzelnes Haar, nicht Haar im kollektiven 
Sinn, was "so heißen sollte. — 4, 16. Eliphaz sah etwas wie 
eine Gestalt, aber er sah es nicht deutlich. — 4, 16a. Subjekt 
zu > ist wohl nicht 777, sondern ein unbestimmtes „etwas“; 
darauf geht auch das Suffix in ra"2. -— 4, 16b ist Apposition 
zum unbestimmten Subjekt von >". — 4, 16c. 777 „leises 
Hauchen, Säuseln“ (1 Kg 19, 12. Ps 107, 29). Also: „Ein 
leises Hauchen und ein Sprechen (d. i. ein leises Sprechen) 
hörte ich“ (Hendiadyoin). — 4, 17—21. Das Orakel ist voll 
teuflischer Zweizüngigkeit. Was es direkt aussagt, ist ganz 
richtig. Jeder Mensch begeht viele läßliche Sünden; ja er 
kann in grobe Verbrechen fallen; viele verbergen in der Tat 
unter einem tugendhaften Äufern schlimme Laster. Falsch 
ist bloß die durch die Umstände insinuierte Applikation auf 
Job, auch er verhülle die ärgsten Frevel unter dem Schein 
der Heiligkeit, und so sei sein Unglück zu verstehen. — 4, 17a. 
„Ist ein Mensch gerecht Gott gegenüber, unfähig zu sün- 
digen wie Gott?“ Zu 72 s. Gn 38, 26. — 4, 18a. ;7 faßt 
man am besten als emphatisches „wenn“; s. 9, 11. Gott traut 
den Engeln nicht, d. h. er kann sich nicht auf sie verlassen, 
auch sie können fallen. Hier wird offenbar unterstellt, daß 
manche Engel wirklich gefallen sind; es wird Bezug genommen 
auf den Sündenfall der Engel, durch welchen ein Teil der 
Engel zu Teufeln geworden ist. Daß die guten Geister heute 
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noch sündigen und zu Teufeln werden, ist ebenso unmöglich, als 
dat Teufel sich in Engel verwandeln. Die Scheidung in gute 
und böse Geister tritt uns überall im Alten Testament, auch in 
unserem Buche, als eine definitive entgegen. Die guten Geister 
bewähren sich immer und überall, wo sie erwähnt werden, 
als Diener Gottes, als Überbringer göttlicher Gaben oder als 
unsere Fürsprecher bei Gott (5, 1; 33, 23—25). Die bösen 
Geister sinnen überall auf unser Verderben, verhöhnen und 
verfolgen unausgesetzt die Tugend (1, 6ff; 2, 1 ff). — 4,18b. 
sono „einem etwas zur Last legen“ (23, 6). man muß nach 
dem Zusammenhang „Sünde“ sein. Mir scheint das richtige 
Beer getroffen zu haben, der r»nz „Trug, Sünde“ liest. 
mn ist aramaisierender inf. Hi. von der Wurzel >n (13, 
9; 17, 2). Ähnlich sind gebildet Sr, rsrn, main, nam, 
von 23, be2, a2, mı2. — 4, 19a. N folgernd und steigernd: 
„und auch, dann gewiß auch, wie vielmehr“; nach negativen 
Sätzen, wie hier: „dann gewiß auch nicht, wieviel weniger“. 
Gewöhnlich steht so "> ax: „dann ist es gewiß auch, daß 
(nicht)“; ns allein findet sich nur hier. 8. Dt 31, 27. 
1 Sm 14, 30. 2 Sm 16, 11. Spr 11, 31; 15, 11 (überall nach 
positiven Sätzen). 1 Kg 8, 27. Spr 17, 7; 19, 10. Jb 9, 14; 
15, 16; 25, 6 ‚(überall nach negativen Sätzen). Also: „ge- 
schweige denn, daß jene Lehmwürmer“ (ergänze aus V. 17: 
„unfähig wären, zu sündigen“). Lehmhausbewohner werden die 
Menschen genannt, weil das Haus (der Leib), in welchem die 
Seele wohnt, von der Erde ist. Diesen Lehmhausbewohnern 
werden die Engel als reine Geister ohne Körper gegenüber- 
gestellt. — 4, 19b. „Deren Fundament auf dem Staube ist; 
die auf Staub gegründet sind; deren Boden, auf dem sie 
stehen, der Staub (diese Erde) ist.“ Die Menschen sind Lehm- 
häuser und dazu auf Staub gegründet, also doppelt hinfällig. 
Das Suffix in 07107 ist wohl direkt auf „Bewohner“, nicht auf 
„Lehmhäuser“ zu beziehen; s. 22, 16b. — 4,196. 225 „wie“; 
s. 3, 24. ws „Motte“, speziell „Eintagsfliege“, wie der fol- 
gende Stichus erkennen läßt. bın=277 „man zerdrückt sie, sie 
werden zerdrückt*; zu dieser Umschreibung des Passivs s. 34, 
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20. — 4, 20a. ın>" Hi. von nn>; zur Vokalisation s. G.K. 
$ 67g (vgl. 19, 23b). — 4, 20b. own "52m „ohne daß jemand 
es merkt“, d. h. plötzlich; vgl. 9, 5 11. Spr 24, 22. Hi. v. 
Drv nur hier (und zweimal bei Ezechiel?); es steht in gleicher 
Bedeutung wie Kal. Zu bw „achthaben“ s. 34, 13 28. — 
4, 2la. s>n „nonne, gewiß, ja“. An „Überfluß, Reichtum, 
Habe“ (22, 20. Ps 17, 14). o2 „mit ihnen“ (G.K. $ 119n). 
Also: „ja, (auch) ihre Habe wird ausgerissen (entwurzelt, 
zerstört 5, 3) mit ihnen“. Der Untergang der Gottlosen ist 
plötzlich (4, 20b) und vollständig (4, 21 a). — Viele nehmen 
on als „Schnur“, speziell als „Zeltschnur“, wofür sonst immer 
nn steht. Sie übersetzen: „Nicht wahr? wird ihr Zeltstrick 
in ihnen ausgerissen, so sterben sie in Unverstand.* Doch 
das wäre keine verständliche Sprache; jedenfalls liegt unsere 
Auffassung näher. Auch wäre dann b3 sehr überflüssig; 
wenigstens sollte es 577 heißen. — 4, 21b. „Sie sterben, und 
(zwar) nicht in Weisheit.“ Der Umstandssatz hat wohl kau- 
sale Bedeutung: „Sie sterben, und zwar weil sie ohne Weisheit 
sind“, d. i. sie sterben ob ihres Unverstandes, ob ihrer Sünden. 
Es handelt sich hier um eine boshafte Insinuation gegen Job. 
Er ist eine solche Eintagsfliege und hat sich durch seine 
Frevel unglücklich gemacht. — 5, 1a. „Rufe also, ob einer 
sei, der dir antworte“, d. h. rufe irgend einen Fürsprecher 
an, der dir antworte und sich deiner annehme. — Auffallend 
ist das > energicum in 7:19. Beim part. findet sich solches : 
nur viermal: hier; Dt 8, 5; 12, 14 28. Überall ist es das 
Suffix 7- und handelt es sich um Pausalformen. Das Dagesch 
ist wohl an allen vier Stellen zu tilgen. 8. G.K.$ 61h. Vgl. 
33, 32b. — 5, 1b. n „irgend einer“ G.K.$ 137c; vgl. 21, 4. 
— wsp „Engel“; s. 15, 15a. — 5, 2—3. Nur den Toren (den 
Verbrecher) trifft Unglück, dem Gerechten geht es immer 
gut. — 5, 2a. "> wie 3, 10. 5 in Duab führt das Objekt 
ein (54 U 6% 24378,985° 9117 112,729 19,285 2,5225 
26, 2; @K. $ 117n). — 5, 3b. „Man verflucht seine 
Wohnung plötzlich.“ — 5, 4a. „Fern sind seine Kinder von 


Hilfe.“ — 5, 4b. “sw= „am Tore“, d. h. vor Gericht; auf 
Biblische Studien. IX. 1-3. en 7 
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dem Torplatze wird Gericht gehalten. — 5, 5a. „on ist 
vielleicht nicht nota relat. (das scheint überflüssig und 
schleppend), sondern steht wie 8, 14 für »>. — Das Singular- 
suffix in zp geht auf den Plural »>2 (nachher in porn ist 
Pluralsuffix). Wer sich daran stößt, muß 19x27 un „was sie 
ernten“ punktieren. Plurale oder allgemeine Singulare werden 
zuweilen als Kollektiva behandelt. Vielfach wird dann die 
Übereinstimmung im Numerus zwischen Subjekt und Prädikat, 
zwischen dem Nomen und dem bezüglichen Pronomen, zwischen 
dem Substantiv und seiner Apposition verletzt. Überhaupt 
ist in allgemeinen Sätzen ein für uns befremdlicher Wechsel 
zwischen sg. und plur. recht häufig. Z. B. 4, 10 11; 5, 15; 
6,420; Plyr11512,)6 50114, .125.716,,9--10 17 153, 1855 
13; 20, 10 23 25; 21, 10 30; 22, 2 20; 24, 13—25; 27, 15 
28;.28,.45130,11;:832, 8; 36,.15; 37,.12 155.38,.325:39, 21; 
41, 21. Vgl. G.K. $ 145. — Hier beachte noch den Plural 
Dax in c neben den Singularen 25% und pen >s in a 
und b. Auch das Prädikat nxw zu prax steht im sg. (G.K. 
$ 1450, A.). — 5, 6—7. Unglück kommt nicht von selbst 
aus dem Boden, kommt nicht unverdient. Nein, der Mensch 
ist die Ursache seines Mifigeschicks; denn seine Leidenschaften 
erheben sich trotzig gegen Gott. — 5, 6a. "> wie 3, 10. — 
5, 7a. °> steht hier zur Begründung eines negativen Satzes 
und hat adversative Färbung (9, 18; 22, 2; 31, 18; vgl. auch 
4,5; s.@.K.$ 163 ab). — 5, 7b. 309 "2 „Söhne der Flamme“, 
-d. h. Feuerfunken (G.K. $ 128 v). Ähnliche Umschreibungen 
mit 728.1, 6; 2, 1; 4, 11; 28, 8; 88, 7 32; 41, 20 26. Das 
» in »>27 ist beifügend und erläuternd: „nämlich, denn“. 
Also: „denn Feuerfunken nehmen hoch das Fliegen“. Das ist 
bildlicher Ausdruck für: „denn seine (des Menschen) Leiden- 
schaften erheben sich hochfahrend und stolz gegen Gott“, — 
5, 84. >® w57 „jemand suchen und sich bittend an ihn wenden‘. 
— 5, 9. nt» ist nicht Apposition zu bin5x in V. 8b (es be- 
ginnt ja offenbar ein neuer Abschnitt, die Schilderung des 
göttlichen Wirkens), sondern Prädikat, zu dem sr als Subjekt 
zu ergänzen ist (G.K. $ 116). — 5, 10. 3n:7 ist ebenfalls ein 
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Aussagesatz, in welchem der Artikel demonstrative Kraft hat 
und das Subjekt vertritt; TS in b ist zweites Prädikat und 
deshalb ohne Artikel (G.K. $ 126 b). x und yrım entsprechen 
sich hier wie 18, 17. — 5, 1la. ob vertritt hier das verb. 
fin. ganz nach Art eines inf. abs. Vgl. 24, 15b; 28, 25a; 
30, 6; 31, 33 (G.K. $ 114fp). Der inf. wird in b durch verb. 
fin. fortgesetzt wie 28, 25. — 5, 11b. »w ist acc., welchen 
230 „sich erheben“ als Verbum der Bewegung zu sich nehmen 
kann. — 5, 15. Das Pluralsuffix in om°on geht auf den sg. pin 
in b (s. 5, 5). Diese Antizipation der Pronomina findet sich 
Gox=l1,113-14:05,,825:20,,,285,:24, 6 ;:781,.65 487, 3518: 
Beachtenswert ist der reiche Wechsel in der Form des Satzes: 
Partizipialsatz ohne Artikel (V. 9); Partizipialsatz mit Artikel 
(V. 10); gerundivischer inf. (V. 11); Satz mit verb. fin. 
(V. 15). — 5, 12b. win consilium; also: Weisheit (11, 6; 
12, 16; 26, 3), Rat (6, 13), Plan (hier). — 5, 13a. on» von 
man». Die Suffixe der Feminina auf 7 - treten bisweilen an 
eine noch nicht durch = erweiterte Form des Nomens, die 
manchmal ohne Suffix gar nicht vorkommt. So tritt hier das 
Suffix an die Form 27’, die ohne Suffixe sich nicht findet. 
S. Böttcher, Ausführliches Lehrbuch der hebräischen Sprache 
8 734. Vgl. Proleg. V 1e. — 5, 14b. 7555 „wie bei Nacht“. 
> ist prägnant gebraucht (G.K,. $ 118s; vgl. 10, 9; 28,5; 
29, 223; 30, 15; 31, 18; 38, 30; 40, 9 29). — 5, 16b. „Die 
Bosheit schließt ihren Mund“, d. h, sie verstummt, sie ist be- 
schämt, weil ihr Plan vereitelt ward. — Zu mn55y oder nn712 
statt ma17 s. G.K. $ 90g; vgl. 10, 22. — 5, 18a. Van) nur 
hier; sonst (außer Pausa) van (vgl. G.K. $ 29u). — 5, 18b, 
moon von 85% G.K: 8 75 4 Is 13, 7 steht die gleiche 
Form, aber von 27 „schlaff sein“. — 5, 19. „Aus sechs, 
sieben Nöten“, d. h. aus unbestimmt vielen, so viele auch 
über dich kommen mögen (G.K. $ 134s; vgl. 33, 14; 40, 5). 
— 5, 20, Gott rettet dich in allgemeinen Kalamitäten: 
in Hungersnot und Krieg. — 5, 21. Gott rettet dich auch 
vor besonderem Unglück, das deine Person durch die Bosheit 
der Menschen (durch Verleumdung und Gewalttat) treffen 
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kann. — 5, 22—23. Gott rettet dich endlich vor besonderem 
Unglück, das deine Habe treffen könnte seitens der leblosen 
(5, 22 a) oder belebten (5, 22 b) Natur; denn du stehst gleich- 
sam im Bunde mit der gesamten leblosen (5, 23a) und be- 
lebten (5, 23b) Natur. — 5, 22a. j2> „Hunger“ wird man 
nicht als einfache Wiederholung von 257 in V. 20a ansehen 
dürfen; das wäre unschön. Ich nehme es metonymisch als 
„Mißwachs“, in dessen Begleitschaft der Hunger auftritt. 
Diese Auffassung wird durch die Verbindung mit 12 „Ver- 
heerung“ (d. i. Hagelschlag, Überschwemmung u. dgl.) und 
durch den ganzen Kontext nahegelegt. Es handelt sich in 
diesem Stichus deutlich um eine Schädigung der Ernte durch 
die Elemente. — 5, 22b. Hier handelt es sich um eine 
Schädigung der Herden durch wilde Tiere. — Zur Negation 
vr s. G.K. 8 109e; vgl. 20, 17; 32, 21; 40, 32. — 5, 20— 22. 
Es sind hier sieben Nöten aufgezählt, wie es V. 19 in Aussicht 
stellte: Hungersnot, Krieg, Verleumdung, Vergewaltigung, 
Hagelschlag, Mißwachs, Schädigung der Herden durch wilde 
Tiere. — 5, 24—25. Die perff. conss. gehen auf die Zukunft. 
— 5, 24a. oıbw „Wohlbefinden, Heil“ steht hier als Prädikat 
nach Art eines Adjektivs; vgl. 21, 9. Ähnliche kühne Prädikate 
finden "sich 8,2 9; 11, 85412, 125, 22) 123729,.1535 35, 3; 
41, 7; G.K. $ 141cd. — 5, 26a. mb> nur hier; denn 30, 2 
ist zu emendieren. Das Wort scheint „Vollendung (vgl. 7>>), 
reifes Alter“ zu bedeuten. — 5, 26b. „Wie aufsteigt der 
Garbenhaufe zu seiner Zeit“, d. i. wie die Garben im Herbst 
heimkommen zur Tenne, die als höher liegend vorgestellt 
wird. — 5, 27b. x7 wird durch den abgekürzten Relativsatz 
m:>»nw näher bestimmt: „So ist das, was wir hörten.“ 
Analyse: I. Eliphaz macht Job Vorwürfe (erstes Paar). 
II. Er mahnt ihn zur Bekehrung (erste Zwischenstrophe). 
Ill. Er begründet seine Mahnung mit dem Hinweis auf 
Gottes Güte (die fünf letzten Strophen). 
Zu I. Erste Vorstrophe. Eliphaz tadelt den Job. 
Erste Hälfte. Eliphaz tadelt den Job wegen seines gegen- 
wärtigen Unmuts, der eine Verleugnung der Gottesfurcht sei. 
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a) Du mußt uns schon erlauben, eine ernste Vermahnung an 
dich zu richten wegen deiner unmutsvollen Reden gegen Gott; 
wir können unmöglich dazu schweigen. Du hast ja früher 
auch selbst andere bei ähnlichen Gelegenheiten zurechtge- 
wiesen (4, 2—4). b) In der Tat, in deinem Unglück jetzt 
hast du alle Geduld und Ergebung verloren und trittst alle 
Tugend mit Füßen (4, 5—6). 

Zweite Hälfte. Eliphaz tadelt den Job wegen seiner 
früheren Sünden. a) Statt dich in eitlen Klagen zu ergehen, 
gedenke deiner früheren Sünden! Bezeugt doch dir, wie mir, 
alle Erfahrung, daß Leiden nur den Gottlosen treffen (4, 7--9). 
b) Der Böse gleicht dem Raubtier, das eine Zeitlang sich ge- 
waltsam gebärdet, aber dann seine Zähne verliert und elend 
zu Grunde geht (4, 10-11). 

Erste Gegenstrophe. Eliphaz begründet seine Vor- 
würfe durch eine Erscheinung, welche die Erfahrung, 
daß nur die Gottlosen Unheil treffe, bestätigt. 

Erste Hälfte. Das Aujtreten der Erscheinung. a) Ich hatte 
einmal eine geheimnisvolle Offenbarung — es war in der 
Stunde des tiefsten Schlafes (4, 12—13). b) Es erschien mir 
nämlich zu meiner größten Aufregung ein Geist (4, 14—16). 

Zweite Hälfte. Die Worte der Erscheinung. a) Vor Gott ist 
jeder Mensch ein Sünder, sind doch selbst Engel gefallen (4, 
17—18). b) Wie sollte schuldlos sein der Mensch, dieser 
Erdenwurm, diese Eintagsfliege, er, der doch so oft plötzlich 
samt all seiner Habe vernichtet wird wegen seiner Frevel 
(4, 19— 21)? 

Zu II. a) Bekehre dich, wende dich an einen der Engel, 
daß er bei Gott Fürbitte für dich einlege! (5, 1.) b) Denn 
nur Leidenschaft und Stolz sind es, derentwegen einen Men- 
schen Leiden und Gottes Fluch treffen; das hat mich noch 
überall die Erfahrung gelehrt (5, 2—3). ce) Ja, dieser Fluch 
Gottes verfolgt noch die Familie, welche der Sünder zurückläßt 
(5, 4—5). d) Gewiß, ich wiederhole es: nicht der Zufall, nein, 
der eigne Trotz und Stolz macht den Menschen unglücklich 
(5, 6—7). e) Bekehre dich also, wende dich an Gott! (5, 8.) 
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Zu 1lI. Zweites Paar. GottesGüte ist ja der Hort 
aller Unglücklichen. 

Zweite Vorstrophe. Gott ist die allmächtige Güte. Seine 
Allmacht wirkt unbegreifliche Wunder der Erbarmung (5, 9), 
wie die Beispiele aus der physischen und moralischen Ordnung 
beweisen (5, 10 11 15). 

Zweite Gegenstrophe. Gott ist auch die allweise Güte. — 
Gegen Gottes Weisheit kann menschliche Klugheit nicht auf- 
kommen (5, 12—14); deshalb wird immer die Unschuld trium- 
phieren und den ränkevollen Unterdrücker beschämen (5, 16). 

Zweite Zwischenstrophe. Auch gegen den unglück- 
lichen Sünder bewährt Gott noch seine Güte. Er 
straft ihn nur, um ihn zu bessern und dann vollkommen 
wiederherzustellen. 

Drittes Paar. Das wirst auch du erfahren, wenn 
du reumütig bei ihm Hilfe suchst. 

Dritte Vorstrophe. Gott wird dich befreien von allem Übel. 
— Er rettet dich in allgemeinen Kalamitäten (5, 20); er be- 
wahrt dich vor jedem besondern Mißgeschick, das deine Person 
oder Habe treffen könnte (5, 21-23). 

Dritte Gegenstrophe. Gott wird dich mit allen Gütern segnen. 
Er wird dich segnen (5, 24—26). Ja, so ist es; nimm es dir 
zu Herzen! (5, 27.) 

Schlußbemerkungen. 1. Die erste Zwischenstrophe, 
welche fast genau im Zentrum der Rede steht (20 Zeilen 
gehen voraus und 19 folgen), ist eine vollendete Kreisstrophe. 
Der Anfangszeile entspricht die Schlußzeile, beide sagen: „Be- 
kehre dich und bete zu Gott und seinen Engeln.“ — Dem ersten 
Zweizeiler (5, 2—3) entspricht der letzte (5, 6— 7); beide sagen: 
„Unglück ist immer verursacht durch die Leidenschaften und 
den Stolz“ ; beide beginnen mit »>; beide sind aufs engste in 
sich gefügt, der erste durch zweimaliges >ıs, der letzte durch 
zweimaliges ®n». — Der mittlere Zweizeiler ist durch ein 
Tristichon vor allen übrigen Teilen der Strophe ausgezeichnet. 

2. Der letzte Hauptteil der Rede (5, 9—27) ist ganz sym- 
metrisch gegliedert: 1 +8,31 — 3 — 1+3,3-+1. Die 
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Mitte dieses Abschnittes (die Zwischenstrophe 5, 17—19) ist 
‚durch Tristichon ausgezeichnet. — Auch der erste Hauptteil 
(4, 2—21) zeigt Symmetrie: (3 +2) -(@&-+2), (2 +3) 
+(2+3). Es ist also jeder der drei Hauptteile kreisförmig 
in sich geschlossen. 

3. Von sonstigen Eigentümlichkeiten der Struktur seien 
nur folgende erwähnt. Im Dreizeiler 4, 14— 16 ist die Mittel- 
‚zeile mit der ersten verknüpft durch den Begriff der Angst, 
mit der letzten durch ihren ganzen Inhalt. Im Dreizeiler 4, 
19--21 sind alle Verse beherrscht von der Idee menschlicher 
Hinfälligkeit. Im Dreizeiler 5, 21—23 ist die Mittelzeile mit 
der ersten verbunden durch das Stichwort x""n, mit der letzten 
durch ihren ganzen Inhalt. 

4. Daß die Strophen richtig bestimmt sind, erkennt man 
vielleicht am schnellsten in folgender Weise. Zuerst hebt 
sich 5, 1—8 als einheitliche, vollständig symmetrisch gebaute 
Strophe deutlich heraus. Die 20 Zeilen (4, 2-21), welche 
vorausgehen, zerfallen ganz klar in zwei Strophen zu je zehn 
Zeilen. Betrachten wir die 19 Zeilen, welche nachfolgen 
(5, 9—27), so erkennt man bei 5, 17 leicht einen Einschnitt. 
In dem Abschnitt 5, 17—27 hebt sich der Vierzeiler 5, 20—23 
durch seinen Inhalt (Aufzählung von sieben Nöten) deutlich 
heraus. Damit ist auch der Dreizeiler 5, 17—19 und der 
Vierzeiler 5, 24—27 gegeben; man hat jetzt das Bild: 10, 
10 —8, 8—3— 4, 4. Einige Aufmerksamkeit zeigt, daf 
auch der Achtzeiler 5, 9—16 in zwei Vierzeiler zerfällt, ob- 
wohl das wegen der Verschiebung von 5, 11 schwieriger zu 
erkennen ist. Nun ist das Strophenbild fertig: 10, 10 — 8 — 4, 
4—3—4,4. 

5. Aus unserer Rede sehen wir, daf Satan es ist, der 
durch sein Trugorakel die drei zum Angriff auf Job hetzt 
und sie bei all ihren Reden inspiriert; ohne Satans Zu- 
flüsterungen wären die drei auf Grund aprioristischer Vorurteile 
oder auf Grund einer vermeintlichen Erfahrung nie zu einem 
so entschiedenen Verdammungsurteile gegen Job gekommen. 
Das Trugorakel Satans ist in unserem Buche von 
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zentraler Bedeutung. Eliphaz kommt in all seinen Reden 
darauf zurück (4, 12—21; 15, 11—16; 22, 22). Er ist also 
überall von Satan verführt, wie er selbst die beiden andern be- 
tört; namentlich ist, wie wir schon ausführten (Proleg. II 3), 
Baldad ganz und gar von Eliphaz und damit von Satan ab- 
hängig; Sophar aber als der Jüngste und Geringste der drei 
kann noch weniger selbständige Geltung beanspruchen. Das 
allerletzte Wort der Freunde ist eine Berufung auf jenes 
Orakel (25, 4—6). Job wird durch diese Offenbarung in die 
größte Verwirrung und Verdüsterung gestürzt. Nachdem er 
endlich das Trugorakel als solches erkannt und gebrandmarkt 
hat (26, 4), ist die Niederlage der Freunde besiegelt‘. 

6. Eliphaz spricht, ohne es zu ahnen, in dieser Rede zwei- 
mal als Prophet und verurteilt sich selbst. 5, 13a ist pro- 
phetisch: „Er fängt die Klugen in der eigenen Schlauheit“ ; 
es erfüllt sich Kap. 27 an Eliphaz selbst (s. Proleg. IV 2). 
Ebenso dürfte 5, 19 einen prophetischen Nebensinn besitzen: 
Gott wird Job den vollen Sieg verleihen über die sechs Ver- 
suchungen, welche der Prolog aufgezählt hat, und auch über 
die siebte und schwerste Versuchung, welche ihm eben jetzt 
. von Eliphaz und dessen beiden Genossen bereitet wird. — Auch 
22, 30 wird Eliphaz zum unfreiwilligen Propheten, der sich 
selbst das Urteil spricht. — Die Freunde beginnen also und 
schließen ihre Ausführungen mit einer Selbstverurteilung durch 
ihren Führer Eliphaz. — Zu solch unbewußten Prophezeiungen 
vel.,noch.8, 102259) 3717; 411) 20:.222, 90: 
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Textkritik,. Mit 7, 21b würde die Rede gut abschließen. 
Dagegen gefallen die zwei noch folgenden Stichen weniger, 
besonders auch deshalb, weil der eigentümliche Gedanke, den 





! Gietmann hat das Verdienst, die Bedeutung Satans für das Streit- 
gespräch klar erkannt zu haben. Mit allem Nachdruck macht er gel- 
tend, daß es sich 4, 12 ff um eine teuflische Erscheinung handle (Parzi- 
val, Faust, Job, Freiburg 1887). 
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sie ausdrücken, bereits in 7, 8 vorweggenommen ist. Aller 
Anstoß verschwindet, wenn wir 7, 2led vor 7, 8 einsetzen. 
In LXX fehlte ursprünglich 7, 8: vielleicht eine Begleit- 
erscheinung der Störung, durch welche die mit ihr verbundene 
Zeile 7, 21ed ans Ende der Rede verschlagen wurde. 

6, 14a. wn> (LXX, P, T, V) statt 025 „was den betrifft, 
der entzieht seinem Freunde das Mitleid“ (zu diesem Ge- 
brauche von 5 s. @.K. $ 143 e); wn ist part. von wın „rece- 
dere, auferre“. — 6, 17a. i2 1: (ähnlich Peters) statt 347°. 77 
„warm sein“ nach dem Syrischen (7; vgl. Gn 25, 29). 
Wir haben also: „zur Zeit, wo es heifß wird“. Das Maskulin- 
suffix in ı2 steht dem nicht im Wege; denn n» kommt auch 
als Maskulinum vor (Is 13, 22. Esr 10, 14. Neh 10, 35). — 
6, 17b. Das ı in 'nrı2 ziehe als 1 apodoseos zum Folgenden. 
— 6,18a. Punktiere ın251 oder an2>ı K. oder Pi. „sie biegen, 
krümmen“. — 6, 21a. Die Lesart der Okzidentalen 5b statt 
x» ist vorzuziehen. — 6, 29b. 12%) (Kere) statt 207. — Weiter- 
hin ist doch wohl ‘2 zu lesen. Denn na ist auffallend. Es 
müßte neutrisch übersetzt werden: „Meine Gerechtigkeit war 
immer dort“, d.i. hier, bei mir. — Hinter 7, 44 ist ein Stichus 
ausgefallen, den LXX gerettet hat: os ö’dv dvasıa, rar [löre 
£ornepa; das ist etwa (Duhm): 279 na 'n=p &oxı. Das mas- 
sorethische 4» +72, korrumpiert aus 2» nn, ist ein Über- 
rest dieses Stichus und fällt also jetzt weg; so auch bei LXX. 
— Auch hinter 7, 5 ist mit LXX ein Stichus beizufügen: drö 
Yopos Ebwv; das ist vielleicht: 1372 22772 „ich schabe mich 
frei von Eiter* (s. 2, 8). — 7, 15b. miax» statt nınzyn 
„meine Qualen“. 77 ist mit nı2 (nan) zu verbinden, nicht 
mit max» (LXX). — 7, 16a. Hinter mns ist, wie LXX 
zeigt, ausgefallen: va yaxpoduunoo, d. i. ugı FIISN ”2 (8. 6, 
11b; Duhm). 

Erläuterungen. 6, 24. >pw inf. abs. zur Verstärkung 
des Verbalbegriffes (s. 13, 10); es steht hier inf. Kal vor Ni. 
(G.K. $ 113 w). — w>> nimmt vielleicht Bezug auf 5, 2. 
Doch steht das Wort hier etwas anders: „Gegenstand des 
Kummers, Unglück“; es ist synonym mit mr in b. — 6, 2b. 
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= „allesamt“, d. i. das ganze Unglück. Manche deuten: 
„O daß man meinen Unmut (d. i. meine Klageworte) wöge 
und man mein Unglück zugleich auf die Wage (d.i. auf die 
andere Wagschale) brächte“, um so beides wägend miteinander 
zu vergleichen. Diese Auffassung des Textes liegt weniger 
nahe. Auch wäre dann in V. 3a 7 (nicht w»>) Subjekt, 
und es müßte 2>n heißen. — Beachte den Wechsel zwischen 
pass. (in a) und 3. plur. act. (in b; s. 84, 20). — 6, 3a. mn» => 
wie 3, 13: „ja, dann wäre es schwerer“. In unserem Zu- 
sammenhange bedeutet das: „ja, dann fände sich’s schwerer*. 
— Subjekt zu 7257 ist w»>, das über mm vorherrscht. — 
67 poetischer Flächenplural (G.K. $ 124 b); vgl. 17, 13. — 
6, 3b. >> von »»5 oder >75 (oder my5) „unbedacht reden“; 
nur hier und Spr 20, 25. — 6, 4a. "> wie 3, 10. — 6, 4b. 
Mein Geist ist vergiftet und voll Fieber. Kein Wunder, daß 
ich unbedacht rede (V. 3b). — 6, 4c. 7» (d. i. marnbn 7») 
„bekriegen* ist hier mit acc. konstruiert statt mit 5» (vgl. 
G.K.$ 117 u). Diese transitive Konstruktion tritt leichter ein, 
wenn die Ergänzung ein Personalpronomen ist, so daf sie 
durch bloßes Suffix am Verbum ausgedrückt wird (s. 10, 2; 
15, 21; 20, 22; vgl. auch 9, 18; 31, 18). — 6, 5b. 552 ist 
ein Viehfutter, und zwar aus Körnern, weil es geworfelt wurde 
(Is 80, 24). Es war aus verschiedenen Fruchtarten, wie 
Gerste und Bohnen, gemischt, die vereint auf dem Acker 
wuchsen (Jb 24, 6). Die Ärmsten gebrauchten dasselbe wohl 
auch als Brotkorn (ebd. 24, 6). Lv 19, 19 wird verboten, 
auf demselben Acker zweierlei zu pflanzen. Damit war nicht 
der Anbau von jedem Mengfutter untersagt, sondern das Ge- 
setz richtet sich namentlich gegen Überladung und Aussaugung 
des Bodens. So durfte man im Weinberge kein Getreide ge- 
winnen (Dt 22, 9). Daß man denselben Acker oft mit ver- 
schiedenen Samen bestellte, sehen wir Is 28, 25. — 6, 6b. 
mm>n wird vielfach mit „Dotter“ übersetzt; „Schleim des 
Dotters“ soll Eiweiß bedeuten. Manche wollen deshalb aus 
unserer Stelle schließen, daß Job sich auch mit Hühnerzucht 
befaßt habe. Indes wäre Eiweiß als Beispiel der schlechtesten 
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und abscheulichsten Speise weniger glücklich gewählt. Das 
entsprechende Wort im Syrischen ist ein Pflanzenname (vgl. 
Payne-Smith, Thes. Syr. s. v. snnbrı).: Man hat schon 
auf verschiedene Pflanzen geraten. Wir entscheiden uns mit 
manchen alten Glossatoren der Peschitta für Althaea offiei- 
nalis. Von dieser Pflanze heift es bei Leunis, Botanik 
$ 515, 2: „Stand schon seit den ältesten Zeiten wegen ihrer 
Heilkraft in großem Ansehen und wurde deshalb auch von 
Dioskorides schon @\%ata (zidos Heilmittel) genannt. Blätter 
und Blüten und vorzüglich die Wurzel sind wegen ihres Schleims 
allbekanntes Heilmittel.“ — 6, 7b. an ist neutrisch: „ea*. 
Anderswo steht dafür 7 (23, 14), x (6, 21; 13, 16; 15, 9; 
31, 28) oder x" (31, 11b 12). — "77 ist vollere Form für ,, 
welches nötigenfalls durch Emendation herzustellen wäre; 
also a5 »17 „sufficientia (copia) mea panis, panis mihi suf- 
fieiens et conveniens, mein tägliches Brot“. Dasselbe Bild s. 
3, 24a. Spr 30, 8 steht zn br> in gleicher Bedeutung. 
Manche meinen, > stehe hier einfach für >. In der Tat 
verleihen unsere Stelle und andere ähnliche (Richt 6, 5. Dt 
25, 2) dieser Ansicht eine genügende Wahrscheinlichkeit. — 
Neuerdings denken viele an 75 „Krankheit“, gewinnen aber 
keinen annehmbaren Sinn. — 6, 8b. nıpn „meine Hoffnung“, 
d.i. der Tod; nichts anderes mehr erwartet Job. Auch now 


in a ist der Tod. — 6, 10a. nan3 mit beharrendem Kames 
nach n; vgl. Ps 119, 50 (König II, $ 94, 4). — 6, 10b. m »> 
„womit er (Gott) nieht schont“. — 6, 10c. "7:8 neben a8 


(vgl. 6, 25; 8, 2; 20, 29 usw.), wie "02 (15, 83) neben 02. 
— 6, 11b. „Was ist mein Ende (d. i. Lebensende, Ps 39, 5), 
daß ich mich gedulden sollte?“ Mein Ende ist nicht ein sol- 
ches, daß die Aussicht darauf mir Geduld einflößen könnte. 
Ich werde vielmehr in meinem gegenwärtigen Leiden sterben, 
ohne je wieder Glück genossen zu haben. — 6, 18. os 
„nonne, gewiß“. Also: „Gewiß, es ist nicht meine Hilfe in 
mir, und Rat ist fortgestoßen von mir“, d.h. es ist mir weder 
zu helfen noch zu raten. — 6, 14a. 8. Textkritik. — 6, 16. 
„Die trübe sind von Eis (— Wasser), auf die nieder der 
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Schnee sich biegt“ (indem er von den Bergen hinwegschmilzt 
und als Schneewasser in die Bäche hinabfließt). — 6, 17a. 
n»2 stat. constr., von, dem 12 "77 abhängt (zum stat. constr. 
in Anlehnung an Sätze s. 18, 21; 27,3; 29, 2 16; G.K. $130d). 
— 6, 20a. „Sie werden zu Schanden, weil man vertraut“, d.i. 
weil sie vertrauen. Zum Wechsel im Numerus s. 5, 5. — 
6, 20b. => „bis zu ihnen“, d.i. bis zu den Bächen oder bis 
zu dem Orte, wo sie waren. Zum suff. fem. s. G.K.$ 135 p; 
vgl. 39, 15. — 6, 2la. °> ist begründend und versichernd; 
es begründet den vorausgehenden Vergleich, indem es die 
Wirklichkeit einführt, derentwegen er gebildet wurde (vgl. 
Is 5, 7). — > mn „zu etwas werden“. 15 „zu ihm, zu eben- 
dem“. Das x77 in 1> geht neutrisch ‚auf den ganzen voraus- 
gehenden Vergleich. — 6, 21b. „Ihr schaudert“; d. h. ihr 
steht gelähmt und ratlos, eure freundschaftliche Gesinnung ist 
erstarrt, ihr habt für mich weder Hilfe noch Trost, wie jene 
Bäche um die Not der Reisenden sich nicht kümmern und 
kein Wasser bieten, ihr abzuhelfen. — nnn = nn (41, 25) 
ist acc. adv. — ıx7n und ınmın bilden ein Wortspiel (Baer 
liest weniger gut beidemal nn). — 6, 22a. ">7 „ist es, 
daß“; s. 12, 6. — 37 impert. von 277 (G.K. $ 690). — 
6, 22b. mw „Geschenke bringen“, besonders dem Richter, 
um ihn zu bestechen. Zum Chirek in mv s. @.K. $ 64a. 
— 6, 25. „Wie (d. h. in keiner Weise) sind hart die Worte 
der Geradheit, und was (d. h. nichts) schilt das Schelten 
von euch“. Nie ist hart die Sprache der Wahrheit. So ist 
denn auch eure harte Sprache, euer Schelten nicht wahr; 
es gibt nichts, was ihr mir vorwerfen könntet. — ya: 
„unbeugsam, hart sein“ vom Unglück (Mich 2, 10), von 
einem Fluche (1 Kg 2, 8), von einer Scheltrede (hier). Hi. 
„verhärten, hartnäckig machen“ (16, 8). Vogl. mop K. und 
Hi. (s. 9, 4). — Der inf. abs. nsır ist Subjekt (s. 25, 2a). 
— 6, 26b. „Wie Wind (d. i. ohne Gewicht und Bedeutung, 
unbedacht, in den Wind gesprochen) sind die Reden des Ver- 
zweifelnden“; zu 5 „wie“ =. 3, 24. — 6, 27. Bild für die 
äußerste Lieblosigkeit; vgl. 17, 5. — mx beifügend und stei- 
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gernd mit Betonung eines einzelnen Satzgliedes (bın" >>); s. 
14, 3 (vgl. 15, 4; 82, 10). — 5» 75 „verhandeln“ (40, 30). 
— 6, 28b. os „gewiß nicht“ (so auch 17, 13; 27, 4; öfter in 
Kap. 31). — 6, 29. 1210 „wendet euch (her zu mir)“. Es steht 
parallel zu »2 122 in V. 28. Der Dreizeiler 6, 28—30 ist 
recht fest gefügt. Die Mittelzeile (V. 29) ist durch das Stich- 
wort 753» mit V. 30 und durch sw = m» mit V. 28 ver- 
kettet. — 6, 30. mır Gewalttat, „Frevel“; es steht parallel zu 
m>1> ina. Für „Unglück“ gebraucht unser Buch die Form 
mm (6, 2; 30, 13), welche allerdings vom Kere stets in mır 
umgesetzt wird. — Also: „Ist etwa auf meiner Zunge Frevel? 
oder merkt mein Gaumen nicht das Unrecht?“, d.h. auf meiner 
Zunge ist kein Frevel; mein Gaumen würde es doch sicher 
merken (wenn Unrecht sich da vorfände). — 7, 3a. „Ich bin 
besitzen gemacht worden Monate“; zur Konstruktion des pass. 
mit einem acc. s. G.K. $ 121ec. — »5 ist dat. eth.; G.K. 
Sala lygl: 5, 275 12, 11; :18,%1; 19,2% 29;-80,2a).0 
Dafß das Leiden des Job bereits Monate gedauert habe, brau- 
chen wir aus dieser Stelle nicht zu schließen. Es handelt sich 
um einen bildlichen Ausdruck für den Gedanken: „Großes 
Leid hat mich getroffen.“ Über ähnliche Bilder s. Erläute- 
rungen zu 17, 5; 19, 16 17. — 7, 5b. ws (nur hier; im 
nachbibl. Hebr. wı:) „Scholle“; gemeint sind die schuppigen 
Krusten vernarbender Geschwüre. — 7, bc. 33% „ruhig wer- 
den“, d. i. steif werden, gerinnen, vernarben; Kal nur hier. 
»5% „aufwühlen“ (das Meer) ist ein ganz anderer Stamm (26, 
12. Is 51,15. Jr 31, 35). — osx» ist hier Nebenform zu 207; 
also ox727 = Dn7 „zerfließen, aufgelöst werden“; vgl. Ps 58, 8). 
— 7, 5d. 8. Textkritik. — Zu 27% s. 30, 18; 83, 19. Spr 
12, 4; 14, 80.’ Hab 3, 16 (db 19, 20. Spr 10, ). — 
7, 6a. z78 „Gewebe“ (P, V, Aquila, Theodotion, Symmachus), 
wie Richt 16, 14; hier vielleicht „Spinngewebe*. — 5» 
„schnell sein, schnell vergehen“. — Zum Gedanken vgl. 8, 14; 
13, 28. Manche deuten: „Meine Tage sind schneller als ein 
Weberschiff.* Aber 37x „Weberschiff“ ist recht zweifel- 
haft, und das Bild befriedigt mich nieht. — 7, 2le. mn» '> „ja 
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dann, ja sonst“ (wenn es so weiter geht wie bisher); es leitet 
den Nachsatz zu einem Bedingungssatz ein, welcher in V. 7 
verborgen ist: „Wenn du meiner nicht gedenkst und es weiter 
geht wie bisher (V. 7), ist es aus mit mir“ (V. 21ed). Vgl. 
3, 13. — 7, 8a. „Das Auge des mich Sehenden“, d. i. dessen, 
der mich jetzt sieht. Die Zeitlage des Partizips ist allerdings 
nicht ausgedrückt, aber durch die Natur der Sache deutlich 
bestimmt. Vgl. 20, 7. — 7, 8b. „Deine Augen (richten sich) 
auf mich, und ich bin nicht mehr“, d.i. sie suchen mich ver- 
gebens. — 7, 10b. „Nicht kennt ihn mehr seine Heimat“, 
d. h. sie denkt nicht mehr an ihn, sie erinnert sich seiner 
nicht mehr, sie vergißt ihn für immer. Vgl. 8,18 und 18, 17. 
— 7, 11a. 53 gilt weniger dem Pronomen :x als dem ganzen 
Satze: Solchem Jammer sollnun auch meine Klage entsprechen. 
b3 steht geradezu für 75> „deshalb“ (Ps 52, 7. Spr 1, 26. Richt 
2, 3 21. Ez.16, 43 u.ö.). — 7, 1lbe, 2 und „2 bilden ein 
Wortspiel. —:7, 13a. »> „falls. — 7, 13b. 2 sw „mittragen 
an etwas* (G.K. $ 119 m). — 7, 14. Beachte den Wechsel 
zwischen 2 (in a) und 7n (in b). — 7, 15. Ich ziehe nos in 
7, 16a zum Vorausgehenden. “na und oxn stehen sich gegen- 
über (84, 33. Is 7, 15 16; 41, 9). Also: „Und es zieht Er- 
stickung vor meine Seele, mehr als den Tod verwerfe ich 
meine Schmerzen.“ — 7, 18. p> „mustern* (5, 24). — 'p2b, 
‘75 „alle Morgen, alle Augenblicke“ (G.K. $ 123 c). — na 
„prüfen“ wie Metall, d. i. läutern (durch schnelle Bestrafung 
auch der geringsten Fehler; Jr 9, 6. Zach 13, 9. Ps 66, 10). 
— 7, 19. „Wie lange wirst du nicht wegblicken von mir, wirst 
mich nicht loslassen, bis ich meinen Speichel schlucke?“, d.h. 
wann endlich wirst du wegblicken? Der Speichelschluck steht 
sprichwörtlich für „eine kurze Zeit, einen Augenblick“ (vgl. 
Nm 4, 20). — 7, 20a. 'nsor: ist abgekürzter Bedingungssatz. 
— „Wenn ich sündige, was tu’ ich dir?“ Wenn ich sündige 
(was allerdings öfter vorkommt), was ist es dann, was ich 
gegen dich tue? Ist es nicht eine Kleinigkeit? Begehe ich 
etwa grobe Verbrechen? Job leugnet nie, daß schlimme Frevel 
Gottes Zorn und harte Strafe finden müssen, Er gibt auch 
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immer zu, daß er wie jeder Mensch vor Gott unrein sei, daß 
er also viele. läßliche Sünden begangen hat. Diesen Stand- 
punkt des Job muß man sich stets vor Augen halten, um 
seine Sätze richtig zu verstehen. — 7, 20e. ==» Milel, ohne 
Dagesch in n, nur hier. — »3»n ist ein Gegenstand, auf den 
man stößt oder schlägt. Wir mögen also „Ambos“ übersetzen. 
— 7, 20d. „Und ich werde mir (eigentlich: auf mir) zur Last.“ 


Analyse: I. Job weist den ersten Vorwurf des 
Eliphaz zurück: Meine jetzigen Klagen enthalten keine 
Verleugnung Gottes (drei Strophen). 

II. Job weist den zweiten Vorwurf des Eliphaz 
zurück: Auch in meinem früheren Leben habe ich kein 
Verbrechen begangen, wegen dessen ich dieses Unglück ver- 
dient hätte (drei Strophen). 

III. Job ergeht sich in neuen Klagen: OÖ Gott, 
habe doch Mitleid mit mir armseligen Menschen! Warum 
gönnst du mir nicht wenigstens eine kurze Ruhe? (Schlufpaar.) 

Zul. Erstes Paar. Meine jetzigen Klagen sind 
keine Verleugnung Gottes. 

Erste Vorstrophe. Nur die Größe meines Unglücks preßt 
mir diese unmutigen Klagen ab. a) O daß gewogen würde 
mein Unglück, und ihr so seine ganze Größe erkenntet! Ja, 
es ist schwerer als der Sand am Meere; Gott führt schonungs- 
los Krieg gegen mich; deshalb rede ich aufgeregt und ver- 
wirrt (6, 2—4). b) So etwas ist doch recht erklärlich (6, 5—7). 

Erste Gegenstrophe. Aber Gott zu verleugnen, gegen seine 
Schickung mich zu empören, liegt mir fern. a) Gott verleugne 
ich nicht, selbst wenn er mich tötet, was mir übrigens jetzt 
sehr lieb wäre (6, 8-10). b) In der Tat, mein Zustand ist 
derart, daß mir keine Hoffnung auf neues Glück bleibt und 
der Tod mir erwünscht sein muß (6, 11—13). 

Erste Zwischenstrophe. Nicht ich, nein, ihr ver- 
leugnet Gott durch Treulosigkeit gegen euern unglück- 
lichen Freund. a) Ihr seid treulos gegen euern Freund, das 
ist wirklich eine Verletzung der Gottesfurcht (6, 14). b) Ihr 
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gleicht dem Winterbache, welcher im Winter und Frühling 
reich an Wasser ist, aber im Sommer, wo man dessen be- 
dürfte, ganz austrocknet (6, 15—17). c) Die Karawanen, die 
sich auf ihn glaubten verlassen'zu können, werden enttäuscht 
und gehen zu Grunde (6, 18—20). d) So werde auch ich jetzt 
von euch im Stiche gelassen und grausam enttäuscht (6, 21). 

Zu II. Zweites Paar. Niemand kann mir ein Ver- 
brechen aus meinem früheren Leben nachweisen. 

Zweite Vorstrophe. Ich will jetzt keine großen Ansprüche 
an euch stellen, ich bitte nicht um Geldopfer (fast sarkastisch). 
Aber ich darf doch verlangen, daß ihr eure schweren Anklagen 
gegen mein Vorleben beweiset (6, 22—24). 

Zweite Gegenstrophe. Aber ihr habt nichts Stichhaltiges vor- 
zubringen, gerade deshalb poltert ihr so. Nichts Greifbares 
habt ihr vorgebracht als ein paar unbedachte, kurz vorher 
gefallene Worte, wie sie der Mensch, auch der frömmste, in 
seinem Unglück auszustoßen pflegt. Ja, ihr seid grausam gegen 
euern unschuldigen Freund (6, 25—27). 

Zweite Zwischenstrophe. Übrigens versichere ich 
euch hiermit feierlichst meine Unschuld. — Schaut 
mir ins Auge! ich lüge nicht (6, 28). Feierlich versichere 
ich euch ins Antlitz: „Ihr tut mir unrecht mit euren Vor- 
würfen, nie habe ich ein Verbrechen begangen“ (6, 29). Ich 
weiß, was ich bezeuge; ich muf doch wissen, was ich selbst 
getan habe (6, 30). 

Zu III. Erste Hälfte der dritten Vorstrophe. Tag und 
Nacht werde ich von Leiden heimgesucht. a) Harte 
Mühsal füllt aus die Tage aller Menschen (7, 1—2). b) Auch 
ich habe Tag und Nacht keine Ruhe (7, 3—4). c) Ein 
schrecklicher Aussatz verzehrt mich (7, 5). 

Zweite Hälfte der dritten Vorstrophe. Habe doch Mit- 
leid mit mir! so darf es nicht weitergehen. a) Gedenke 
doch, mein Leben geht rasch zu Ende, und mein (irdisches) 
Glück ist dann für immer dahin (7, 6-7)! b) Ja, wenn du 
nicht bessere Gesinnungen gegen mich annimmst, ist es aus 
mit mir (7, 21cd 8), und das für immer (7, 9—10). 
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Erste Hälfte der dritten Gegenstrophe. Beständig 
stehst du gegen mich auf der Lauer. a) Bei solchem 
Jammer kann ich den Vorwurf nicht unterdrücken: Weshalb 
paßt du mir beständig auf und behandelst mich, als wär’ ich 
ein gefährliches Ungetüm (7, 11—12)? b) Selbst in der 
Nacht läßt du mir keine Ruhe (7, 13—14). ce) Da möchte 
ich lieber gleich sterben, zumal die Kürze des Lebens mir 
keine Hoffnung läßt auf spätere schönere Tage (7, 15—16). 

Zweite Hälfte der dritten Gegenstrophe. Laß mich doch 
in Ruhe! a) Ist denn der Mensch ein so gewaltiges und so 
gefährliches Wesen, daf du ihm beständig auflauerst und wegen 
jeder Kleinigkeit über ihn herfällst (7, 17—18). — b) Laß 
mich doch in Ruhe! Die Sünden, wie ich sie begehe, sind 
ja von keiner Bedeutung (7, 19—20b). Statt beim ge- 
ringsten Anlaß deinen ganzen Zorn an mir auszulassen, solltest 
du mir vielmehr diese Vergehen verzeihen (7, 20c—21b). 


Schlußbemerkung. 1. Vielleicht ist 20cd vor 20ab 
zu stellen. Der Gedankengang in V. 17—21 scheint dann 
einfacher zu sein: a) Warum paft du mir beständig auf (V. 
17—18)? b) Warum läßt du mir keine Ruhe (V. 19 und 
20.cd)? ce) Ich begehe ja nur kleine Fehler, die du mir ver- 
zeihen solltest (V. 20ab und 21). 

2. Zu beachten ist der gereizte, vorwurfsvolle und oft 
zu wenig ehrerbietige Ton, in welchem Job Gott um einige 
Ruhe bittet. Die gleiche Erscheinung kehrt in Kap. 10 
wieder. 

3. Man erkennt aus unserer Analyse leicht, daß hier, wie 
in allen Reden des Job im ersten Akte, die beiden großen 
Schlußstrophen in auffallend schöner Gedankenresponsion zu 
einander stehen. 

4. Um die Erregung des Job zu begreifen, muß man be- 
denken, daß die Rede des Eliphaz in ihm die Überzeugung 
wecken mußte, die Freunde seien die ganze Woche über, da 
sie neben ihm zu trauern schienen, von Argwohn und frevlen 


Urteilen gegen ihn erfüllt gewesen; ihre ganze teilnahmvolle 
Biblische Studien. IX. 1-3. Zuger 8 
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Haltung sei also zu einem Teile Verstellung gewesen. In 
Wirklichkeit aber begann der Argwohn der Freunde sich 
wohl erst am Schluß der Woche zu regen; s. Erläuterung 
zu 2, 12—13. Jedenfalls zwingt uns nichts, das schlimmere 
Urteil des Job über die drei zu teilen. 


Vierte Rede (Baldad), Kap. 8. 


Textkritik. 8,14a. vn (Saadia) „dünne Fäden, Motten- 
gespinst“ statt op"; s. Richt 16, 12. — 8, 21a. Punktiere > 
„wieder“. 

Erläuterungen. 8, 2b. m17 fasse ich als „Geist“, weil 
masc. (s. 4, 15). — 125 „stark, gewalttätig“; s. 34, 24. — 
Also: „Die Worte deines Mundes sind ein schlimmer Geist“, 
‘d.h. sie sind Worte eines schlimmen Geistes; zu solch kühnen 
Prädikaten s. 5, 24, — Möglich ist auch: „Ein gewaltiger 
Wind sind die Worte deines Mundes.*“ Wir haben hier eine 
Anspielung auf 6, 26 b und eine Umdeutung jener Worte. — 
8, 5a. > nrw „jemand suchen und sich bittend an ihn wenden“; 
ebenso ba wn7 5, 8. — 8, 6c. n>w Pi. „wiederherstellen, neu 
beglücken*. — „Die Wohnung deiner Gerechtigkeit“, d. i. 
die Wohnung, in der du als Gerechter weilst. — 8, 7. Wir 
haben hier vielleicht eine Anspielung auf den Epilog (42, 12). 
Baldad wird unbewufßt zum Propheten. — mr und nn» 
neben ihren weiblichen Subjekten sind auffallend. 77 er- 
klärt sich nach G.K. $ 1450 (vgl. 26, 6a; 24, 20), au? 
entstand wohl durch Angleichung an ‘rn, welche der Par- 
allelismus der Stichen begünstigte. — 8, 8a. > wie 3, 10, 
— 8, 8b. 7m> Pil. seil. 725 „richte dein Herz, beachte“; sonst 
steht dafür Hi. — Das Pluralsuffix in enı2x geht auf das 
kollektive 17; s. 15, 35. — 8, 9a. „Wir sind gestern“, d.i. 
von gestern; 8. 5, 24. — 8, 11-13. Papyrus und Nilgras 
brauchen anhaltend Wasser. Trocknet dieses vor der Zeit weg, 
so werden sie dürr mitten im besten Triebe. Der Frevler 
gleicht diesem vorzeitig welkenden Grase. — 8, 11a. „Im 
Nichtsumpfe, in nichtsumpfigem Boden“; die Negation bildet 
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mit dem Nomen mehrfach Komposita (vgl. 15, 32; 26, 2 3; 
30, 28; 39, 16; G.K.$ 152a, A.). — 8, 12a. aup mb „es ist 
nicht reif zum Schnitt“; Ni. bezeichnet zuweilen die passive 
ist eßbar“. — 8, 14a. „ws steht hier koordinierend für >, 
„denn ja, denn nein“ (s. 3, 10), Vgl. 5, 5; 9, 5 15 17; 19, 
27; 34, 19 27. Dt 8, 24. Jr 16, 18. Os 14, 4. — 8, 16a. 
„Saftig ist er vor der Sonne“, d. i. vor Sonnenaufgang (V). 
Subjekt ist der Ruchlose, welcher mit einem Gewächse (Pilze) 
verglichen wird, das über Nacht emporschießt und üppig 
wächst, aber bald der Hitze des Tages erliegt. Solche Pilze 
finden sich, wie b erklärend beifügt, besonders häufig in den 


Hecken der Gärten und in verwahrlostem Gestrüppe. — 8, 
16b. >» „an, bei, am Rande von“ (29, 7u.ö.). n53 „sein 
Garten“, d. i. der Garten, in dem der Pilz steht. — ınp37 


„sein Gewächs“, d. h. das Gewächs, welches er (der Ruchlose) 
selbst ist. — 8, 17a. „Seine Wurzeln“, d.i. die Wurzeln des 
Gottlosen, welcher jetzt mit einem Baume verglichen wird. 
— Den vorausgehenden Vers übersetzt man gewöhnlich: „Ein 
saftiger (Baum) steht er da im Angesichte der Sonne usw.“, 
und verbindet so V. 16 und 17 zu einem Bilde. Aber ein 
brauchbarer Gedanke wird dabei nicht gewonnen; man lese 
etwa nach, wie Budde vergeblich um V. 16—17 sich abmüht. Ein 
Baum wird saftig, wenn er am Wasser (Ps 1, 3), nicht wenn er 
im Angesichte der Sonne steht, namentlich nicht im heißen Orient. 
V. 16 und 17 gehören gar nicht zusammen; sie gehen auf 
ganz verschiedene Bilder. — 8, 17b. 2:28 n’2 „Ort, wo viele 
Steine liegen; Steinschicht*. Also: „eine Steinschicht sieht 
er“, er findet sie, er stößt auf sie. — 8, 18a. 1:>52° „man 
vertilgt ihn“, d. h. er wird vertilgt, er verschwindet. Zu 
dieser Umschreibung des Passivs s. 34, 20. — 8, 19a. 77-7 
„Lebensweg“, wie mx in V.13. „Das ist die Wonne seines 
Lebens“, d. h. so endet sie gar bald. — 8, 19b. ın2x» plur., 
weil Ans kollektiv gedacht ist. — 8, 20b. „Und er hält nicht 
fest die Hand der Bösen“, um sie zu stützen und ihnen zu 
helfen (Is 41, 13). — 8, 21a. 57» ist unkorrekte Schreibung 
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für ndn1 (G.K.$ T5pp). — 8, 22b. „Das Zelt der Frevler — 
es wird nicht sein“. — o'swn „Frevler“, d. i. die Feinde des 
Job. Mit dieser Zeile. scheint Baldad unbewußterweise sich 
selbst und seine Angriffe auf Job zu verurteilen. 


Analyse. I]. Erstes Paar. Gott ist gerecht. Deshalb 
gehen nur die Frevler zu Grunde. 

Erste Vorstrophe. Gott ist gerecht. Wo immer jemand 
gesündigt hat, wie z. B. deine Kinder, ließ er ihn untergehen. 

Erste Gegenstrophe. Wenn du dich also bekehrst, wird 
es dir wieder gut gehen, ja weit besser noch wie früher. 

II. Zwischenstrophe. So haben es die Väter und 
Weisen von jeher gelehrt. Ihnen müssen wir glauben. 
Denn die Kürze des Lebens erlaubt es dem einzelnen nicht, 
die nötigen Erfahrungen selbst zu sammeln. 

III. Zweites Paar. Das Schicksal des Frevlers wird 
durch eine Reihe von Bildern illustriert. 

Zweite Vorstrophe. Der Frevler gleicht dem Papyrus oder 
Nilgras (8, 11—13); er gleicht dem Spinngewebe oder dem 
kurzlebigen Pilze (8, 14—16). 

Zweite Gegenstrophe. Der Gottlose gleicht einem Baume, 
der mit den Wurzeln auf Steingrund stößt und zu Grunde 
geht (8, 17—19). Ja, der gerechte Gott hält es nicht mit 
den Bösen, und er verläßt nicht die Guten; er wird auch dich 
wieder glücklich machen und deine Feinde beschämen (wenn 
du dich nämlich bekehrst) (8, 20—22). 

Schlußbemerkungen. 1. Die Rede enthält manche 
Anspielungen auf die vorausgehende. Job hatte gesagt (6, 29): 
„Stets war ich gerecht“; Baldad entgegnet (8, 2—7): „Stets 
ist Gott gerecht.“ Besonders erinnert 8, 6c an 6, 29b. — 
Job hatte gesagt (7, 21d): „Nach meinem Tode wird Gott 
mich vergeblich suchen“; Baldad entgegnet (8, 5a): „Gott sucht 
dich nicht und braucht dich nicht; du mußt Gott suchen“ 
(mw). — Job hatte gesagt (7, 11 ff): „Warum überwachest 
du mich so streng ?“; Baldad entgegnet (8, 6b): „Sei recht- 
schaffen, dann wird Gottes Wachsamkeit dein Glück sein.“ — 
Vgl. auch 6, 26b mit 8, 2b. 
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2. Daß die Strophen richtig bestimmt sind, erkennt man 
vielleicht am leichtesten durch folgende Überlegung. Die 
ganze Rede baut sich offenbar auf aus sieben Dreizeilern. 
Diese gruppieren sich deutlich in drei Hauptteile: V. 2-7; 
V. 8—10; V. 11—22. Höchstens kann jetzt die Gliederung 
des Abschnittes V. 11—22 einige Verlegenheit bereiten. Ein 
tieferer Einschnitt zeigt sich V. 17, indem hier der Charakter 
der Bildersprache plötzlich ein ganz anderer wird. Vorher 
ward der Gottlose verglichen mit Gras, Pilz und Spinngeweben. 
Jetzt gleicht er plötzlich einem stolzen Baum. Doch scheint 
bei V. 20 ein noch schärferer Einschnitt zu sein, weil dort 
die Bildersprache in die eigentliche Rede übergeht. Indes 
sieht man bald, daß die Verbindung der vier Dreizeiler zu je 
zweien einer Aufteilung in einen Neunzeiler und einen Drei- 
zeiler vorzuziehen ist. Denn die Abschnitte werden so gleich- 
förmiger: sie sind gleich lang und gleich gebaut. So kommt 
auch der Parallelismus zwischen V. 13 und V. 19 zur schönsten 
Geltung: Responsion zwischen ns und >77. Endlich ist 
es von vornherein nicht rätlich, der Wendung des Inhalts in 
V. 20 (so nahe am Schluß) eine zu große Bedeutung bei- 
zumessen und dort einen neuen Hauptabschnitt der Rede be- 
ginnen zu lassen. 
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Textkritik. 9, 29 gehört seinem Inhalte nach zur Gruppe 
9, 20—21. Ich setze deshalb den Vers hinter 9, 21 ein 
(Duhm streicht die Zeile). 

9, 19a. Punktiere 7:7 „schau ihn!“ — 9, 19b. »:7°>'° 
(LXX, P) statt 7°». — 9, 29b. s138 b2 (LXX) st. san Dan; 
das » am Anfang ist Dittographie. — 10, 15c. 717 „getränkt*“ 
st. 78%. — 10, 17a. 72C0)> „dein Zorn“ st. 7()7>; vgl. Os 
11, 9. — 10, 20. nur ah »a7 (LXX) st. nen Sum Im. — 
10, 22b. 0072 (LXX) st. oromo. i 

Erläuterungen. 9, 34. Subjekt zu yan? ist der Mensch, 
nicht Gott (vgl. 13, 3b). Denn die Fragen, von denen der 
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zweite Stichus handelt, haben nur dann einen Sinn, wenn sie 
an einen Menschen gerichtet werden, der Gott herausgefordert 
hat. — 9, 3b. Gott kann dem Menschen, der sich beschwert, 
durch tausend Fragen die göttliche Allmacht und Weisheit 
deutlich machen und ihm so seine absolute Gewalt, die sich 
jeder Verantwortung entzieht, klar zum Bewußtsein bringen. 
Job selbst durchschaut nicht hinreichend die Tragweite der 
Wahrheit, die er damit ausspricht (vgl. Schlußbemerkung 1b). 
In der Tat verfehlt er sich durch seine Worte mehrfach gegen 
diese Lehre. Erst durch die Reden Jahves, der wirklich 
tausend solcher Fragen an ihn stellte, kam ihm das volle 
Licht. Fast scheint es, als künde hier Job in unbewußter 
Prophetie seine bevorstehende Zurechtweisung durch Jahve. 
— 9, 4. nwpn scil. 9793 „den Nacken verhärten, hartnäckig 
sein“. — a ist cas. pendens und wird durch 5x in b wieder 
aufgenommen (G.K. $ 143c). Diese Konstruktion findet sich 
häufig (bald mit 1 bald ohne ı nach dem cas. pendens; zu- 
weilen auch ohne daß ein Pronomen nachher auf den cas. 
pendens zurückweist): 3, 6; 8, 22; 9, 13; 16, 20; 20, 25; 
21, 4a; 22, 8; 23, 12; 28, 5; 36, 26; 38, 19 32. — 9, 5-7. 
Man beachte die Steigerung „Berge, Erde, Weltall“: 9, 5 
denkt an gewaltige Katastrophen, wo Berge plötzlich ver- 
sinken oder einstürzen und andere entstehen, wie es bei vul- 
kanischen Ausbrüchen öfters beobachtet wird; 9, 6 denkt an 
gewaltige Erdbeben; 9, 7 denkt an Sonnen- und Mondfinster- 
nisse, auch an Verdüsterung des Himmels durch gewaltsame 
meteorologische Ereignisse. — 9, 5a. 77° x51 „necopinato“, 
d. h. urplötzlich; s. 4, 20 (Subjekt zu 1>7 sind die Berge). 
— 9, 5b, ws steht vielleicht im Sinne von ">, wie 8, 14; 
die Partizipialkonstruktion von a wird hier in b durch das 
verb. finit. fortgesetzt (so auch V. 7; s. 3, 21). Man kann 
on auch als Relativ (Nominativ) fassen, so daß die Partizipial- 
konstruktion von a in b durch einen Relativsatz aufgelöst 
wäre. — 9, 6a. ınıpnn bei einem Verbum des Zitterns steht 
auch 37, 1b. — 9, 6b. Die Frage, welches die Säulen der 
Erde seien, ist ungehörig. Es handelt sich um ein dichte- 
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risches Bild, welches den Gedanken an die Festigkeit der Erde 
in uns wecken soll. Selbst diese feste Erde gerät ins Schwan- 
ken; vgl. 26, 11. — 9, 7b. „Und um die Sterne legt er ein 
Siegel.“ — 9, 8b. „Er hat getreten auf die Höhen des Meeres.“ 
Das Treten auf etwas ist zunächst Zeichen der Bewältigung 
und Bändigung desselben und dann der unumschränkten Herr- 
schaft darüber. Namentlich findet sich so bei Dichtern der 
Ausdruck „treten auf die Höhen“ der Erde (Mich 1, 3), des 
Meeres (hier), der Wolken, d. i. des Himmels (Is 14, 14), 
der Feinde (Dt 33, 29). Unser Stichus ist auf den dritten 
Schöpfungstag zu beziehen, an welchem Gott das Meer zwang, 
sich vom Lande in sein Becken zurückzuziehen; dort wurde 
es dann eingeschlossen (vgl. 38, 8—11. Ps 104, 7—9). — 
Zur Form 'n22 von wma s. &.K. $ 878. — 9, 9. Die Auf- 
zählung der Sterne befolgt ein gewisses Gesetz. Gott hat 
geschaffen: a) die Sterne um den Nordpol, den Bären; b) die 
Sterne am Aguator: das große, weitgefügte Bild des Orion 
und den dichtgedrängten Sternhaufen der Plejaden; c) die 
uns ewig unsichtbaren Sterne um den Südpol. — Die vier 
Sternnamen sind in zwei Paare gegliedert, so daf Nordpol 
und Südpol, Orion und Plejaden sich entsprechen (Chiasmus). 
Das erste Paar ist ein Asyndeton; dagegen sind die beiden 
Paare sowie die beiden Glieder des zweiten Paares durch 
verbunden. Ganz genau in gleicher Weise ist die Aufzählung 
von vier Substantiven in 4, 6 gebaut; nur fehlt dort zwischen 
den beiden Paaren das verknüpfende 1. — 9, 9b. „Und die 
Geheimkammern des Südens“, d.i. die verborgenen Himmels- 
gegenden um den Südpol mit ihren Sternen. — 9, 11. mxı8 51 
und 5 7128 x51 sind Umschreibung für „plötzlich“; s. 4, 20. 
— Man kann 7 auch als konditionale Partikel „wenn“ fassen: 
„wenn er über mich kommt, seh’ich es nicht“. Der Gedanke 
bleibt der gleiche: Gott kommt unversehens und plötzlich. Zu 
diesem Gebrauche von jr vgl. 4, 18; 9, 12; 12,14 15; 13,15; 
19, 7; 28, 8; 86, 80; 40, 23; @.K.$ 159 w. — 5» na» „über 
einen kommen“ (13, 13. Nah 3, 19). — „>r „daherfahren, 
über einen kommen“ steht hier parallel zu 2»; s. 4, 15; 
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11, 10. Is 8, 85.21, 1. Etwas anders 9, 26. — 9, 12a. ann 
— pur „rauben, packen“ wie ein Löwe sein Opfer (Ps 10, 9). 
— 9, 13a. Die Übersetzung „Gott wehrt nicht seinem Zorn“ 
gibt keinen Zusammenhang und wird der Responsion mit 
V.12a nicht gerecht. >s ist als casus pendens an die Spitze 
gestellt und wird durch das Suffix von 128 wieder aufgenommen; 
s. 9, 4. So übersetzt auch V. — 9,13b. 272 „Ungestüm, Über- 
mut“; Ps 90, 10 ist 277 punktiert. Einigemal steht das Wort 
antonomastisch für Ägypten und seinen Übermut (Ps 87, 4. 
Is 30, 7; 51, 9). — ann 1» „die Helfer, Genossen, Kame- 
raden des Übermuts“, d. i. die übermütigen Kameraden, die 
Schar der Übermütigen (15, 34). Es ist eine Umschreibung 
für osasmn Ps 40, 5. Zur Umschreibung von Eigenschafts- 
begriffen durch eine Genitivverbindung s. G.K. $ 128 p—w. 
— Autfeer den bereits genannten Stellen findet sich 27% noch 
Jb 26, 12 (vom Übermut des Meeres; vgl. 38, 11) und Ps 
89, 11 („Du triffst tödlich den Übermut; mit starkem Arm 
zerstreust du deine Feinde“). — 9, 14a. »> as wie ax 4, 19. 
— 9, 11—13 ist Vordersatz (mit 77 eingeleitet, wie oft vor 
"> a8 „geschweige“), 9, 14—16 Nachsatz, 9, 17—19 die posi- 
tive Antithese zu diesem negativen Nachsatze. — 9, 14b. o» 
„gegen“ (10, 17; 11, 5). — 9, 15a. Zu us s. 8, 14a. — 9, 
15b. o2Wn „Kläger“, der mit mir zu rechten sucht; nicht 
„Richter“. Das beweist der Gedankengang: „Ich kann nicht 
gegen Gott bestehen im Gerichte (V. 14). Nein, weder als 
Verklagter (V. 15) noch als Kläger“ (V. 16). Zur Verbalform 
s. G.K. $ 55 b. — 9, 16a. 229% ist abhängig von ınaHp (8. 
23, 3). — 9, 17—19 sind hypothetisch zu verstehen. Es wird 
hier nicht beschrieben, was Gott bisher dem Job getan hat. 
Das beweist V. 19. Gott ist vorher nicht im Wetter (17a) 
gekommen. — 9, 17a. Zu nun s. 8, 14a. — nıyw2 „im Wetter- 
sturm“ ; Gott pflegt im Wetter zu erscheinen. Job wird hier, 
so scheint es, zum unfreiwilligen Propheten. Denn später 
(38, 1) kommt Jahve wirklich im Sturme über ihn. — AD 
„insidiari, verfolgen“; sonst nur Gn 3, 15 (Ps 139, 11 ist zu 
emendieren). — 9, 17b. „Und er würde meine Wunden mehren 
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grundlos“, d. i. ohne daß ich es verdiente. Er würde mich 
übel zurichten, wenn ich gleich kein Verbrecher wäre; er 
würde einige Kleinigkeiten mit rücksichtsloser Härte ahnden. 
— nam perf. consec. — 9, 18a. 'nıS s'wr; „Atem schöpfen, 
respirare“. Der inf. abs. ist Objekt (vgl. 13, 3). — jn: „ge- 
statten“ ohne 5 vor dem inf., wie Nm 20, 21 u.ö. — 9, 18b. 
"> wie 5, 7.— Zum Pathach im Suffix des imperf. ı»2w s. 
G.K. $ 60d. Vgl. 7, 14; 9, 34; 13, 21. — Zum Dagesch 
forte dirimens in == s. @.K. $ 20h. — 9, 20 21 29. Diese 
Zeilen sind nicht hypothetisch („er würde mich zum Frevler 
machen“), sondern beschreiben die Behandlung, die Job bis- 
her von Gott erfahren, wie 21b und 29b klar beweisen. — 
9, 20a. "> ist zweites Subjekt zu psun (G.K. $ 1441): „Ich, 
mein Mund ist gerecht“, d. h. es ist kein Unrecht auf meiner 
Zunge, ich bin kein Frevler (s. 6, 30). — 9, 20b. "swp>* ist 
Hi. (G.K. $ 53 n). — Gott macht den Job zu einem »wn, 
indem er seine läßlichen Sünden zur Geltung bringt und ihn 
dafür streng straft; vgl. 13, 26. — 9, 21a. „Und ich erfahre 
es nicht“; ich bekomme es nicht zu fühlen, ich erfahre keine 
meiner Unschuld entsprechende Behandlung, ich werde als 
Frevler behandelt. — 9, 21b. »w>> ist als zweites Subjekt (vgl. 
9, 20a) mit b zu vereinigen: „Meine Seele, ich verwerfe mein 
Leben“, d. h. das Leben ist mir zuwider; s. 10, 1a. — 9, 
29b. „Warum denn sterbe ich nicht?“ d. h.: Möchte ich doch 
sterben! — 9, 22a. "nnun 75 5» „deshalb (veranlafßt und ge- 
stützt durch diese meine Erfahrung) behaupte ich es*. 75 »» 
geht auf V.20 21 29, nicht etwa auf x nnıs, was keinen natür- 
lichen Sinn ergäbe. "nn 55 >» ist also ein Zwischensatz; vgl. 33, 
12. Gn3,3. Ex5, 16. Richt 5, 23 u. ö. (s. König III, $ 374 e). — 
sm ons „eins ist es“. Dieser Satz wird in b wiederholt und er- 
klärt: „Schuldlos oder schuldig macht vor Gott keinen Unter- 
schied, er vertilgt beide.* — 9, 23—24. Der Satz, den Job das 
eigene Schicksal gelehrt hat, wird weiter erhärtet durch Be- 
rufung auf die allgemeine Erfahrung, welche auch die Freunde 
nicht werden leugnen können. — 9, 23a. „Geiflel* ist hier eine 
allgemeine Kalamität, wie Pest, Hunger, Krieg usw. Sie trifft 
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die Menschen ohne Unterschied. — 9, 23b. => „tentatio, 
Unglück“; V hat richtig poena. Dillmann meint: „Versuchung 
paßt hier nicht; die allgemeinere Bedeutung ‚Leiden, Unglück‘ 
ist für das Alte Testament nicht zu erweisen,* Er punktiert 
mon, was von 50% herkomme und Verzweiflung bedeute. 
Aber Verzweiflung paßt auch wenig; hier paßt nur Unglück. 
Deshalb ist es doch besser, bei der Ableitung von 0: stehen 
zu bleiben. >> entspricht dem reıpafeı des Neuen Testa- 
mentes und geht mehrfach auf eine Heimsuchung oder Drang- 
sal, die je nach Verdienst verhängt wird oder nicht (Richt 
2, 22; 8, 1 usw.). — 9, 24. Mächtige Frevler bedrücken die 
Menschen ohne Unterschied. Auch vor Gericht kommt die 
Unschuld nicht zur Geltung, weil der Richter Recht und Un- 
recht nicht unterscheiden kann und will. Und alles das ge- 
schieht nach Gottes Vorsehung. — 9, 24b. „Das Antlitz ihrer 
Richter verhüllt er.“ — 9, 25a. „Meine Tage“, d. i. das Leben, 
wie ich es jetzt führe; er denkt dabei nicht mehr an sein 
früheres Glück. — 9, 26a. mıx findet sich nur hier. Das 
Wort war schon den Alten unverständlich und wurde von 
ihnen verschieden gedeutet (vgl. Dillmann zur Stelle). Heute 
übersetzt man allgemein und mit Recht „Rohr, Papyrus“ nach 
dem arabischen „abä“ und dem assyrischen „abu“. Schilf- 
nachen werden Is 18, 2 als Fahrzeuge der Äthiopier erwähnt, 
und sie sind heute noch im Sudan gebräuchlich. Die Griechen 
lernten diese Schiffe in Ägypten kennen und rühmen ihre 
Schnelligkeit (vgl. Erman, Ägypten 635 f#). — Zu o» „mit, 
gleich“ s. 37, 18. — 9, 27a. „Wenn mein Denken (inf. mit 
Suffix) ist“, d. i. wenn mir der Gedanke kommt. — 9, 27h. 
„Ich will lassen (aufgeben) mein (bisheriges trauriges) Ge- 
sicht“, ich will meine Miene ändern. — 9, 30a. in2 ist gegen 
Kere beizubehalten. — 9, 31b. nrw mit Artikel „in die Kot- 
grube“, d. i. in die gerade vorhandene Kotgrube;, eine solche 
muß ja immer da sein, wenn man jemand besudeln will. So 
sagt der Hebräer auch: „schreiben in das Buch“ (19, 23), das 
man ja zur Hand haben wird, bevor es zum Schreiben kommt 
(vgl. G.K. $ 126 q). — Gott würde den Job gleich nach seinem 
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Bade, noch bevor er die Kleider wieder anlegen konnte, in 
den Kot tauchen, so daf selbst die Kleider gleichsam Ekel 
vor ihm empfänden und sich dem Versuche widersetzten, sie 
nochmals als Hülle zu nehmen. — 9, 32a. „Denn er ist nicht 
ein Mann gleich mir.* Hinter ‘125 ist in Gedanken 7 zu 
ergänzen (15, 9b). In Nominalsätzen, besonders in Partizipial- 
konstruktionen, wird das Personalpronomen als Subjekt nicht 
selten ausgelassen (G.K. $ 116 s). — :»8 ist asyndetisch bei- 
gefügter Folgesatz; ebenso x725 in b und nv" in 33b; s. G.K. 
$ 166 a. — 9, 32b. Zu Yn7 „wir beide“ =. G.K. $ 185r. — 
9, 33a. wı ab statt Sn nur hier; doch siehe Ps 185, 17 wr zn. 
— Bickell ändert hier 5 in x5 und 9, 32a ws x5 > in un ab. 
So gewinnt er die Sätze: „O gäbe es doch einen Menschen 
gleich mir! (d. i. wäre doch Gott ein Mensch gleich mir)... 
O gäbe es doch zwischen uns einen Schiedsrichter!“ — Aber 
die Emendation ist unnötig und der gewonnene Gedanke un- 
annehmbar. Job wünscht sicher nicht, dafß Gott ein Mensch 
sei und einen Obern habe. Es wäre das ein unmöglicher, 
törichter und höchst unfrommer Wunsch. Was Job wünscht, 
sagt V. 34. — 9, 33b. Es gibt niemand, der uns beide mit 
seiner Gewalt niederhalten könnte und dem wir beide uns 
unterordnen müßten. — 9, 34. Möge Gott, wenn er auf mein 
Verlangen sich mir wirklich zeigen sollte, mich nicht physisch 
oder moralisch vergewaltigen und mir so jede Rede zur Ver- 
teidigung meiner Sache unmöglich machen. Möge er mich 
nicht physisch vergewaltigen, indem er einfach auf mich los- 
schlägt, daß mir Rede und Atem vergeht (vgl. V. 17—18); 
möge er also aufhören, mich in jeder Weise zu unterdrücken. 
Er soll sich mir aber auch nicht in seiner ganzen furchtbaren 
Majestät zeigen, deren Anblick mich natürlich in solchen 
Schrecken setzen würde, daß alle moralische Kraft zu sprechen 
mich verließe. — uw „Rute“; 13, 21 und 33, 7 steht dafür 
„> „Faust“. Warum hier das v groß ist, weiß ich nicht. — 
ns „Schrecken“, den die furchtgebietende Majestät Gottes 
einflößt. — 9, 35b. „So bin ich ‚nicht bei mir“, d. i. so, daß 
ich mich noch vor etwas fürchten könnte, steht es nicht mit 
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mir. Ich bin in einer Lage, in der man nichts mehr fürchtet. 
Der folgende Stichus sagt das deutlicher: „Ich fürchte selbst 
den Tod nicht mehr; was könnte ich da überhaupt noch 
fürchten?“ — Andere deuten: „Denn mein Gewissen ist nicht 
von dieser Art“, d. i. mein Gewissen wirft mir keine Sünde 
vor, derentwegen ich zu fürchten hätte. Es gibt das eine 
weniger gute Gedankenfolge. — 10, 1a. Zur Form op: von 
op = yıp =». G.K. 8 72dd. — 10, 1b. ">> „bei mir“ (vgl. 
30, 16). Das Suffix von nv» wird so wiederholt, um ein 
Wort für den Stichus zu gewinnen. — Beachte den Chiasmus 
im Zweizeiler 9, 35 bis 10, 1b. 9, 35a und 10, 1b ent- 
sprechen sich: „Frei will ich reden“; ebenso 9, 35b und 10, 1a: 
„Ich fürchte nichts, nicht einmal den Tod.“ — 10, 3a. 7> or 
„Gefällt es dir? macht es dir Freude?“ Dt 23, 17. — 10, 3b. 
33° „Mühe, mühsam und sorgsam gearbeitetes Werk, Kunst- 
werk“. — 10, 3e. >*>77 hier „aufleuchten vor Freude“, wie 
am2 Is 60, 5 und Ps 34, 6. — Zu 5»ı mit ı statt mit einer 
Fragepartikel s. G.K. $ 150 h. — nx» „Lebensart, Gesinnung“ 
(18, 7; 21, 16; 22, 18). Gewöhnlich übersetzt man: „wäh- 
rend du leuchtest zum Anschlag der Frevler“ und ihn be- 
günstigst. Aber „Frevler“ und „Kunstwerk deiner Hände* sind 
kein Gegensatz, da ja auch die Frevler Gottes Geschöpfe sind. 
Ferner stört dieser Gedanke hier den Zusammenhang. End- 
lich ist die Klage, daß es den Frevlern zu gut gehe, dem 
ganzen Akte völlig fremd. Sie findet sich erst Kap. 21 und 
dann wieder Kap. 24, sonst nirgends. Nicht über das Glück 
der Frevler, sondern über das Unglück der Tugend wird Be- 
schwerde geführt. — Die Fragen haben verneinenden Sinn: 
„Du hast ganz gewiß keine Freude an bösem Tun. Und doch 
scheint es fast so.“ — 10, 4. Sind deine Anschauungen gleich 
denen der Menschen, welche sich in Rücksichtslosigkeiten und 
Rechtsverletzungen gefallen? Gewiß nicht! — Beachte den 
Wechsel im Tempus: nso'r (V. 3) und sHn (hier). — 10, 5. 
Gottes Leben ist, weil ewig, gänzlich verschieden von dem 
zeitlichen Leben der Menschen. Sein ganzes Wesen und 
Handeln ist deshalb absolut verschieden von dem unsrigen, 
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es ist unbegreiflich erhaben über uns (vgl. 36, 26b). In 
unserem Zusammenhang geht der Vers zunächst auf Gottes 
Handeln und Denken, und der Sinn ist: „Bist du nicht der 
Ewige? Ist dein Leben gleich dem der Menschen und deshalb 
deine Handlungsweise und deine Gesinnung ebenso ungerecht 
wie die der sterblichen Menschen? Gewiß nicht!“ — 10, 68. 
> ist folgernd und versichernd (15, 5). „Hast du an frevlem 
Tun Vergnügen, so daß du ja (wie es an mir sich tatsächlich 
zeigt) nicht bloß den Verbrecher, sondern auch den Unschul- 
digen deine Faust fühlen läßt?* — Der Gedanke von 10, 6 
kehrt wieder V. 14--15a; der von 10, 7 wiederholt sich in 
V. 15b. Vgl. die Analyse. — 10, 7a. »» „trotz“ (16, 17; 
17, 8; 22, 10; 34, 6). — 10, 8b. 2725 “nm? „ganz und gar“; 
so steht 2725 ohne nm" 19, 10. Also: „Ganz und gar (ist es), 
daß du mich nun vertilgst?* Adverbiale Bestimmungen (hier 
s’20 m"), besonders der Zeit, werden mitunter an die Spitze 
des Satzes gestellt, um dann mit ı fortzufahren. So im vor- 
ausgehenden Vers 7n»7 »>. Vgl. 19, 23b; 36, 7. — Ge- 
wöhnlich übersetzt man: „Deine Hände haben mich gebildet 
und geformt — alles zusammen ringsum, und doch willst du 
mich verderben.“ Aber das ist ein schlechter Versbau. — 
10, 9a. => „wie aus Ton“, s. 5, 14. — 10, 10—12 beschreiben 
die Schöpfung und Erhaltung des Menschen. V. 10 geht auf 
die erste Mitteilung des Daseins überhaupt, auf die Zeugung 
und die Bildung des formlosen o>i (Ps 139, 16), V. 11 auf 
die Gestaltung des o>3 zum Leibe im Mutterschofße, V. 12 auf 
die Belebung des Leibes und die Erhaltung bis zur Gegen- 
wart. — Die imperfeeta in V. 10—11 sind Tempus der leb- 
haften Schilderung. — 10, 13b. 2», wie 23, 7. — 10, 14a. „Ob 
ich sündige, willst du aufpassen.“ Zu ox „ob“ s. G.K.$ 150i. 
— 10, 15b. „Bin ich aber gerecht (ohne grobe Verbrechen).“ 
— 10, 16a. „371 „will es sich erheben“, nämlich mein Haupt. 
— 10, 16b. Zur Konstruktion von swwn vgl. 23, 3. — Zum 
Kames von s>ann s. G.K. $ 74 b. — 10, 17e. „Ablösungen 
und Frondienst (Mühsal, Unglücksschläge) sind wider mich*, 
d. h. sich ablösende Unglücksschläge, Schläge auf Schläge. — 
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10, 18—19. Zu den imperff. des Wunsches in Bezug auf die 
Vergangenheit s. 3, 3—9. — 10, 22a. Zur Form »na(")» statt 
nos s. 5, 16. — 10, 22e. „Und es leuchtet auf (wird hell) 
wie Mitternacht“; selbst der helle Tag ist dunkel wie die 
schwärzeste Nacht. — Zu »on fem. (neutrisch) s. 4, 5. 


Analyse. I. Antwort auf die Ausführungen 
Baldads: Allerdings gegen Gott in seiner unendlichen Maje- 
stät kann der Mensch nie sich Recht verschaffen ; das beweisen 
Vernunft und Erfahrung (drei Strophen). 

II. Übergang zu neuer Klage: In der Tat, Gott 
verfährt recht grausam gegen mich, ohne daß ich ihn zur 
Rechenschaft ziehen könnte; doch will ich eine Verhandlung 
versuchen (drei Strophen). 

II. Die Klage: O Gott, vernichte doch dein Geschöpf 
nicht ohne Grund! warum läßt du mich nicht kurz etwas Licht 
genießen? (Schlufipaar.) 


Zu I. Erstes Paar. Gegen Gott kann der Mensch nicht 
rechten; das beweist die Vernunft. 

Erste Vorstrophe. Gott ist die unendliche Majestät. a) Gott 
behält stets recht gegen die Menschen; er ist ja der All- 
mächtige und Allweise (9, 2—4). b) Mit plötzlich und un- 
widerstehlich wirkender Allmacht gebietet er der gesamten 
Natur (9, 5—7). ec) Er ist eben der eine Gott, der Schöpfer 
aller Dinge (9, 8—10). 

Erste Gegenstrophe. Also kann der Mensch gegen Gott sich 
kein Recht verschaffen. a) Gegen diese plötzlich und unwider- 
stehlich einwirkende Allmacht kann weder ich noch irgend 
ein Mensch bestehen (9, 11—13). b) Ich kann deshalb nimmer 
im Gerichte gegen ihn bestehen, weder als Verklagter noch 
als Kläger; er würde mich nicht einmal anhören (9, 14—16). 
c) Er würde vielmehr, wenn es ihm so beliebt, mich strenge 
strafen (9, 17—19). 

Erste Zwischenstrophe. Diesen Satz bewahrheitet 
leider auch die Erfahrung; sie zeigt, daß auch der Un- 
schuldige vor Gott schuldig ist und seiner Heimsuchung ebenso 
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wie der Frevler ausgesetzt ist. a) Der Satz bewahrheitet sich 
jetzt an mir (9, 20 21 29); b) er bewahrheitet sich überall 
(9, 22—24). 

Zu II. Zweites Paar. Ja, Gott ist sehr hart gegen 
mich, und ich kann kein Recht finden. 

Zweite Vorstrophe. Gott verfährt übermäßig hart gegen 
mich. a) Mein Leben ist sehr kurz (9, 25—26). b) Dabei 
verfolgt mich Gott fortwährend und rächt sich für jeden 
kleinen Fehler aufs härteste an mir (9, 27—28). 

Zweite Gegenstrophe. Recht gegen seine allmächtige Majestät 
kann ich mir nicht verschaffen. a) Vor ihm ist auch der 
reinste Mensch unrein; an jedem Menschen findet er kleine 
Fehler, wegen deren er ihn erbarmungslos schlagen kann 
(9, 30—31). b) Von seinem harten Urteil gibt es keine Ap- 
pellation an einen höheren und milderen Richter (9, 32—33). 

Zweite Zwischenstrophe. Doch möchte ich eine Ver- 
handlung mit ihm versuchen. a) Möge Gott in seiner 
Allmacht und Majestät mich nicht hindern, sondern zu einer 
Verhandlung nach Menschenart sich herablassen! (9, 34.) 
b) Ich will eine Beschwerde bei ihm versuchen, ohne mich 
zu fürchten (9, 35 bis 10, 1b). c) Ich möchte in einer Ver- 
handlung mit Gott den Grund meiner Leiden erfahren (10, 
1c—2). 

Zu Ill. Erste Hälfte der dritten Vorstrophe. Du ver- 
folgst mich, obgleich du weißt, daß ich kein 
Frevler bin. a) Du hast gewiß nicht, wie die Ruchlosen, 
Freude an grausamer Rücksichtslosigkeit, zumal gegen dein 
eigenes Geschöpf; und doch scheint es fast so (10, 3—5). 
b) Denn nicht bloß auf etwaige Verbrechen willst du fahnden 
und sie strafen ohne Rücksicht auf etwaige Reue und Bufße, 
sondern ich soll deine Faust fühlen, obgleich du weißt, daß 
ich von grober Schuld mich frei halte (10, 6—7). 

Zweite Hälfte der dritten Vorstrophe. Bedenke doch, 
ich bin dein Geschöpf! a) Willst du dein eigenes Ge- 
schöpf wieder zerstören? hab’ ich denn nicht dir mein Dasein 
zu verdanken? (10, S—10.) b) Gedenke doch, mit welcher 
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Sorgfalt du meinen Leib gebildet, den Lebensgeist mir ge- 
geben und erhalten hast! (10, 11—12.) 

Erste Hälfte der dritten Gegenstrophe. Du willst mich 
unnachsichtig verfolgen wegen jeder Kleinigkeit. 
mag ich mich auch noch so sehr vor schwerem Frevel hüten. 
a) Für jeden Frevel willst du mich aufs härteste strafen ohne 
Rücksicht auf etwaige Reue und Buße (10, 13—15a). b) Be- 
gehe ich kein Verbrechen, so willst du doch (wegen meiner 
läßlichen Sünden) unausgesetzt mir Leiden auf Leiden häufen 
(10, 15 b—17). 

Zweite Hälfte der dritten Gegenstrophe. Warum also 
hast du mich geschaffen? a) Ach, es wäre mir lieber, 
du hättest mich nie geschaffen (10, 18—19). b) Gönne mir 
doch etwas Licht und Freude, bevor ich für immer hinab- 
steige zur Unterwelt, zum Lande der Finsternis (10, 20—22). 


Schlußbemerkungen. Unser Kapitel ist für das Ver- 
ständnis des ganzen Buches grundlegend. Wir müssen uns 
deshalb die einzelnen Aufstellungen des Job näher ansehen. 


1. a) Job erklärt, Gott tut dem Menschen nie unrecht im 
absoluten Sinne des Wortes (9, 2b). Denn «) Gott ist, physisch 
betrachtet, allmächtig. Er kann also unsere Klagen gewalt- 
sam zurückweisen, und, absolut gesprochen, darf er das auch, 
weil alles seine Schöpfung und sein Eigentum ist (9, 17—19 
8—10). 8) Er ist, moralisch betrachtet, der höchste Herr, der 
keinem Höheren verantwortlich ist, und der unsere Verdienste 
(d. h. unsern pflichtschuldigen Gehorsam) nicht zu belohnen 
braucht (9, 19; 9, 30—33). x) Jeder Mensch begeht kleine 
Fehler, wegen deren Gott ihn, absolut genommen, strengstens 
züchtigen darf. Job gesteht, daß auch er in seinem früheren 
Leben fort und fort dergleichen Versehen begangen hat (9, 
20 21 29 30—31; 13, 26b). 

Aber Gott tut doch unrecht in einem relativen Sinne, 
indem er gar hart und rücksichtslos verfährt. Speziell mir 
geschieht nicht, was ich nach den Regeln der Billigkeit und 
des Wohlwollens erwarten durfte. 
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Man sieht, Job hält sich nicht von aller Unehrerbietigkeit 
gegen Gott frei (vgl. besonders 9, 23 b; 9, 24c; 10, 3). Vgl. 
Proleg. III. Er spricht zwar sehr schön von Gottes Allmacht 
und Weisheit. Diese Eigenschaften sind ihm wohl bekannt, 
besser als den Freunden. Aber seine unehrerbietigen Worte 
zeigen doch, wie nötig es war, daß Jahve ihm später durch 
„tausend Fragen“ die Erhabenheit des göttlichen Wesens leb- 
hafter und wirksamer zum Bewußtsein brachte. 

b) Job gebraucht das Prinzip: „Gott ist der Allmächtige 
und Allweise; also tut er nie unrecht.“ Aber er macht nicht 
hinreichend Ernst mit seiner Folgerung; er findet in Gott doch 
noch eine fast zwecklose und rücksichtslose Härte. Wir 
werden später sehen, wie Eliu und Jahve das Argument des 
Job konsequent durchführen. Sie zeigen, daß die höchste 
Allmacht und Weisheit wesenhaft gerecht und gut ist, und 
daß in ihr keine Spur von Rücksichtslosigkeit und zweckloser 
Härte sich finden kann. 

2. Job sagt ferner: „Gut und bös ist eins; Gott verteilt 
hienieden Glück und Unglück nicht nach Verdienst.“ Er will 
damit nicht sagen: Gott verfährt hienieden niemals nach 
Verdienst; der Böse braucht Gottes Gerechtigkeit nicht zu 
fürchten, der Gute hat für dieses Leben nichts von ihr zu 
hoffen. Er erklärt vielmehr häufig das Gegenteil (13, 10; 
19, 29; 24, 18—20; 27, 8-23; 31, 3 12 14 23 28). Job 
meint, Gott lasse Tugend und Laster auf Erden gar zu selten 
das ihnen gebührende Los finden. Er macht sich damit einer 
starken Übertreibung und einer neuen Unehrerbietigkeit gegen 
Gott schuldig. 

3. Job sagt ferner: „Ich kann gegen Gott nicht rechten 
im absoluten Sinne, wenn er nämlich seine Allmacht gegen 
mich wendet oder die Regeln der härtesten Gerechtigkeit 
geltend macht und jede Kleinigkeit grausam straft. Ich kann 
aber mit Gott rechten, wenn er mich zu Worte kommen läßt 
und nach den Regeln rücksichtsvoller Billigkeit verfährt. Einen 
solchen Streit wünsche ich. Möge sich also Gott mir zeigen, 
etwa in einem Traumgesicht oder sonstwie!“ Aber Job harrt 
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vergebens (23, 8—9). Endlich entschließt er sich (Kap. 29 
bis 31), Gott seinen Fall vorzutragen und abzuwarten, ob. 
Antwort von Gott erfolgt. Diese wird ihm in der Tat zu 
teil erst ganz nach Menschenart durch Eliu, dann durch 
Jahve selbst. 

4. Nach dem Gesagten können wir leicht den Standpunkt 
der drei Freunde und den des Job näher bestimmen. Die 
drei kennen nur Leiden, welche eine Strafe für grobe Ver- 
brechen sind. Job muß also arge Frevel verübt haben. Die 
Strafe hat allerdings auch den Zweck, den Ruchlosen zur 
Besserung zu bewegen. Bekehrt er sich wirklich, so wird sein 
Glück wiederhergestellt. Doch tritt dieser Besserungszweck 
der Leiden in den Ausführungen der Freunde ungebührlich 
zurück. Namentlich aber fehlen sie dadurch, daß sie nur eine 
‚Besserung von schweren Freveln kennen. 

Job dagegen erklärt, daß auch der Gerechte gar häufig 
von schwerem Mifgeschick betroffen wird. Er hat also recht 
gegen die Freunde. In der Tat, auch den Frommen trifft 
häufig Unglück. Job selbst ist ein solches Beispiel. Trotz- 
dem enthalten die Ausführungen des Job manche bedenkliche 
Aufstellungen, wie wir schon teilweise ausgeführt haben. 
a) Auch er kennt gleich den Freunden im Grunde nur Straf- 
leiden. Die Leiden der Gerechten sind eine Strafe für ihre 
läßlichen Sünden. Den Zweck der Besserung kennt er, ohne 
ihn genügend zu betonen, ganz wie die Freunde. Bewährungs- 
leiden sind ihm, wie jenen, ganz unbekannt. b) Er urteilt 
und spricht etwas unehrerbietig über Gottes Gerechtigkeit, Güte, 
Weisheit. ce) Er übertreibt die Tatsache, daß es oft den Ge- 
rechten schlimm, den Bösen aber gut gehe. d) Er sieht in den 
Leiden der Gerechten eine fast unbillige und zwecklose Härte 
Gottes. Er zeigt nämlich eine tadelnswerte Gleichgültigkeit 
gegen kleinere Fehler und gegen den Fortschritt in der Voll- 
kommenheit. Er bedenkt nicht, daß auch die läßlichen Sünden 
eine Sühnung erheischen, daß wir auch von ihnen uns mehr und 
mehr reinigen und von aller Lauigkeit und Nachlässigkeit 
uns bekehren sollen, daß wir nach immer größerer Vollkommen- 
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heit in der Übung aller Tugenden, besonders der Geduld, 
des Gehorsams und der uneigennützigsten Liebe, streben 
müssen. Wenn Gott, um diesen Zweck der Sühne, der 
Läuterung und der Vervollkommnung zu erreichen, dem Ge- 
rechten schwere Prüfungen schickt, so ist er nicht hart. Er 
befördert vielmehr dessen wahres: Wohl schon für dieses 
Leben, ganz besonders aber für das Jenseits. e) Job ist zu 
sehr mit der Sorge für das Diesseits beschäftigt. Er wünscht 
gar zu ungeduldig noch vor seinem Tode eine Ehrenrettung 
durch Gott. 

5. Von äußeren Merkzeichen der Struktur seien beispiels- 
weise die folgenden hervorgehoben. Im ersten Hauptteil (9, 
2—24) ist Gott überall dritte Person; im zweiten Hauptteil 
(9, 25 bis 10, 2) ist er bald zweite bald dritte Person; im 
dritten Hauptteil ist er überall zweite Person. — Der erste 
Hauptteil besteht aus lauter Dreizeilern, der zweite aus lauter 
Zweizeilern (mit zwei Einzeilern), der dritte ist aus Zwei- 
zeilern und Dreizeilern gemischt. — Alle Hauptteile schließen 
mit einem Tristichon. — Der Dreizeiler 9, 2—4 enthält in 
jeder Zeile den Begriff „rechten, streiten, trotzen“. Für den 
Dreizeiler 9, 5—7 sind die Partizipia mit Artikel, für 9, 
8—10 die Partizipia ohne Artikel charakteristisch. In 9, 
11—13 ist die Mittelzeile mit der ersten verbunden durch 
das zweimalige 77 am Anfang, mit der letzten Zeile durch 
das zweimalige =’w1. In 9, 14—16 enthält jede Zeile das 
Stichwort »:s. In 9, 20 21 29 ist die Mittelzeile mit der 
ersten verbunden durch das zweimalige ":x on, mit der letzten 
durch ihren ganzen Inhalt. Für den Dreizeiler 10, 8—10 
sind die wiederholten Fragen charakteristisch. Im Fünfzeiler 
10, 8—12 sind alle Stichen gereimt; desgleichen im Fünfzeiler 
10, 13—17 mit Ausnahme der ersten Zeile; umgekehrt sind 
im Fünfzeiler 10, 18—22 bloß die Stichen der ersten Zeile 
gereimt. — Man achte auch auf die Responsion zwischen 
Vorstrophe und Gegenstrophe, besonders im Schlufpaar. 

Die erste Zwischenstrophe zeichnet sich aus durch die 
Leidenschaft der Sprache. Man beachte das dreimalige "ı8 
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(V. 20 21 29: ich, ich, ich bin ein >), das dreimalige or 
(V. 20 21 22), das viermalige sw (20 29 22 24, also in der 
ersten und letzten Zeile beider Dreizeiler), die Kürze und Kraft 
von V. 29. Sie zeichnet sich auch aus durch ihren Inhalt. 
Die Wehmut, mit der Job den Satz Baldads, daß gegen Gott 
der Mensch nie recht habe, bestätigt, erreicht hier ihren Höhe- 
punkt. Gegen Gottes Allmacht kann der Mensch nicht auf- 
kommen (9, 2—19); ja sogar meine Unschuld wird mir in 
Schuld verkehrt (9, 20 ff). Um den Schmerz zu fassen, der 
bei diesen Worten das tiefinnerste Wesen des Job durchtobte, 
muß man sich klar machen, wie teuer ihm seine Tugend war. 
Mit Recht wurde deshalb dem Ausdruck dieses Gedankens 
eine Zwischenstrophe gewidmet; diese Strophen pflegen sich 
ja durch ihre Lebhaftigkeit auszuzeichnen. 

6. Die von uns getroffene Abteilung der Strophen dürfte 
besondern Bedenken kaum unterliegen. Vielleicht meint 
aber doch jemand, 10, 3 schließe sich zu eng an das Voraus- 
gehende an, als daß man dort einen größeren Einschnitt machen 
könne. Allein 9, 34 bis 10, 2 (und weiterhin 9, 25 bis 10, 2) 
haben ganz unverkennbar den Charakter einer Einleitung, 
während bei 10, 3 die eigentliche Ausführung anhebt. Es 
liegt also aller Grund vor, bei 10, 3 einen größeren Einschnitt 
anzusetzen. > 

Um die Richtigkeit der Strophenabteilung schnell zu durch- 
schauen, erwäge man, dafi die Rede offenbar in drei Ab- 
schnitte zerfällt: 9, 2—24 (acht Dreizeiler); 9, 25 bis 10, 2; 
10, 3—22, Im ersten Abschnitt gehören augenscheinlich 9, 
2—10 enger zusammen, desgleichen 9, 20—24 wegen der 
emphatischen Sprache, wie soeben gezeigt wurde. Im zweiten 
Abschnitt hebt sich 9, 34 bis 10, 2 als besonderer Unterteil 
deutlich ab zunächst durch seinen Inhalt: „Ich will jetzt in 
Unterhandlung mit Gott treten.“ Dazu tritt bestätigend die 
äußere Struktur. Die vier Zeilen bilden einen von zwei Ein- 
zeilern umrahmten Zweizeiler. Der Zweizeiler ist durch seinen 
Chiasmus (vgl. Erläuterung zu 10, 1b) markiert. — Die 
weitere Gliederung kann keine Schwierigkeiten mehr bereiten. 
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Textkritik. 11,4a. 'n>> „mein Wandel“ (inf. von Tr 
statt ınpb; LXX: Kadapös elur zols &pyoı. — 11, 6b, Punktiere 
Era92 = o’wb22 „wie Wunder“. — 11, 9a. Tilge das Mappik 
in 772. — 11, 16a. ın» (P) statt vn. 

Erläuterungen. jl, 2a. „Soll Wortschwall nicht er- 
widert werden?* — 11, 2b. ‘wo wx „Wortheld“; s. G.K. 
$ 128t. — 11, 3a. wann „zum Schweigen bringen“; so nur 
hier, sonst „schweigen“. — 11, 4b. 7":»2 „in deinen Augen“, 
d. i. wie du selber weift. Das geht auf 10, 7a. — 11, 5a. 
pSrn bricht ab und leitet zu Neuem über. So auch 12,7 
(wie hier zu Beginn der Gegenstrophe) und 14, 18 (zu Beginn 
der zweiten Hälfte der Gegenstrophe). Genau so findet sich 
78 13, 20; 16, 7; 30, 24; 33,8; 35, 13 (überall zu Beginn der 
Gegenstrophe); ähnlich 7>8 32, 8 (zu Beginn der Gegenstrophe), 
— 11, 5b. Das verb. fin. ist Fortsetzung des inf. in a; s. 28 
25. — 11, 6b. »> ist explikativ (22, 12): „daß, wie“. Also: 
„wie gleich Wundern an Weisheit (sie sind)“. — Zu 'wın 
s. 5, 12b. — > vor ‘wın ist Exponent eines acc. adv. — 11, 
6cd. >77 ist impt. als Ausdruck einer mit Sicherheit zu er- 
wartenden Folge (G.K. $ 110). — rw „vergessen machen“ 
ist 39, 17 mit doppeltem acc. konstruiert, hier mit > und n. 
— Sophar meint nicht, Gott habe Job des Gedächtnisses be- 
raubt, so dafi er sich seiner Taten nicht besinne, sondern 
Job sei mit Zulassung Gottes (vgl. 17, 4) so tief der Sünde 
verfallen, daß er die Bosheit und Abscheulichkeit seiner ver- 
brecherischen Handlungen nicht einsehe, sondern sie als 
Kleinigkeiten oder gar als Tugenden vor sich selbst beschönige. 
Der gleiche Gedanke kehrt V. 11b wieder. Ein solcher 
Mensch ist allerdings ein =12:, ein leerer Kopf, ein Stumpf- 
sinniger, wie es V. 12a heißt. — 11, 7a. "pr „das Forschen, 
Untersuchen (5, 9; 9, 10; 34, 24; 36, 26), das Erforschte, Ge- 
fundene (8, 8), das noch zu Erforschende, die unergründliche 
Tiefe“ (11, 7; 38, 16). — 11, 8a. „Himmelshöhen (ist es)*. 
8. 22, 12 (5, 24). Subjekt in V. 8—9 ist n’>an in 7b. — 
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Yyon mn „was kannst du tun?* Entsprechend in b: „was 
kannst du wissen?“ Gott ist grenzenlos an Macht und Weis- 
heit und jeglicher Vollkommenheit; vor ihm verschwindet all 
unser Können und Wissen. — 11, 9a. 777 ist acc. adv. — 
11, 10—12. Sophar redet hier ganz allgemein. Aber er hat 
eigentlich nur die Applikation auf Job im Auge. Dieser ist 
solch ein leerer Kopf und Wildesel, wie V. 12 sie uns vorführt. 
— 11,10. Zu a» s. 9, 11b. — 7307 „verhaften“ geht auf 
die Untersuchungshaft (vgl. Nm 15, 34). — >inpn „das 
Volk (seine Vertreter, seine Richter) versammeln“, um Gericht 
zu halten. — Das Einschreiten Gottes gegen den Sünder wird 
bildlich mit dem Verfahren bei einem menschlichen Gerichte 
verglichen. — 11, 11b. Subjekt zu ‘a7 ist „man“, d. h. die 
Sıo nn in a; zum Wechsel im Numerus s. 5, 5. Gott kann 
nicht Subjekt sein, das gäbe einen Widersinn: „Gott be- 
achtet es, ohne es zu beachten.“ Manche deuten: „Gott sieht 
es, ohne sonderlich darauf zu achten.“ Aber „sonderlich“ steht 
nicht im Text; auch wäre diese Bemerkung hier kaum am 
Platze. — 11, 12a. 212: und =2®* bilden ein Wortspiel. — 
11, 12b. s7> ist appos. zu a2. — 11, 13a. dr bi sb Son 
„sein Herz auf Gott richten“ (1 Sm 7, 3. 2 Chr 20, 33). 
os in b gehört auch zu a. — 11, 13b. Beachte den Wechsel 
zwischen perf. in a. und perf. consec. in b! — 11, 14. Impe- 
rativ und Iussiv vertreten hier Bedingungssätze. — 11, 14a. 
zn könnte hier „ungerecht erworbenes Gut“ bedeuten, des- 
gleichen n>1y in b. Vgl. 22, 23b; 81, Te. — 11, 15a. ıx "> 
und mn» »> (V.16), wie 3, 13. — 11, 15b. px» part. Ho. von 
PET „gegossen, fest, unverzagt“. — 11, 16b. 192» ist Relativ- 
satz: „die abgelaufen sind“. — 11, 17a. 72 steht prägnant: 
„heller als“ (G.K. $ 133e). — 11, 17b. „Wird es dunkel, so ist 
“ es (hell) wie der Morgen*, d. h. die Nacht selber ist hell. 
Zum fem. ‘sn und sn s. 4, 5. ‘on ist dritte imperf. mit n; 
vgl. dazu G.K. $ 48 d. Doch ist es besser, n2»n „Finster- 
nis“ zu punktieren. — 11, 18a. ‘> wie 3, 10: „denn es ist 
ja Hoffnung, denn du bist ja voll Hoffnung.* — 11, 18b, 
„on „spähen“ (39, 29) ist hier ein Ausschauen nach etwaiger 
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Gefahr vor dem Schlafengehen. — 11, 19b. ‘> ‘za ar „sich 
um jemandes Gunst oder Freundschaft bewerben“. Der Sinn 
ist: „Niemand stört dich oder greift dich an (11, 19a), man 
ist vielmehr allgemein freundlich gegen dich gesinnt (11, 19b). 
Deine Feinde aber (V. 20) sind ohnmächtig und gehen zu 
Grunde.“ — 11, 20a. Das Verschmachten oder Krankwerden 
der Augen, eine Folge von Siechtum und häufigem Weinen, 
ist Bild für Unglück überhaupt (17, 2 5). Die spezielle Aus- 
deutung auf Schauen nach Hilfe, bis die Augen versagen 
(Dillmann), ist unnötig gesucht und anderswo nicht durchführ- 
bar. — 11, 20b. 0:2 statt on nur hier. — 11, 20. wor man 
„Ausblasen, Auspressen der Seele, unzeitiger Tod“ (vgl. 31, 39. 
Jr 15, 9). — Die Frevler, von denen in dieser Zeile die Rede 
ist, sind wohl die Feinde des Job (vgl. 8, 22). .Die Worte 
dürften also eine unbewufitte Selbstverurteilung enthalten, ähn- 
lich wie der Schluß von Kap. 8. 


Analyse. I. Erstes Paar. Wie kannst du Gott so 
vermessen herausfordern! 

Erste Vorstrophe. Welche Dreistheit ist es doch, daß du 
mit solcher Zuversicht von Gott Rechenschaft verlangst und 
deine Unschuld beteuerst! 

Erste Gegenstrophe. Wollte Gott nur deine vermessene 
Herausforderung annehmen und dir zeigen und zum Bewuft- 
sein bringen, welch ein abscheulicher Sünder du bist! 

II. Zwischenstrophe. Es ist ja klar, daß Gott dir 
diese Leiden nur zur Strafe und Besserung wegen 
grober Verbrechen geschickt hat. 

a) Gott überragt uns unendlich an Weisheit und Macht; 
wir können also die Wege der: Vorsehung nicht ergründen 
(11, 7—9). Wenn wir die Größe der geschaffenen Welt (des 
Himmels und der Unterwelt, der Erde und des Ozeans) nicht 
zu erfassen vermögen, wie sollen wir Gottes Unendlichkeit 
begreifen ? 

b) Es ist deshalb sicher, daß du trotz deiner scheinbaren 
Tugend vor den Augen Gottes arge Verbrechen verübt hast, 
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und dafß Gott diese Leiden nur schickt, um dich wieder zur 
Selbsterkenntnis, zur Vernunft und Demut zu bringen (11, 
10—12). . 

III. Zweites Paar. Tue also Buße, und alles geht 
wieder gut. 

Zweite Vorstrophe. Wenn du dich bekehrst (11, 13—14), 
wird dein Leiden verschwinden (11, 15—16). 

Zweite Gegenstrophe. Ja, das größte Glück wird dir wieder 
zu teil werden. — Voll Licht und Freude bist du, ohne Furcht 
und Sorge (11, 17—18). Zahllos sind deine Freunde; deine 
Feinde aber sind ohnmächtig und gehen zu Grunde (11, 19— 20). 


Schlußbemerkungen. 1. Die Rede ist voll von An- 
klängen an die vorausgehende. Man vergleiche 11, 4b und 
10, Ta; 11, 5—6 und 9, 34 bis 10, 2; 11, 8 und 9, 4a; 11, 
10 und 9, 11-12; 11, 15a und 10, 15b; 11, 17 und 10, 
22 bc. — Vielleicht soll auch der Wildesel (11, 12 b) eine Ant- 
wort auf 10, 16a sein, wo Job Gott einen Löwen genannt hat. 

2. Von äuferen Merkzeichen der Struktur erwähne ich 
bloß die Anaphora in V. 13—14 (px) und V. 15—16 (*>). 


Siebte Rede (Job), Kap. 12—14. 


Textkritik. V. 28 von Kap. 13 ist an seiner jetzigen 
Stelle grammatisch und inhaltlich schwierig (vgl. Budde). Viel- 
leicht hat er ursprünglich hinter 14, 10 gestanden. V. 14, 11 
paßt nicht zu seiner Umgebung; hinter 14, 19b ist er ganz an 
seinem Platze. 


12, 30. nm ’n >aı (P) „wem widerfährt es“ statt 7x a nn. 
Vgl. Spr 12, 21. Ps 91, 10. — 12, 5b. Punktiere ı2 st. ı(ı)n. 
— ninya (LXX) st. nınwyb. — 12, 50. Punktiere yi25 (V) 
st. 19725. — 12, 60. 37 na8b (Duhm) st. (Jar Sand; 8 
entstand durch Dittographie. — 12, 8b. Punktiere yAx (anw 
(Duhm) „die kriechenden Tiere am Boden“ st. and nO)w; 
amo ist schlechte Orthographie für rt. — 12, 15a. Punk- 
tiere au) (LXX) „sie lassen trocken werden“. — 12, 18. 
Jor2 (d. i. So3n) „Fessel“ und 178 „Gürtel“ müssen den 
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Platz wechseln (V). — 12, 21b. oa’an „Starke“ st. pp'os, 
das immer Rinnen, Kanäle u. ä. bedeutet; s. Dn 2, 40 42; 
3, 835 7, 7. Esr 4, 20. Die Verschreibung ward begünstigt 
durch das vorausgehende „72, das man in seiner zweiten 
Bedeutung „Damm“ statt „Gürtel“ nahm. x» und n waren 
oft sehr ähnlich; s. Teima-Inschrift (Corpus inser. Semit. 
P. II, tab. IX, n. 113). — 12, 23a. Punktiere wıaW= (LXX, 
P, einige Handschriften) = »3wn „er führt irre“. — 12, 23b. 
Punktiere om:>7 „und wirft sie nieder“ (Is 28, 2. Am 5, 7). 
Zur Form s. 24, 2a. — 12, 24a. Tilge yıxr (Aquila); der 
Text ist zu breit. — 18, 6a. ‘s nn>"n (LXX) st. “nnan; der 
Parallelismus mit dem folgenden Stichus ist so viel schöner. 
— 13, 15a. Punktiere (i)5 (Kere, Aquila, P, T, V, Saadia) 
st. (8)>. — 14, 3b. Für ne ist doch wohl in& zu lesen (LXX, 
P, V); die erste Person tritt erst in der Gegenstrophe auf. — 
14, 5a. D3 ı7 = po" ms (LXX) st. ox(z)Sn oder prennn. — 14, 
19b. ÄC)n120 gown statt des regelmäßigen &"n1o0 1sow" kann 
nach G.K. $ 135 p und 145k erklärt werden: „Seine (des Was- 
sers) Güsse schwemmen fort die Krume.“* Aber es liegt viel 
näher, einfach »m’29 „Platzregen* zu punktieren. nm20 ist 
weibliche Bildung, wie das massorethische n’55 männliche wäre. 

Erläuterungen. 12, 2a. > ist versichernd wie bıns, 
zu dessen Verstärkung es beigefügt ist; eigentlich: „es ist, 
daß“ (vgl. 28, 1). — ons ist zu betonen: „Ihr (d. i. nur ihr) 
seid Leute.* Denselben Gedanken erhält man, wenn man 
> nimmt für „die Menschheit“ oder emphatisch für „die 
rechten Leute“. Doch würde man in beiden Fällen p>r er- 
warten. Job zielt hier gegen 11, 5 (o’nn) und 11, 12b (an). 
— 12,3b. „Nicht bin ich ein Fallender von euch weg“, nicht 
sinke ich unter euch, ich stehe nicht tiefer als ihr. — 12, 48. 
Zu >> mit Suffix der dritten statt der ersten Person =. 
16, 17. Wer sich daran stößt, mag m statt mn lesen: 
„Man wird zum Spott dem eigenen Freunde.“ — 12, 4b. „Der 
zu Gott ruft, daß er ihn höre.“ Zur Konstruktion s. 23, 3. 
— 12, 5e. „Fest stehend (ist er) am Gerichtstage mit dem 
Fuß.“ — 12, 6a. Zur Form bw s. 3, 25a. — 12, 6b. Zum 
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Amplifikativplural nınuo2 s. G.K. $ 124 d; vgl. 3, 24; 13, 26; 
19, 29; 36, 4;. 87, 16; 41, 4. — 12, 60. „Wer da fragt, ob 
(nicht) Gott in seiner Faust sei.* > „ist es, daß (vgl. 28, 1) 
hat hier bejahende Kraft (nonne? so auch Gn 27, 36; 29, 15); 
anderswo ist es verneinend (num? 6, 22). Vgl. auch 39, 27b. 
2 Sm 9, 1. — Zum Wechsel zwischen plur. (in b) und 
sing. (in e) s. 5, 5. — 12, 7a. Zum sing. fem.. Tun s. 16, 16; 
vgl. V. 8a. — Die Lehre, um die es sich hier handelt, ist 
die von Sophar berührte Schöpfergröße Gottes; vgl. V. 9—10. 
— 12, 9a. Die Tierwelt belehrt uns, daß Gott ihr Schöpfer 
ist. — „Wer wüßte nicht?* Job spricht allgemein, hat aber 
besonders die Applikation auf sich im Auge: „Wie sollte ich 
nicht wissen?“ Desgleichen in V. 11: „Prüft nicht das Ohr, 


und speziell mein Ohr?* Ebenso V.12: „Ist nicht bei Greisen, 


_ und speziell bei mir, Erfahrung und Weisheit?* — 5x >> 
meint die in V. 7—8 erwähnten Tiere. — 12, 9b. nr ist bloß 
ein anderes Wort für mb 55 in a. — mn? statt N ist auf- 


fällig und vielleicht aus Is 41, 20 hier eingedrungen. Dort 
findet sich buchstäblich der gleiche Satz, wenn auch in an- 
derem Sinne; die Übereinstimmung kann rein zufällig sein. — 
12, 10. Die Betrachtung der Tierwelt zeigt, daß Gott der Herr 
der Tierwelt und weiterhin auch des Menschen (und der ge- 
samten Natur) ist. — 12, 10a. ws ist gleichwertig und ko- 
ordiniert mit »> in V.9b. — 12, 11a. Ohr ist hier das geistige 
Ohr, die Vernunft, das reife Urteil. — 12, 12. x57 (11a) wirkt 
hier nach. — 12, 12b. „Lebenslänge ist Einsicht“, d. h. das 
Alter (der bejahrte Mann) ist voll Einsicht. Zur Konstruk- 
tion s. 5, 24. — 12, 13a. „Bei ihm“, d. i. bei Jahve. Das 
Pronomen geht auf 12, 9—10 zurück. — 12, 14. „Sieh, er 
reißt nieder, und nicht wird aufgebaut; er schließt ob einem 
Manne, und es wird nicht (mehr) geöffnet“ (oder: „er wird 
nicht mehr losgelassen“). — 12, 16. Gott hat nicht bloß die 
Einfältigen in seiner Gewalt, sondern auch die schlauen Ränke- 
spieler. Er fängt sie in ihrer eigenen Schlauheit und schaltet 
mit ihnen nach den Plänen seiner allmächtigen und weisen 
Vorsehung; vgl. 5, 12 fl. — 12, 17—24. Beachte den fort- 
138 


Siebte Rede (Job), Kap. 12—14. 139 


währenden Wechsel zwischen: part., imperf., perf., imperf. 
consec. — 12, 17a. >>7w „ausgeplündert, halbnackt“; besonders 
„barfuß* (Mich 1, 8). Es ist acc. adv. (beachte den sing.); 
vgl. 1, 21. — Die Ratsherren können mit all ihrer Weisheit 
das schimpfliche Geschick nicht abwenden, das Gott. über sie 
ergehen läßt; vgl. V. 20. Man raubt ihnen die Oberkleider 
und Sandalen und schleppt sie. barfußt und halbnackt in Ge- 
fangenschaft. Trauernde (Mich 1, 8) und Kriegsgefangene 
(Is 20, 2—4. 2 Chr 28, 15) pflegten in so elendem Aufzuge 
einherzugehen. — 12, 18a. „Er löst den Gürtel“, d.h. er raubt 
ihnen die Kampfestüchtigkeit und Tatkraft, weil das Unter- 
kleid, wenn es nicht durch den Gürtel aufgeschürzt ist, an 
der Arbeit und am Kampfe hindert; das gleiche Bild 12, 21b. 
— 12, 2la. „Er gießt Spott über Vornehme aus.“ — 12, 22a. 
„Er enthüllt Tiefverborgenes aus der Finsternis.“ Zum Ge- 
danken und Bilde s. Is 29, 15. — 12, 23a. „Er läßt Völker 
umherirren“, d. h. er. betört sie, so daß sie vollkommen ratlos 
sind und vergeblich einen Weg der Rettung zu gewinnen 
suchen; s. 12, 24—25. — Zu > beim Objekt (hier und in b) 
vgl. 5, 2a. — 12, 23b. mov muß nach dem Zusammenhange 
üble Bedeutung haben (LXX, V); also: „er zerstreut sie, wirft 
sie auseinander“, nicht: „er breitet sie aus“. — 12, 24—25. Das 
Irren in der Wüste und das Taumeln sind Bild der Ratlosig- 
keit. — Zur Umschreibung negativer Eigenschaftsbegriffe durch 
7 5 und mın aDı 8. G.K. $ 152 u; vgl. 38, 26. — 13, 1a. 
„Alles“, d.i. alles, was ihr mir über Gottes Macht und Weis- 
heit gesagt habt und sagen könnt. — > ist dat. eth. und 
bezieht sich auf rs. — 18, 3a. D>r ist abbrechend. Von 
euch kann ich nichts lernen und kein gerechtes Urteil er- 
warten; ich will mich also mit euch nicht länger befassen 
(V. 1—2). Aber mit Gott möchte ich reden; er kennt und 
liebt die Wahrheit (V. 3), während ihr dagegen nur Lügner 
seid (V.4). — 13, 3b. 7>17 „Beweis führen, arguere, &A&yysw* 
(13, 6 15; 15, 3; 19, 5; 23, 4).. — Der inf. abs. steht als 
Objekt, wie 9, 18. — 13, 4, „pw >>u „mit Lügen übertünchen*, 
sei es um anzuschwärzen (Ps 119, 69: „Sie schwärzen mich 
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an mit Lügen, Verleumdungen*), sei es um zu beschönigen 
(hier und 14, 17). — 558 827 „Ärzte der Nichtigkeit“, d.h. 
Ärzte, die keine wirkliehe Heilung bewirken, sondern durch 
allerhand Quacksalbereien dem Kranken eine Besserung vor- 
täuschen. — Die Freunde suchen die Mängel der Vorsehung 
durch Lügen zu beschönigen und durch allerlei Kniffe schein- 
bar zu beseitigen; vgl. 13, 7. — 13, 6. nrısın ist nach dem 
Zusammenhange die Beweisführung vor Gott, nicht eine Schelt- 
rede gegen die Freunde (gegen Dillmann). — 13, 8. a geht 
wohl auf die Tätigkeit als Richter, b auf die des Sachwalters. 
— 13, 9b. Zu Yonmn ohne Synkope s. G.K.$53 q. — 18, 11a. 
nv „sein Aufstehen (zum Gericht)“; so auch 31, 23 (41, 17 
ist es „Aufstehen zum Kampfe“). Die ‘Form ist inf. von ww 
(G.K. $ 76b). — Weniger entsprechend scheint hier die Deu- 
tung „(richterliche) Hoheit, Majestät“ (Gn 49, 3. Hab 1, 7). 
— 13, 12a. „Sie werden Aschensprüche“, d. h. sie werden in 
Asche (nicht auf Stein- oder Bleitafeln, 19, 24) geschrieben, 
sie werden keine Festigkeit oder Geltung haben. — 13, 12b. 
23 „Schildbuckel“; hier „Schild“. Lehmschilde, d. i. tönerne 
Schilde, schützen nicht. Die Übersetzung „Lehmschanzen“ 
taugt nicht. Denn eine Lehmschanze ist eine höchst respek- 
table Befestigung. — 13, 13a. 7n steht prägnant: „durch 
Schweigen von jemand ablassen“. — 13, 13b. => >» ziehe aus 
dem folgenden Vers herüber. So erhält man »n >» nn „was 
und was, Böses auf Böses“; zu »> s. 16, 14. — 13, 14. „Ich 
nehme mein Fleisch in meine Zähne, und meine Seele setze 
ich auf meine Hand.“ Der Sinn von b ist klar: „Ich setze 
mein Leben aufs Spiel* (Richt 12, 3. 1 Sm 19, 5; 28, 21. 
Ps 119, 109). Demgemäß muß auch a eine ähnliche Bedeu- 
tung haben: „Ich bringe mein Leben in die gröftte Gefahr.“ 
Was auf der Hand steht, ist in Gefahr, weggeworfen zu 
werden; und was zwischen die Zähne gerät, wird leicht zer- 
malmt. Es handelt sich um sprichwörtliche Redensarten. — 
13, 15a. ’> ist neutrisch: „Ich warte darauf und nehme es 
gern an.“ Zum Gedanken vgl. 13, 19. — 13, 15b. »>-7 „meine 
Wege“, d. i. hier „meine Unschuld“, — 13, 1624. „Schon das 
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ist mir zum Siege, schon das deutet hin auf meinen sichern 
Sieg.“ Job zweifelt nicht, daß, wenn er vor Gott seine Ver- 
teidigung führen darf, wie er verlangt (13, 20—21), sie ihm 
auch gelingen wird (13, 18b). Er sagt deshalb: Ich will 
meine Unschuld vor Gott dartun (V. 15b). Das wird mir ja 
leicht sein (V. 16), da ich wirklich unschuldig bin. Ein Be- 
weis meiner Unschuld und mithin auch ein Beweis für den 
leichten Sieg im Streite vor Gott ist schon mein Verlangen 
nach göttlicher Untersuchung. Ein Ruchloser tritt nie (von 
selbst und aus eigenem Antrieb) vor Gott, wie Job es tut. — 
13, 17b. sınz „Darlegung* ist aramäische Hiphilbildung von 
mm. Es ist kürzere Form für mınms (Dn 5, 12). Ähnlich ist 


der inf. Hi. 7297 von 27 gebildet. — "nınz ist Subjekt 
und 'rx2 Prädikat (2 Sm 22, 7). Man kann in Gedanken etwa 
sin ergänzen (Ps 18, 7). — 18, 19a. „Wer denn will mit 


mir streiten?“ Die Frage vertritt einen Wunsch: „O möchte 
doch einer (Gott) auf den Streit mit mir eingehen!“ (s. 31, 35). 
Geschieht das, so will Job gern sterben (13, 15); denn er ist 
sicher, daß im Rechtsstreit seine Unschuld sich herausstellt 
und zur Anerkennung kommt (13, 16 18b; 23, 6-7). — 
13, 20a. 7x leitet hier zu Neuem über. Es ist deshalb wohl 
„aber“, nicht „nur“; s. 16, 7. — 13, 21. Vgl. 9, 34. — 13, 28. 
„Wie viel sind mir Frevel und Sünden, mein Verbrechen und 
meine Sünde laß mich wissen.* — 13, 24b. S. Proleg. II 6. — 
13, 25a. = am Anfang ist Fragewort. — 13, 25b. Zu ns s. 
G.K. $ 117 c. — 13, 27b. „Du bewachest alle meine Pfade*, 
um jede Bewegung zu hindern. — 13, 27c. „Du machst dir 
eine Grenzfurche (zn) um (gegen) die Wurzeln meiner Füße“, 
d.i. unten um meine Füße. Es geschieht das, um strengstens 
zu verhindern, daß der Fufl sich im geringsten von dem so 
bezeichneten Platze entferne. Diese Einschlieftung ist ein Bild 
des äußersten Unglücks. — wnw „Wurzel, der untere Teil 
einer Sache“ (28, 9). — 14, 1a. Zu den Genetivverbindungen 
er br und © nep s. 3, 17. — 14, 28. >21 ist imperf. Kal 
(nicht Ni.) von 552 „welken“ (Nebenform zu Dan); s. G.K. 
8 67g. So auch 15, 82; 18, 16. Ps 37, 2 (90, 6); anders 
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Ib 24, 24. — 14, 3a. 9x wie 6, 27; betont wird nı >». Also: 
„Und über einen solchen gar öffnest du auch noch deine 
Augen ?“, willst du sie nie schließen? willst du fort und fort 
mir auflauern? Der Satz ist fragend und vertritt einen Wunsch, 
wie der Vergleich mit V. 6 nahelegt (beachte den Parallelis- 
mus zwischen V. 1—3 und 4—6!). — 14, 4a. „Wer (niemand) 
gibt einen Reinen ohne Unreinheit?“ Job will sagen: Jeder 
Mensch ist voll von Aussatz, Gebrechen und Elend. Zu jn »n2 
vgl. 81, 81b. — 14, 6b. „Bis zu dem Grade, daß er (so daß 
er wenigstens) froh werde wie ein Löhner seines Tages (seines 
Lebens).“ Das Suffix in =" bezieht man besser auf den 
Menschen überhaupt als auf "‘>w. Der Sinn ist: Laß uns 
doch hie und da ein wenig ausruhen, daß wir unseres Lebens 
zuweilen etwas froh werden und wenigstens jene Freude ge- 
nießen, welche selbst einem Loohnarbeiter vergönnt ist, wenn 
er am Abend oder an einem Feiertage sich ausruht. — 14, 
7—9. Im Ostjordanlande werden altgewordene Reben oder 
Fruchtbäume, wie Feige, Walnuß usw., abgehauen; bei ge- 
höriger Bewässerung treiben sie dann von neuem und sind 
verjüngt (Wetzstein). — 14, 7a. "> „uw:v, wohl, zwar“; ihm 
entspricht 7 „ös, aber“ in V. 10. Vgl. 28, 1. — 14, 8. „Ob 
auch altert in der Erde seine Wurzel und im Boden ab- 
stirbt sein Stumpf.“ — 14, 9a. „Beim Dufte des Wassers“; 
s. Richt 16, 9. — 13, 284. „Und er, wie Wurmfrafß zerfällt 
er.“ — 14, 12b. „Bis kein Himmel mehr ist“, d. i. solange der 
Himmel steht. — Auf den Singular (ws) in V. 12a folgt in 
b und c der Plural; s. 5, 5. — 14, 14b. s=2x „Kriegsdienst, müh- 
seliges Leben“. Hier geht das Wort auf das harte Leben in 
der Gefangenschaft der Unterwelt. — 14, 146. »>r muß in 
diesem Zusammenhang mit „Verjüngung, Auferstehung“ wieder- 
gegeben werden; vgl. kurz vorher V. 7b und 29, 20. — 14, 
15a. „Du riefest dann.“ Gemeint ist die Stimme, durch welche 
Gott die Toten wieder ins Leben ruft (Jo 5, 25 28). — „Ich 
gäbe Antwort“, d.h. ich stände auf und käme. Der in Staub» 
ayfgelöste Job (der Leib im Grabe) hört die Stimme des 
Totenerweckers und gibt Antwort, d.h. er gehorcht und nimmt 
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neues Leben an, wie der folgende Stichus noch deutlicher er- 
klärt. Auch die Seele hört und gehoreht; sie steigt aus der 
Unterwelt empor und vereinigt sich mit dem auferstehenden 
Leibe. — 14, 15b. „Nach dem Werke deiner Hände sehntest 
du dich“, d.h. du wünschtest wieder die Existenz, das Leben 
des Werkes deiner Hände, du gäbest mir von neuem das 
Leben; bei Gott ist ja der Wille von der Ausführung nicht 
zu trennen. — 14, 16a. „Dann zähltest du meine Schritte.* 
Das kann an und für sich in gutem oder in bösem Sinne ge- 
nommen werden. Gott zählt oder beobachtet die Schritte der 
Gerechten, um sie zu behüten (8, 6b u.ö.), und die Schritte 
der Sünder, um sie zu strafen (13, 27 u. ö.). Hier ist der 
Ausdruck offenbar in gutem Sinne gemeint. Denn der Dichter 
fügt sofort erklärend bei: „Aber du würdest (dabei) nicht auf 
meine Fehler achten“, sondern nur mein Wohl im Auge 
haben. — Wie der Ausdruck „Du zählst meine Schritte“, so 
wird auch die Wendung „Du hast mich umzäunt“ bald in 
gutem (1, 10) bald in bösem Sinne (3, 23b) gebraucht. — 
mn» »> „ja dann“ (wenn der in Rede stehende Fall einträte); 
vgl. 3, 13. — 14, 17. Das Versiegeln geschieht, um die Sünde 
zu bedecken und zum Verschwinden zu bringen, wie b klar 
beweist. — 5»u „übertünchen“ ; so überall 13, 4und Ps 119, 69. 
— 14, 18a. >>» und >=" bilden ein Wortspiel. — 14, 18b. 
Der Fels verläft seinen Platz, indem er langsam verwittert 
und verschwindet. — 14, 20a. 757 imperf. Kal von 7>7 ohne 
Synkope des =. Diese Formen sind im Buche Job sehr be- 
liebt: 16, 6 22; 20, 25; 23, 8; 41, 11. Sonst nur noch Ex 
9, 23. Jr 9, 3.: Ps'58, 95,73, 95 9156. — 14, 206. n30 men 
„während er sein Gesicht verändert, den Kopf dreht“. Es ist 
das eine sprichwörtliche Redensart: „im Handumdrehen, plötz- 
lich“. — 14, 22. „Nur über ihn (selbst) fühlt Schmerz sein 
Fleisch, und über ihn trauert seine Seele“, d. i.: nur den 
eigenen (des Menschen) Schmerz fühlt sein Fleisch. Daß die 
Schatten in der Unterwelt noch einen Leib haben, braucht 
man aus dem poetischen v2 „er“ nicht zu schließen. x geht 
auf den ganzen Satz, nicht auf das zunächststehende Swn. 
143 


144 Kommentar. 


Analyse. I. Gottes Größe ist mir wohl bekannt (sechs 
Strophen). — A) Tut nicht so klug mir gegenüber! Daß Gott 
unendlich groß ist, weiß auch ich sehr wohl (erstes Paar). — 
B) Wahrlich, Gott ist der Herr, groß durch Allmacht und 
Weisheit, und ebendeshalb macht er die Menschen nach Be- 
lieben zu Schanden (vier Strophen). 

II. Schweigt also! Ich will nicht mehr mit euch reden; 
ich lege jetzt Gott meinen Fall vor (sechs Strophen). — 
A) Schweigt mit euern gottlosen Verdrehungen der Wahrheit 
(drittes Paar). — B) Ich lege jetzt Gott meinen Fall vor 
(vier Strophen). 

III. Job bricht in neue Klagen aus: Hätten wir Menschen 
in unserem Unglück doch wenigstens eine Hoffnung auf Rück- 
kehr zu einem besseren Leben auf dieser Erde (Schlufpaar)! 

Zu I A. Erste Vorstrophe. Tut nicht so klug mir 
gegenüber! — Ihr tut, als wäret ihr allein vernunftbegabte 
Menschen, und sprecht mir schier den Verstand ab; so ge- 
scheit wie ihr bin ich auch noch (12, 2—3b). Ich werde 
überhaupt von euch in beispielloser Weise gekränkt; ja, wer 
sich auf Gott verläßt, wird gar oft zu Schanden (12, 3c—4). 
Die Bösen aber triumphieren nur zu häufig (12, 5—6). 

Erste Gegenstrophe. Daß Gott unendlich groß ist, 
weiß auch ich. In der Tat, die Tierwelt insbesondere 
predigt uns deutlich Gottes Schöpfergröße (12, 7—8). Wie 
sollte da ein Mann gleich mir nicht gelernt haben, daß Gott 
der Schöpfer und Herr aller Dinge, speziell auch des Men- 
schen, ist (12, 9—10)? Wozu hab’ ich denn meinen Ver- 
stand? Bin ich nicht ein erfahrener Greis, ein Weiser (12, 
11—12)? 

Zu IB. Erste Zwischenstrophe. Job stellt den all- 
gemeinen Satz auf: Gott beherrscht alles durch seine 
Weisheit und Macht. — a) Gott ist der Allmächtige und All- 
weise (12, 13). b) Er beherrscht die ganze moralische (12, 14) 
und physische (12, 15) Ordnung. ce) Ja, er ist der Allmäch- 
tige und Allweise, vor dem irdische Schlauheit nicht bestehen 
kann (12, 16). 
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Zweites Paar. Job wendet den allgemeinen Satz 
auf einzelne Menschenklassen an: Gott macht sie nach 
Belieben zu Schanden ohne Rücksicht auf ihr Verdienst. 

Zweite Vorstrophe. Gott macht zu Schanden jede obrig- 
keitliche Größe: Klugheit (12, 17), materielle Macht (12, 18), 
moralisches Ansehen (12, 19). 

Zweite Gegenstrophe. Gott macht auch zu Schanden alle 
private Tüchtigkeit: Klugheit (12, 20), materielle Macht (12, 
21), moralisches Ansehen (12, 22). 

Zweite Zwischenstrophe. Er wiederholt den allge- 
meinen Satz, indem er ihn auf die Völker in ihrer Ge- 
samtheit anwendet: Gott macht auch ganze Völker nach Be- 
lieben zu Schanden. 

Zu II A. Dritte Vorstrophe. Schweigt! — Von euch 
kann ich nichts lernen (13, 1—2). Drum wende ich mich 
jetzt an Gott; mit euch Lügnern will ich nichts mehr zu tun 
haben (13, 3—4). Ihr könnt wirklich nichts Gescheiteres 
tun, als den Mund zu halten und auf meine Verteidigungs- 
reden vor Gott zu hören (13, 5—6). 

Dritte Gegenstrophe. Eure Reden sind doch nur 
Entstellungen der Wahrheit, für die Gott euch strafen 
wird. — Wollt ihr durch Lügen Gott dienen (13, 7—8)? Da 
wird er euch strenge strafen (13, 9—10). Eure Weisheit wird 
er zu Schanden machen (13, 11—12). 

Zu II B. Dritte Zwischenstrophe. Vor Gott willich 
mich verteidigen, es koste, was es wolle. — a) Schweigt 
also! Ich will mich jetzt vor Gott verteidigen um jeden Preis 
(13, 13). b) Ich sterbe gern, kann ich nur erst meine Un- 
schuld vor Gott verteidigen (13, 14—15). c) Daß mir das 
gelingen wird, ist klar. Denn wäre ich nicht unschuldig, so 
würde ich ein solches Verlangen, vor Gott zu erscheinen, ge- 
wiß nicht hegen (13, 16). 

Viertes Paar. Ja, ich will mit Gott in eine regel- 
rechte Verhandlung eintreten. 

Vierte Vorstrophe. So höret denn aufmerksam zu! Ich 


will mit Gott in Verhandlung treten. Möge Gott mich nur 
Biblische Studien. IX. 1-3. Se 10 
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zulassen! Das ist mein einziger Wunsch noch für dieses 
Leben. | 

Vierte Gegenstrophe. Job stellt die Bedingungen auf, unter 
denen dieser Streit geführt werden soll. Es muß eine Verhand- 
lung sein, wie ein Mensch gegen einen Menschen sie führt. 
Gott darf mich nicht physisch oder moralisch vergewaltigen. 
Beide Teile müssen sich frei aussprechen können. 

Vierte Zwischenstrophe. Job formuliert seine Klage. 
— a) Was habe ich denn Schlimmes getan, weshalb bist du 
so grausam gegen mich (13, 23—24)? b) Ich bin ja doch 
nur ein armseliger Mensch, ein gebrochener Greis, der Mit- 
leid verdient (13, 25). Ach, ohne alle Barmherzigkeit ver- 
fährst du wider mich. Die längst vergangenen und verges- 
senen, die aus Leichtsinn entsprungenen Versehen meiner Ju- 
gend strafst du auf einmal. In das äußerste Unglück verstrickst 
du mich (13, 26—27). 

Zu III. Erste Hälfte der fünften Vorstrophe. VollArm- 
seligkeit ist diesesLeben; fänden wir doch wenig- 
stens eine kurze Ruhe! 

a) Der Mensch wird vom schwachen Weibe für ein kurzes 
und armseliges Leben geboren (14, 1), um bald zu sterben 
(14, 2). Willst du diesem armen Menschen nie eine kurze 
Ruhe gönnen (14, 3)? 

b) Noch einmal, der Mensch führt vom ersten Tage seines 
Daseins an ein Leben voll Elend (14, 4), um bald zu sterben 
(14, 5). Gönne ihm also zuweilen eine kurze Ruhe (14, 6)! 

Zweite Hälfte der fünften Vorstrophe. Es bleibt uns 
Ja auch keine Hoffnung für die Zukunft, keine Hof- 
nung auf Rückkehr zu dieser Erde. 

a) Wohl kann ein abgestorbener Baum wieder verjüngt 
werden (14, 7—9). 

b) Aber der Mensch erwacht nie vom Tod zu einem neuen 
Leben hienieden auf dieser Erde (14, 10; 13, 28; 14, 12). 

Erste Hälfte der fünften Gegenstrophe. Ach, gäbe es 
doch eine solche Hoffnung! 
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a) Könnte ich in der Unterwelt eine Zeitlang büfßen für 
die kleinen Fehler, wegen deren du mir zürnest (14, 13— 14), 

b) um dann zu einem neuen, glücklichen Leben hienieden 
wieder aufzuerstehen (14, 15—17)! 

Zweite Hälfte der fünften Gegenstrophe. Doch derglei- 
chen Erwartungen sind vergeblich. 

a) Die Natur zerstört alles: Berge und Felsen, die Steine 
des Feldes wie die Ackerkrume, Ströme und Flüsse (14, 
18 19 11). 

b) So zerstört sie auch des Menschen Leben. Die Seele 
zieht für immer dahin; und ohne Beziehungen zu dieser Welt 
führt sie ein einsames, wehevolles Dasein (14, 20—22). 


Schlußbemerkungen. 1. Die Rede zerfällt zunächst 
in drei Abschnitte zu 25, 27 und 24 Zeilen. Um den Ein- 
blick in diese Disposition zu erleichtern, leitet der Dichter 
den zweiten Abschnitt mit den gleichen Worten ein wie den 
ersten (vgl. 12, 3b und 13, 2b). Sehr zu Unrecht wird des- 
halb 13, 2b von manchen Kritikern gestrichen. Auch stro- 
phisch ist der zweite Abschnitt genau so gegliedert wie der 
erste: 6, 6— 4— 3, 3—3 und 6, 6 —4—3,3—5. Die 
Gleichheit der Gliederung geht hinab bis auf die Zweizeiler, 
Dreizeiler und Einzeiler. — Jene drei Abschnitte sind nun 
nach den Regeln der chorischen Dichtung organisiert: 25 — 
64-6413; 277=6+6-+15; 24 = 12-12. Man hat 
also, wenn man nur die Haupteinschnitte beachtet, die Form: 
6, 6 — 13 — 6, 6 — 15 — 12, 12; man gewinnt mithin auch 
so den Eindruck einer chorischen Rede. Die beiden massigen 
„Zwischenstrophen* zeigen sich aber weiter gegliedert: 13 = 
4434343; 15=4+3+3+5. Richtet sich dem- 
nach die Aufmerksamkeit auf diese Einzelheiten, so gewahrt 
sie das Bild: 5,6 —4—3,3—3— 6,6 —4—3,3—5 
— 12, 12; es bietet sich ihr also wieder die beliebte chorische 
Struktur. — Diese paar Andeutungen werden wohl genügen, 
um den Leser von der Richtigkeit unserer strophischen Glie- 
derung zu überzeugen. 


a 10 % 


148 Kommentar. 


2. Viele Responsionen, Inklusionen und Figuren wird der 
aufmerksame Beobachter selbst entdecken. Einige derselben 
haben wir durch die Form unserer Analyse hervorzuheben 
gesucht. Vgl. z. B. 12, 17—19 und 12, 20—22; 14, 1-3 
und 14, 4—6. — Die erste Zwischenstrophe ist als Kreisstrophe 
deutlich gekennzeichnet; man beachte die Anfangsworte der 
Zeilen: 25, 77, jr, my. Als Stichworte nenne ich „nv 
(im Zweizeiler 12, 3c—4), 7nn1 (im Zweizeiler 12, 7—8), 
osın (im Zweizeiler 13, 3—4), 7">v2 mit 5510 (in der ersten 
und letzten Zeile des Dreizeilers 12, 17—19). 

3. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, der uns das Ver- 
ständnis der Dichtung vollständig verschlösse, würden wir 
glauben, Job leugne hier die Auferstehung und die Vergeltung 
im Jenseits. Er leugnet bloß die Wiederkehr eines Lebens 
auf Erden, eines Lebens voll irdischer Freuden. Von dem 
Gedanken an eine andere, weit glorreichere Auferstehung der 
Gerechten abstrahiert er vollständig. Das bringt die düstere 
Stimmung mit sich, in der er sich befindet; das verlangt die 
poetische Gestaltung und Entwicklung der Dichtung. — Wenn 
Job in seiner ersten und zweiten Rede den Tod als das Ende 
des Lebens betrachtet, so meint er das Ende des diesseitigen 
Lebens, nicht des Lebens überhaupt; er abstrahiert von einem 
jenseitigen Leben, an das er allerdings fest glaubt, wie seine 
dritte und vierte Rede zeigen. Wenn er jetzt in dieser dritten 
und vierten Rede keine Wiederkehr eines neuen, vollkom- 
menen Lebens mit Leib und Seele kennt, so meint er bloß 
die Wiederkehr zu einem Leben auf Erden mit irdischen 
Freuden, nicht die Auferstehung zu einem vollkommenen Leben 
überhaupt; er abstrahiert von einer solchen Auferstehung, an 
die er allerdings fest glaubt, wie seine fünfte und sechste 
Rede zeigen. — Man beachte, daß im Alten Bunde der Him- 
mel verschlossen war. Die Vorhölle hatte als Aufschub der 
Anschauung Gottes den Charakter eines Strafzustandes, dessen 
Aufhören man mit heiliger Sehnsucht wünschte. Die Erlösung 
erwartete man vom Messias, bei dessen Kommen die Toten 
auferstehen. Das erste Erscheinen des Messias brachte nun, 
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wie die christliche Dogmatik lehrt, tatsächlich die Beendigung 
jenes Strafzustandes und die Eröffnung des Himmels mit der 
Anschauung Gottes, also eine Art erster und geistiger Auf- 
erstehung. Die zweite und eigentliche Auferstehung, bei 
der auch der Leib an der Seligkeit teilnimmt, wird Christus 
bei seinem zweiten Erscheinen am Ende der Tage herbei- 
führen. — Erwägungen, wie Job sie 14, 20—22 anstellt, 
waren deshalb im Alten Bunde viel natürlicher und näher 
liegend, als sie heute in den Tagen des Heils sein würden. 
Niehtsdestoweniger wären auch bei einem Christen solche Ge- 
fühlsausbrüche möglich. Denn es hindert schließlich auch ihn 
nichts daran, das Leben im Jenseits bloß als das Ende irdischer 
Freuden zu betrachten. — Es war den Zwecken der Vor- 
sehung entsprechend, das Leben der Gerechten in der Vor- 
hölle nach seiner unerfreulichen Seite zu offenbaren, um die 
Sehnsucht nach dem Messias zu steigern. Das Unglück, wel- 
ches in einer Aufschiebung der Anschauung Öottes liegt, kann 
ja auch nie lebhaft genug geschildert werden. 

4. Tiefe Schwermut liegt in dieser Rede, der ganze Jammer 
einer unglücklichen Menschenseele. Job richtet seinen Blick 
auf Gott, er findet keinen Trost. Er sieht die unendliche 
Allmacht und Weisheit, er sieht nicht die unendliche Güte. 
Wem krampft nicht das Herz zusammen, wenn er die Schil- 
derung des göttlichen Wirkens (12, 13—25) liest? Kein ein- 
ziger Lichtblick zeigt sich in ihr. Gott ist der Allmächtige, 
der alles in Trümmer schlägt. — Da richtet Job seinen Blick 
auf das Jenseits. Auch das vermag er nur in düstern Farben 
zu schauen. Alles Erdenglück ist hoffnungslos dahin. Das 
Ganze klingt aus in die grauenvollen Worte: Plötzlich raffst 
du uns fort; alle Freude, die wir auf Erden kannten und 
suchten, ist auf ewig dahin. — Die Verdüsterung des Job 
ist auf ihrem Höhepunkte angelangt. Der erste Akt der 
Dichtung schließt ab. Es folgt der zweite Akt, welcher die 
glückliche Wendung einleitet. 


149 


150 Kommentar. 


Achte Rede (Eliphaz), Kap. 15. 


Textkritik. 15, 17—19 enthält eine Betonung der Au- 
torität, die für Baldad charakteristisch ist; vgl. 8, S—10 und 
18, 3. Insbesondere ist es eine Eigentümlichkeit Baldads, die 
alten Weisen von ihren noch älteren Vätern zu unterscheiden; 
so 8, 8 und so auch hier in V. 18. Die Versgruppe gehört 
also wohl nicht der Rede des Eliphaz an. Es wäre in der 
Tat weniger passend, daß Eliphaz, der geistige Führer der 
drei, bei Baldad sich Gedanken leihe; das umgekehrte Ver- 
hältnis ist geziemender. Ley streicht die drei Verse. Wir 
werden in Kap. 25 ihren Platz finden. — V. 30be bringt 
Bilder aus dem Pflanzenleben wie V. 32—33; er ist deshalb 
mit diesen Zeilen zu vereinigen. Budde und Duhm stellen 
‚die Verbindung her, indem sie V. 31 tilgen. Wir versetzen 
V. 380be hinter V. 33. 

Zu 15, 11b s. Erläuterungen. — 15, 23a. >> (LXX) „be- 
stimmt“ (part. Ni. von 7»°) statt 77:2. — Punktiere mx (LXX) 
„Geier“ und dann natürlich auch or7>>. — 15, 23b. 172 (LXX) 
„sein Unglück“ st. 1772. — 15, 24a. Punktiere ann»27; dafür 
15, 24b besser ınepnn. — 15, 24c. ban3 „als Fraß“ st. hns. 
Es steht 52% für »>an, wie 1 Kg 5, 25 nb5n für nbann. — 
15, 26b. 12: „sein Rücken“ (V) st. 2. — Zu 15, 29b s. Er- 
läuterungen. — 15, 30a bringt ein diesem Zusammenhange 
fremdes Bild. Der Stichus ist wohl zu tilgen (Siegfried, 
Bickell). Er scheint aus dem entsprechenden Stichus: der 
Vorstrophe (V. 22a) durch Dittographie der drei letzten Worte 
(und Korruption) entstanden zu sein und hat sich dann hier 
eingedrängt. 18 ward 1» oder 10 (Korruption von 2 
in ” findet sich auch 37, 22a). — 15, 31a. wıWa st. ıwn. 
Das zur Verbesserung des Schreibfehlers "v3 nachgetragene 
x wurde irrtümlich mit 5»n (V. 32a) verbunden. — 15, 32a. 
»an (LXX, P) „sie welkt“ st. won. — 15, 30e. 1775 (LXX) 
st. 7°D,. 

Erläuterungen. 15, 2. „Wird ein Weiser luftiges Wissen 
reden und mit Ostwind füllen seinen Leib?“ — ih.8.... Be: 
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weisen (arguere) mit Rede fruchtet nicht; Worte — damit 
tut man nichts Ersprießliches*; d. h.: All dein Reden hilft 
dir nichts, es kann dich nicht rein machen; es bleibt dabei, 
daß du ein Verbrecher bist. — n>r7 ist vielleicht eine An- 
spielung auf 13, 3 6 15. — Zu 755 vgl. 35, 3; zu bırın =. 
35, 3 und 21, 15. — 15, 4a. ax beifügend und steigernd mit 
adversativer Färbung (Ps 58, 3): „und gar, vielmehr gar“. — 
15, 4b. >73 „wegziehen“; also hier „beiseite setzen, abtun“ 
V.8 steht das Wort mit x: „Du ziehst weg zu dir, du ziehst 
an dich, du holst dir.* — nv „das Sinnen“; hier „das 
Sinnen über Gottes Majestät und die aus diesen Gedanken 
entspringende Andacht und Ehrerbietung“. — 15, 5a. „Ge- 
wiß, es lehrt (uns) deine Schuld dein (eigener) Mund“ (vgl. 
33, 33). Manche deuten: „Deine Schuld belehrt deinen Mund“ 
und läßt ihn so lästerliche Reden führen. Aber das paßt 
weniger zu V. 6; auch nötigt nichts, eine so gekünstelte 
Sprache hier anzunehmen. — “> ist folgernd und versichernd: 
„so daß ja, so ja“ (10, 6). — 15, 5b. 51%» „schlau, tückisch, 
verschmitzt“ ist ein dem Eliphaz eigener Ausdruck für die 
Gottlosen (s. 5, 12—13); sie werden so genannt wegen der 
falschen Weisheit, zu der sie sich bekennen, und wegen der 
Tücke, mit der sie den Frommen verfolgen. Das Wort scheint 
hier einen Gegensatz zu bilden mit o>r (V. 2), welches den 
wahren Weisen bezeichnet. Doch werden auch die gottlosen 
Ränkeschmiede p»2>r7 genannt (5, 13). — 15, 6b. Zum mase. 
12»2 neben ‘sw s. 3, 24; vgl. V. 12. 1n7%7 neben Trı°9. — 
15, 7—8. Die imperff. sind Tempus der lebhaften Darstellung. 
— Die Stelle steht in offenbarer Beziehung zu Spr 8, 22—25. 
Eliphaz redet also hier von der ungeschaffenen göttlichen 
Weisheit. Der Gedankengang ist wohl dieser: Bist du vor 
allen Menschen (7a), ja vor allen Geschöpfen (7b) geboren? 
Bist du wirklich die ewige, in Gottes Rat sitzende Weisheit 
selbst (V. 8)? o7s yon“ (7a) heißt „als Vorgänger Adams, 
eher als Adam“, nicht: „als erster Mensch“. Das letztere paßt 
weniger zu b und ist auch an sich ein ganz unbrauchbarer 
Gedanke. Wie könnte Eliphaz auf den Gedanken kommen, 
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Job halte sich für den Stammvater des Menschengeschlechtes? 
Job hatte sich auf seine Weisheit berufen (12, 3 11—12; 
13, 3); höhnisch antwortet Eliphaz: Bist du etwa die göttliche 
Weisheit selbst (15, 7—8), daß'du glaubst, ein himmlisches 
Orakel (15, 11) verachten zu dürfen? — zw ist konstruiert 
wie rpöros c. gen. Daß eine solche an und für sich recht nahe- 
liegende Konstruktion auch im Hebräischen, wenigstens bei 
Dichtern, möglich war, wird gerade durch unsere Stelle hin- 
länglich wahrscheinlich gemacht (gegen Dillmann). — jr0”8% 
ist eine Vermischung der phonetischen (710% 8, 8) und der 
etymologischen Schreibung (7108); diese Mischform steht auch 
Jos 21, 10 und im Cod. Samarit. durchweg. — 15, 9. Eli- 
phaz drückt sich bescheiden aus: „Wir. sind doch so gescheit 
wie du.“ Er willsagen: „Bedenke doch, wir sind Leute welt- 
berühmt durch Weisheit (Eliphaz ist ein Themanit!), also 
gescheiter als du.“ In der folgenden Zeile wird er denn auch 
deutlicher. — 15, 10. Der Greis, von dem hier geredet wird, 
ist Eliphaz selbst. Die Stelle zielt gegen 12, 12, wo Job sich 
auf sein Alter berufen hatte. — 15, 10b. 2°" ist ace. adv. zu 
>23 (vgl. 11, 9). — 15, 1la. „Sind Gottes Tröstungen zu ge- 
ring für dich“, daß du sie verachten möchtest? Zu 72 s. G.K. 
$ 183c. — 15, 11b. 27 steht hier prägnant: „Gotteswort, 
Orakel“; s. 4, 12. usb hat hier seine eigentliche Bedeutung 
„leise murmelnd, flüsternd“*, nicht „sanftmütig“. Eliphaz denkt 
an die flüsternde Stimme Satans (4, 12 16), die er nachts ge- 
hört und die er fälschlich als göttliches Orakel ansieht. Viel- 
leicht ist aber uxS 273 „ein Wort der Verborgenheit, ein 
geheimes Wort“ zu punktieren (Richt 4, 21. Ruth 3, 7. 1 Sm 
18, 22; 24, 5). oxn ist gerade wegen seiner Zweideutigkeit 
hier recht passend. Das Wort kann nämlich auch Zauber- 
künste und teuflische Einflüsse bezeichnen (Ex 7, 22; 8, 3 14; 
7, 11). Schon 4, 12—16 haben wir gesehen, wie Eliphaz 
seine Erscheinung mit Worten beschreibt, die (ohne daß es 
dem Redner zum Bewußtsein kommt) eine böse Deutung auf 
Satan als Urheber der Erscheinung nahelegen. — Tny „an 
dich“ (ergangen); vgl. 2 Chr 1, 9. — 15, 13, s->x in a ist 
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auch auf b zu beziehen: „Worte gegen Gott läßt du aus deinem 
Munde hervorkommen.“ — 15, 14—15. Eliphaz beruft sich hier 
wieder mit allem Nachdruck auf die ihm zu teil gewordene 
falsche Offenbarung; vgl. 4, 17—18. — Zu 15, 14--16 =. 4, 
17—19. — 15, 15a. vıp „Engel“; vgl. 5, 1b und 4, 18b.— 
15, 15b. »>7 hat den Ton auf der letzten Silbe (G.K. $ 67 ee); 
ebenso 25, 5; vgl. 85, 6.— 15, 20. „Alle Tage eines Frevlers 
leidet er Angst und die Zahl der Jahre (hindurch), die auf- 
gespart (bestimmt 24, 1) ist dem Wüterich.* — 15, 22b. Zur 
Form 12x s. G.K. $ 75v; vgl. 40, 19 und 41, 25. — 15, 24c, 
77772 „Raubvogel“ (nach dem Syrischen); also: „Als Fraß 
(ist er) bereit für den Geier“; s. V. 23a. — 15, 26b. =>» 
„Dicke, Feistheit“; also: „In der Feistheit seines Rückens (be- 
stand) sein Schild“ — pingui cervice armatus est (V). — 15, 
28a. 2» „Burg, Schloß“, nicht „Stadt“; ihm entspricht na 
in b. — 7722 „destruendum, dem Untergang geweiht“ (G.K. 
$ 116 e); ähnlich in V. 16 =sn2 „verabscheuungswürdig“; vgl. 
Ni. tolerat. 8, 12. — 15, 28b. 20° „bewohnen“, wie j>w in a. 
— n5 ist Objekt oder lokal. — Also: „Häuser, die man nicht 
bewohnen wird,“ Möglich ist auch: „Häuser, die nicht werden 
bewohnt werden* (20% „bewohnt werden“; =» dat. eth.); 
doch liegt das ferner. — 15, 29. Der Gottlose wird nicht reich, 
so sehr er auch nach Reichtum sucht. Sollte er aber etwas 
besitzen oder erworben haben, so wird er es bald verlieren. 
— 15, 29b. 2:2 scheint ein Substantiv m>72 mit Pluralsuffix 
zu sein. Dieses Wort ist sonst unbekannt und läßt sich in 
den verwandten Sprachen nicht nachweisen. Nach dem Zu- 
sammenhang muß es „Habe“ oder „Herden“ bedeuten. Zum 
Piuralsuffix s. 5, 5. — Wahrscheinlich ist für D5>2 zu lesen 
ps3n (= oxban = ma5an mit Suffix), was eine Handschrift 
bei De Rossi tatsächlich bietet. Zu 053% statt oxb>2 s. G.K. 
$ 23 ef; vgl. auch Hab 3, 17 aan statt mx»3n. Die Form 
pxb>n von mxb>n erklärt sich nach G.K. $ 91 e; doch besser 
nach Böttcher, Ausführl. Lehrb. der hebr. Sprache $ 734 
so, daß das Sufix an die nicht durch » erweiterte Form 
s5>n tritt, die sich nur vor Suffixen erhalten hat. Vgl. 5, 13 
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ba» von mans. mabon ist „Schafhürde* Hab 3, 17 (n>an). 
Ps 50, 9; 78, 70. Also: „Er breitet nicht aus über das Land 
seine Schafhürde“, d. i.,seine Herden, seinen Besitz. Manche 
schlagen für p>:n vor pp» = Inn. — mu: „extendere* 
(bier nicht „inelinare, deelinare*), z. B. die Hand (15, 25), 
die Mafschnur (38, 5), den Himmel (9, 8), die Erde (26, 7). 
ro: für das Ausbreiten von Herden gebraucht scheint be- 
gründeten Bedenken nicht zu unterliegen (gegen Dillmann). — 
15, 31. ww „Eitles* steht hier in doppeltem Sinne: in a für 
das gottlose Tun, in b für das aus diesem Tun entspringende 
Unheil. — 15, 31b. „Eitles wird sein Eintausch sein“; Unheil 
wird es sein, was er für sein Tun eintauscht oder empfängt. 
— 15, 32a. 1277 xb2 „an nicht seinem Tage, zur Unzeit“*, d.h. 
an einem Tage, da das Ende an und für sich noch nicht 
kommen sollte; vor der Zeit; vgl. 22, 16. Zur Verbindung 
der Negation mit dem Nomen s. 8, 11. — Das in >nn im- 
plizierte weibliche Subjektspronomen geht auf „22 im fol- 
genden Stichus; s. 5, 15. — 15, 32b. ın2> „sein Palmzweig“; 
das Suffiix geht auf den Gottlosen, der mit einer Palme ver- 
glichen wird. — 15, 30b. nar5w „Flamme, sengende Hitze“. 
— 15, 34a. a7 n7> „die Schar der Gottlosen*, d.i. die Gott- 
losen überhaupt, (es ist nicht die Familie oder der Anhang 
eines Gottlosen gemeint); „m steht kollektiv. — 12>3 „ste- 
rilis“. Es wird mit Bezug auf den Mutterschoß gebraucht, 
wie V.35 näher erklärt; genau so 3, 7 und Is 49, 21. Sonst 
kommt das Wort nie vor; denn Jb 30, 3 ist zu emendieren. 
Das masc. nb3 richtet sich nach zn (G.K. $ 146 a); vgl. 
15,.205n 21,215 22,,125,29,105492, 177838) 2; ya as 
15, 34b. mw "or „Zelte der Bestechung“, d. i. Zelte, wo 
Bestechlichkeit wohnt. Bestechlichkeit steht hier für Un- 
gerechtigkeit überhaupt. — 15, 35a. Die inff. abss. vertreten 
das verb. fin. (s. 40, 2) und gehen in b in dieses über. — 
15, 35b. „Ihr Schoß bereitet (bringt zur Reife) Trug“; d.h. 
er bereitet Unglück statt des gehofften Glückes, das sie durch 
ihre Bosheit zu gewinnen dachten; vgl. V. 31. — Das Sufix 
in b:02 geht auf sın n9; =. 8, 8. 
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Analyse. I. Erstes Paar. Du magst sagen, was du 
willst: du bist sicher ein Sünder. Laß dich doch 
von uns belehren! 

Erste Vorstrophe. Du bist und bleibst ein Sünder. — Laß 
doch das unweise Reden; es hilft dir nichts und kann dich 
nicht rein waschen, es ist vielmehr eine arge Gotteslästerung 
(15, 2—4). Ja, gerade dein lästerliches Gerede beweist, wie 
recht wir haben, dich für einen Frevler zu halten (15, 5-6). 

Erste Gegenstrophe. Verachte doch nicht unsere Belehrung! 
— Du bist doch nicht die vor allen Geschöpfen geborene, 
ewige Weisheit selbst (15, 7—8). Höre also auf unsern Rat 
(15, 9—11)! Es ist der Rat von Leuten, die durch ihre Weis- 
heit berühmt sind (15, 9), die älter und erfahrener sind als 
du (15, 10), von Leuten, die ein göttliches Orakel überbringen 
und durch die Gott selbst zu dir spricht (15, 11). — Job 
hatte die Freunde aufgefordert, zu schweigen (13, 1—12). 
Die Gegenstrophe hier weist dieses Ersuchen entschieden ab. 
„Unsere Weisheit, unser Alter und vor allem ein göttlicher 
Auftrag gibt uns das Recht, zu reden. Besitzest du etwa 
göttliche Weisheit (15, 7—8)? Wir allerdings überbringen 
dir eine göttliche Botschaft“ (15, 11). 

II. Zwischenstrophe. In der Tat, du bist ein Gottes- 
lästerer, ein grober Heuchler. — Du beschimpfest 
Gott in der gröblichsten Weise (15, 12—13). Nein, du bist 
nicht jener Tugendheld, für den du dich ausgibst; vor Gott, 
sagt das Orakel, ist jeder Mensch ein Sünder (15, 14). Wie, 
nach den Worten des Orakels können selbst Engel fallen, die 
Himmelslichter (vgl. 9, 7; 26, 9) leiden Verfinsterungen; aber 
ein abscheulicher Gotteslästerer und gewohnheitsmäßiger Frevler 
wie du will sein ganzes Leben lang in voller Tugend gestrahlt 
haben (15, 15—16)! 

III. Zweites Paar. Der Ruchlose, wie du einer bist, 
hat nie Ruhe und geht bald unter. 

Zweite Vorstrophe. Der Böse lebt in beständiger Unruhe 
und fällt bald durch das Schwert (Bild für Unglück). — In 
seinem Glücke ist der Gottlose wegen seines bösen Gewissens 
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stets von Angst und Schrecken gequält, bis plötzlich die Räuber 
wirklich über ihn herfallen (15, 20—21). Es ist unvermeid- 
bar, er wird im Kampfe, niedergehauen und bleibt liegen zum 
Fraße den Geiern (15, 22—24).‘ Durch das Schwert fällt er, 
weil er es gewagt hat, gegen Gott Krieg zu führen (15, 
25—27). 

Zweite Gegenstrophe. Ja, das Glück des Ruchlosen hat 
keinen Bestand. — Sein Haus wird auf ewig zur Ruine, sein 
Vermögen geht verloren, umsonst also verläßt er sich auf 
seine Bosheit (15, 28 29 31). Er gleicht dem Baume, der 
vor der Zeit dürr wird und es zu keiner Frucht bringt (15, 
32 33 30). Ja, die Rotte der Gottlosen hat keinen Segen; 
ihr frevles Tun führt sie zu einem unglückseligen Ende (15, 
34-35). 

Schlußbemerkungen. 1. Diese Rede des Eliphaz zeichnet 
sich, wie überhaupt die Reden der Freunde im zweiten Akte, 
durch den Reichtum an Bildern aus, welche das dem Gott- 
losen bereitete Unglück schildern. 

2. Die strophische Gliederung ist leicht zu durchschauen. 
Wir haben offenbar zwei Abschnitte: 15, 2—16 und 15, 
20-35; der erste gliedert sich deutlich in drei Fünfzeiler, 
der zweite in zwei Achtzeiler. 


Neunte Rede (Job), Kap. 16—17. 


Textkritik. 17, 8—10 steht in fremdartiger Umgebung 
(so auch Duhm); es enthält Versicherungen der Unschuld, 
während ringsumher die unglückliche Lage des Dulders ge- 
schildert wird. Wir versetzen die drei Zeilen hinter den 
sinnverwandten Vers 16, 17. — 17, 3—4 ist eine Bitte an 
Gott, er möge für Job Bürge sein. Die Verse gehören also 
zur Gruppe 16, 18—21 und müssen unmittelbar auf 16, 21 
folgen (so auch Friedrich Delitzsch). 

16, 3b. mıWn statt mıyn; vgl. 40, 5a. — 16, 5b. Tonr ist 
schlechte Orthographie und falsche Vokalisation für pim. — 
16, 7a. Punktiere niadm (LXX); es fehlt » am Ende (G.K. 
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$ 44 1). — 16, 8a. Das ı am Anfange verbinde mit dem vor- 
ausgehenden ()nı» zu in». — 16, 8b. Punktiere una „mein 
Verleumder“. — 17, 8b. »r: und nm müssen die Stelle tau- 
schen (LXX nach Cod. Ai), — 16, 20a. Punktiere > "zbr. 
— 16, 21b. Punktiere 733 (defektiv wie Is 44, 4) oder 773: 
„und insbe? (einige Handschriften). — 17, 33. Punktiere 
„sy (P, T) „ein Pfand für mich“. — 16, 22a. Punktiere 


PnR 35502. —ıl7 Hla, Bm mm standart Im —e17, 1b 
32793 st. 12912. — 17, 2b. 59 = man st. Jon. Im fol- 
genden ist dann natürlich °:°y zu punktieren. — 17, 11a. 


Punktiere n’ar (LXX) „während ich kummervoll sinne“. — 
17, 16a. "=> (LXX) st. »73; » schwand, und = ward =. Ferner 
am st. m2TOn; m gehört zum Folgenden: px nonne, gewiß. 
— 17, 16b. Punktiere nmı (LXX) „wir werden hinabsteigen“ 
(imperf. von nm). 

Erläuterungen. 16, 2b geht gegen 15, 11a. „Eure 
Tröstungen sind keine Tröstungen Gottes, es sind Tröstungen 
des 52». Höret doch endlich auf, euch auf Gott zu berufen.“ 
°2» ‘n „Mühsaltröster“ heißen die Freunde, weil sie statt 
Trost nur neues Leid verursachen. — 16, 38. Die Frage ist 
Ausdruck des Wunsches, mit weiteren Reden verschont zu 
werden. — 16, 3b. „Was macht dich hartnäckig, daß du ein 
zweites Mal anhebst (zu streiten)?* Zu yınnn s..6, 25a Er- 
läuterungen. — Job hatte in seiner letzten Rede (13, 1—12) 
die drei energisch gemahnt, zu schweigen. Daher sein Un- 
wille, daß Eliphaz trotzdem von neuem beginnt und sein Recht 
zu reden so kräftig betont, ja sich dafür sogar auf eine gött- 
liche Offenbarung beruft (15, 7—11). Unsere Stelle läßt ziem- 
lich deutlich erkennen, daß mit der Rede des Eliphaz ein 
neuer Abschnitt (Akt) des Streitgespräches begonnen hat. — 
16, 4—6 wird die Redeweise des Eliphaz geschildert. Er baut 
feierliche, kunstvoll zusammengefügte Sätze (4c); beim Vor- 
trage ist das Haupt recht unruhig (4d); er spricht voll Sal- 
bung (V. 5); häufig sucht er durch affektvolle Pausen den 
Eindruck der Rede zu verstärken (6b). — 16, 4b, „Wenn 
wäre eure Seele an Stelle meiner Seele.* — 16, 4c. „Ich 
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wollte Verknüpfung machen mit Worten (Reden zusammen- 
setzen) gegen euch.“ — 16, 4d. „Den Kopf schütteln“ ist 
sonst ein Zeichen der Verwunderung und der Schadenfreude 
(18-87, .22.: Ir 18, 162 Ba 22, BAUBir2,197 WE R7,29)- 
Hier ist es Gestus des Mitleids. So heißt => (s. V. 5b) zu- 
nächst „sich hin und her bewegen“, dann „bedauern, trösten“ 
(vom Gestus des Kopfschüttelns als dem Ausdruck des Be- 
dauerns). — 16, 5a. xx mit Chirek statt Segol (G.K. $ 60). 
— 16, 6a. 2x5 „seelischer Schmerz“ (Is 65, 14); hier speziell 
Mitleid. — 16, 6b. „Hörte ich auf (zu reden), was (von jenem 
Mitleide) ginge weg von mir?“ d. h. im Schweigen würde 
nichts von diesem Mitleide bei mir verschwinden, schweigend 
würde ich mein Mitleid noch zu äufern wissen. Gedacht ist 
vielleicht auch an feierliche Pausen während der Rede, wie 
wir sie bei einem affektierten Redner gleich Eliphaz voraus- 
setzen dürfen. — Zum Kohortativ in Bedingungssätzen (hier 
und in a) s. G.K. $ 108e; vgl. 19, 18. — rsznm (Pathach 
statt Segol) wie maynmsı Gn 27, 41. — 16, 7a. s ist hier 
adversativ: „nur allein, aber“. So auch 13, 20; 30, 24; 33, 8; 
35, 13 (überall zu Beginn der Gegenstrophe; es bricht ab 
und leitet zu Neuem über); Lv 11, 4. Dt 18, 20 u.ö. — 
Subjekt zu »:x57 (zur Form mit Segol s. G.K. $ T5ee) ist 
das unbestimmte „man“, nicht Gott, der erst V. 11 genannt 
wird. — nad (Hi. von brw) „ich entsetze mich, ich bin 
entsetzt, starr, betäubt“; so steht Hi. auch 21, 5 (17, 8 steht 
dafür Kal; 18, 20 Ni.). Job ist betäubt und starr ob der 
Größe seines Unglücks (vgl. 17, 8. Ps 40, 16; 143, 4). — 
16, 9a. sex ist Subjekt („ihr Grimm zerfleischt“) oder ace. 
adv. („in seinem Grimm zerfleischt man“). In 18, 4, wo auf 


unsere Stelle Bezug genommen wird, heißt es 2x2. — 16, 10. 
Zu 2 in cnıe2 s. GK. $ 119g. Vgl. V. 9b (02) und 
V.4d (wsn 22). — Zum Wechsel im Numerus (sing. in 


V. 9, plur. hier) s. 5, 5. Vgl. V. 11 5» neben bis. — 

16, 11a. Zu du» s. 19, 18. — 16, 11b. 504° wird neuerdings 

(gegen die Akzente, da Metheg fehlt) allgemein und wohl mit 

Recht von 04% (nicht nun) abgeleitet. Es bedeutet nach dem 
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Zusammenhange „permittere, concedere, tradere“. Das Wort 
findet sich sonst nur Nm 22, 32, wo die gleiche Bedeutung 
gut paßt. — 16, 12a. ">45 „erschüttern, rütteln“ (Pilpel von 
"22); vgl. Levy, Chald. Wörterbuch s. v. „22. — 16, 12b. 
y>x> „abschütteln, schütteln“ (Pilpel von px»); vgl. Levy, 
Neuhebr. und chald. Wörterbuch s. v. y2: und s. v. »o>9 
„umrühren“ (Eier). — 16, 13a. 2 „Geschof, Pfeil“ (LXX, P, 
T, V). Das Wort steht nur noch Jr 50, 29, heißt dort aber 
„Schütze“, wie m24 Gn 21, 20. — 16, 14a. >> führt hier das 
ein, was zu einem andern noch hinzukommt; so auch 13, 13 
(72 ®> mn) und 88, 32. — 16, 15a. 53 (nur hier) „Haut“; 
‘m Talmudischen häufig für „Kruste“ auf Wänden, schmutzigen 
Kleidern usw. (s. Buxtorf, Lexikon), also ein verächtlicher 
Ausdruck. Die Haut des Job ist arg entstellt. — 16, 15b. 
55» (nach dem Aramäischen und Arabischen) „hineindringen, 
(transit.) hineinsenken“; so nur hier. „Sein Horn in den Staub 
senken“ ist Gegensatz zu „sein Horn (wir sagen: Haupt, 
Stirne) erheben“, und dieses ist poetischer Ausdruck für „stolz, 
mutig, mächtig werden“; Job ist traurig und gedrückt. Das 
Bild ist hergenommen vom Stier, dessen Stärke und Schmuck 
die Hörner sind. Nebenbei scheint hier auch daran gedacht 
zu sein, daß Trauernde ihr Haupt mit Erde bestreuten (2, 12). 
— 16, 16a. asnn „gären“, also hier „fiebern, glühen“; Klgl 
1, 20 und 2, 11 steht es von den Eingeweiden dessen, der 
heftige Seelenschmerzen empfindet, wie hier vom Antlitz. — 
Zum sing. fem. nm neben :2 s. G.K. $ 145 k; vgl. 12, 7 8; 
18, 15; 20, 11; 27, 20; 39, 14f; 41, 10. — 16, 16b. Bild für 
die äußerste Traurigkeit und Verdüsterung der Seele. — 16, 
17 £. Der Wechsel zwischen erster (16, 17) und dritter Person 
(17, 8-9) ist hier dadurch herbeigeführt, daß der Nachsatz 
(17, 8) von dem besondern Falle des Job auf das Allgemeine 
übergeht. Es sollte zunächst heißen: „Ich habe nichts Böses 
verdient (16, 17), trotzdem trifft mich Unglück.“ Dafür heißt 
es allgemein: „Trotzdem trifft die Gerechten Unglück“, als 
wäre der Vorsatz: „Die Frommen haben nichts Böses ver- 
dient.“ Wer sich (mit Unrecht) an solch kühner Sprache 
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stößt, muß in 16, 17 die dritte Person herstellen, indem er 
zweimal das Sufix » in 7 verwandelt. Es bleibt dann noch 
der Wechsel zwischen Singular und Plural; dafür s. 5, 5. — 
Wechsel der Person findet sich in der dichterischen Sprache 
nicht selten: 12, 4; 18, 4; 22, 30; 30, 25 (G.K. $ 144 p). 
Auch die Konstruktion mit doppeltem Subjekt kann man hier- 
hin ziehen: 9, 20 21 (G.K. $ 1441). Beachte endlich Erschei- 
nungen wie 177" „wir zusammen“ (9, 32), o>> „ihr alle* (17, 
10)1%— 16, 178: Ss coni. = var by.'— 17, Ba. Zuvor. 
16, 7a. — Zum Wechsel im Numerus (o’7w" in a neben »r: 
in b) s. 5, 5. — 17, 8b. n>n7 „sich aufregen, sich aufmachen“ 
(Is 51, 17; 64, 6); hier mit >» „sich aufmachen gegen jemand, 
über ihn herfallen“ ; 31,29 bedeutet es „auffahren (vor Freude)“. 
— 17, 9b. Zur Vokalisation von "ro7 s. G.K. $ 10h. — „Er 
fügt Stärke hinzu“, d. i. er gewinnt noch an Kraft, er wird 
stärker. Der Gerechte, der trotz seiner Prüfung an seinem 
Wege, d. i. an seinem frommen Wandel, festhält, ja dessen 
Tugend durch das Unglück noch an Kraft gewinnt, ist vor 
allem Job selbst. — 17, 10a. o>> „ihr alle“ (G.K. $ 135 r) 
bildet Paronomasie mit od>s. „Kehrt um und kommt nur“, 
d. i.: Kommt nur wieder heran! Ja, kommt, daß man euch 
alle sehe und der Reihe nach mustere! Aber trotz allen 
Suchens wird man bei euch keinen Weisen finden, ihr seid 
ohne Ausnahme Toren. — 16, 18—21 und 17, 3—4. Job spricht 
in diesem Abschnitt von der Zeit, wo sein Blut vergossen ist 
(V. 18a), also von der Zeit, wo er seiner grausamen Ver- 
folgung zum Opfer gefallen ist, vom Jenseits. — 16, 18a. Job 
vergleicht seinen bevorstehenden Tod mit einer grausamen 
Ermordung, nach welcher das Blut des Erschlagenen um Rache 
schreit (Gn 4, 10). Das Blut schreit am lautesten, wenn es 
noch unbedeckt und offen auf der Erde daliegt (Ez 24, 7f; 
vgl. Is 26, 21). Es handelt sich um bildliche Vorstellungen. 
— Auch der tote Leichnam (V. 18b) schreit um Rache, be- 
sonders solange er unbegraben daliegt. — 16, 18b. „Und 
nicht sei eine Stätte (ein Grab) meinem Geschrei“, d. i. dem 
Geschrei meines Leichnams, d. i. zunächst meinem Leichnam 
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und damit auch seinem Geschrei. bp” ist mit Rücksicht auf a 
als Grabstätte zu fassen, wo der tote Leib geborgen wird, und 
wo dann sein Rachegeschrei nachläßt. — 16, 19a. „Auch jetzt 
noch“, wo alle Welt mich verleumdet, wo ich bereits dem 
Tode verfallen bin und alle Hoffnung auf Ehrenrettung und 
Glück im Diesseits geschwunden ist, habe ich einen Zeugen 
meiner Unschuld, Gott im Himmel, der nie an meiner Tugend 
irre wird und der auch nach dem Tode mir noch Recht 
schaffen kann. Um diese Rechtfertigung also, die ich immer 
noch hoffen darf, möge mein unschuldiges Blut (mein unver- 
dienter Untergang) ohne Aufhören schreien. — 16, 19b. mw 
ist der aramaisierende Ausdruck für 7» „Zeuge“ (in a). — 
16, 20a. y‘>=2 „Fürsprecher, Mittelsperson“ (33, 23 u. ö.). 
„Spötter*, wie man gewöhnlich übersetzt, heißt diese Form nie; 
das wäre 75 (vgl. aber Ps 119, 51). — +») x’5n stehen ab- 
solut an der Spitze; sie werden durch m»x in b (wie sonst 
durch ein Pronomen) wieder aufgenommen. — 16, 21b. „Und 
(er schaffe Recht) zwischen dem Menschen und seinem Freunde.“ 
S...7°2 ist ganz gewöhnlich, z. B. Gn 1, 6. — 17, 3. „Setze 
ein ein Pfand für mich bei dir, wer (sonst) soll sich in meine 
Hand schlagen?“, d. h. wer soll mir den Handschlag geben, 
sich für mich verbürgen? — 17, 4b. „Deshalb wirst du sie 
nicht erhöhen“, sie nicht über mich obsiegen lassen. Die Pro- 
nomina beziehen sich auf die Freunde (16, 21). — Zu pbaan 
ist entweder das Objekt zu supplieren, oder (und das dürfte 
vorzuziehen sein) es ist Hi. o»n zu punktieren. — 16, 22a. 
„Meine Jahre von Zahl sind gekommen“, d. h. meine wenigen 
Jahre sind zu Ende. Das Pronominalsuffix tritt zu 220% nach 
G.K. $ 1385 n. — Zur Form na s. 3, 25. — 5 wie 3, 10. 
— 17, 1b. 2»%2p „Gräber, Begräbnisplatz*; s. 21, 32a. — 
17, 2a. oons „Falschheit*, wie n’>a72 Is 30, 10. Hier steht 
das abstr. pro coner., weil sonst das Suffix von '»r2 in b 
ohne Beziehung wäre. Also: „Falsche Leute (falsche Freunde) 
sind um mich.“ — 17, 2b. nina „Streitsucht“, inf. Hi. von 
»=n (mit Dag. f. dirim. G.K. $ 20 h). — Das Verschmachten 


oder Krankwerden der Augen (hier und 5b) ist ein geläufiges 
Biblische Studien. IX. 1-3. re 11 
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Bild für Unglück; s. 11, 20. — 17, 5a. p>rb „zur Teilung“ 
durch gerichtliche Exekution der Habe. — 737 „anzeigen vor 
Gericht“, Jer 20, 10. — 17, 5b. Das Singularsuffix in 22 
geht auf b>7 in a; s. 5, 5. — Zur defektiven Schreibung 
von ®>n s. G.K. $ 75 w. — Nicht bloß den Freund, sondern 
auch seine Kinder bringt man ins Unglück. Die Zeile gibt 
ein Bild für arge Härte. Man darf natürlich nicht schließen, 
Eliphaz habe den Job buchstäblich gepfändet, oder Job habe 
noch Kinder, die infolge dieser Pfändung hungern müssen; 
vgl. 19, 17b. — 17, 6a. „Man hat mich hingestellt zum Sprich- 
wort der Völker (die Vokalisation >wnb, d. i. nomen statt inf., 
ist besser); einer, der angespieen wird ins Gesicht, bin ich.“ 
— 17, 11b. wo2 „Wunsch, Hoffnung“ von ws, nicht „Eigen- 
tum“ von 8%. — Zur Form ’wy2 mit beharrendem Kames 
vgl. 34, 25 (ons2»»). — 17, 12a. „Nacht setzt (gibt) man 
mir als Tag.“ — 17, 12b. „Licht ist nicht fern von Finsternis“, 
d. h. mein Licht ist dunkel wie Finsternis; es ist das ein ge- 
wöhnliches Bild für Unglück; vgl. z. B. 10, 22 und (mit Um- 
kehrung des Bildes) 11, 17. Wir sehen aus unserer Stelle, 
daß a1Sp „nicht ferne, nahe bei“ auch mit 7 konstruiert 
werden konnte, wie im Arabischen (prope a). — 17, 13a. os 
ist emphatische Verneinungspartikel: „Wahrlich, ich hoffe nicht 
(mehr).“ Vgl. 6, 28. Manche fassen ox konditional, was eine 
unerträgliche Konstruktion und einen wenig verständlichen 
Satz ergibt. — 17, 13b. Zum Flächen-Plural sıx" s, 6, 3. — 
17, 14a. Manche stoßen sich ohne Grund daran, daß das fem. 
nrw bildlich als männliche Person angeschaut werde: ns an. 
In solchen Bildern hat das grammatische Geschlecht der Wörter 
keine ausschlaggebende Bedeutung, weder bei den Semiten 
noch bei uns. Vgl. Gesen. thes. 1378, 


Analyse. I. Erstes Paar. Alle Welt greift mich an. 


Erste Vorstrophe. Wann bekomme ich Ruhe vor euch? — 
Wollt ihr mich nicht endlich mit eurem Gerede verschonen 
(16, 2-3)? Was helfen mir eure feinen Sätze und Gesten 
(16, 4), was eure rhetorischen Affekte (16, 5-6)? 
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Erste Gegenstrophe. Ich werde doch von allen Seiten gehetzt. 
— Verleumder greifen mich an (16, 7—8), wilde Tiere (16, 
9—10a), böse Buben (16, 10b—11). 


II. Zwischenstrophe. Ja Gott selbst ist wider mich. 
— Er greift mich an und verwundet mich (16, 12—13a). Er 
haut mich in Stücke und macht mich dem Boden gleich (16, 
13 b—14). 

III. Zweites Paar. Möge mir Gott wenigstens im 
Jenseits zu meinem Rechte verhelfen! 


Erste Hälfte der zweiten Vorstrophe. Ich leide unschuldig. 
— Ein furchtbarer Kummer hat mich getroffen (16, 15—16); 
aber ich habe nicht gesündigt (16, 17 u. 17, 8), und ich werde 
nicht sündigen gleich euch (17, 9—10). 

Zweite Hälfte der zweiten Vorstrophe. Möge also Gott 
wenigstens im Jenseits meine Unschuld an den Tag bringen! — 
Wenn ich hienieden kein Recht finden soll, so möge doch, 
selbst nach meinem Tode, nie verstummen mein Geschrei um 
Gerechtigkeit! Denn immer bleibt noch Hoffnung, immer 
noch bleibt ein vollgültiger Zeuge meiner Unschuld, Gott 
selbst im Himmel droben, der auch im Jenseits meiner Tu- 
gend zu ihrem Rechte verhelfen kann (16, 18—19). Er also 
sei mir Anwalt und Freund; er möge, wenigstens im Jenseits, 
mir Recht schaffen vor Gott und den Menschen (16, 20—21). 
Ja, o Gott, nimm dich meiner Sache an! Du allein kannst 
mir helfen. Du muft mir auch helfen; denn du darfst nicht 
siegen lassen Unrecht und Torheit (17, 3—4). 

Erste Hälfte der zweiten Gegenstrophe. Hienieden gibt es 
für mich nichts mehr als Elend. — Mein Leben ist erschöpft 
und geht bald zu Ende (16, 22 bis 17, 1). Meine Freunde 
haben mich verraten (17, 2 5). Die ganze Welt verachtet 
mich (17, 6—7). 

Zweite Hälfte der zweiten Gegenstrophe. Hlienieden gibt es 
für mich kein Glück mehr und keine Hoffnung. — Glück und 
Licht sind für mich hoffnungslos dahin (17, 11—12). Ja, ich 
habe keine Aussicht mehr als den Tod (17, 15—14). Bald 
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wird man mich und jede Hoffnung für mich endgültig be- 
graben (17, 15—16). 

Schlußbemerkungen. Anklänge an die vorausgehende 
Rede des Eliphaz sind mehrfach‘ vorhanden. Vgl. z. B. 16, 2b 
und 15, 11a; 16, 3a und 15, 2; 16, 8 und 15, 16; 16, 14b 
und 15, 26a; 17, 10b und 15, 2 9 10. 


Zehnte Rede (Baldad), Kap. 18. 


Erläuterungen. 18, 2a. ‘x:p steht aramaisierend für 
‘zp. Ein Plural o’xp kommt allerdings im Hebräischen nicht 
vor, wohl aber 7:2» im Aramäischen (s. Buxtorf s. v. yx7, 
sxp), was hier genügt. Zum stat. constr. vor Präpositionen 
s. G.K. $ 130a (vgl. 24, 5c); auch das ist ein Aramaismus. 
"Überhaupt ist der ganze Stichus aramäisch gefärbt; beachte 
die Endungen 7» und 77 in pyawwn und 7">n! — Also: „Bis 
wann wollt ihr setzen Grenzen den Worten?*, d. h.: Möchtet 
ihr doch endlich einmal Grenzen setzen und zu Ende kommen! 
Wer es für durchaus notwendig hält, mag mit LXX hinter 
min 7» ein x5 ergänzen. — Neuerdings übersetzt man gewöhn- 
lich: „Wie lange wollt ihr Jagdnetze aufstellen für Worte?*, 
indem man mit Hilfe des Arabischen ein Wort yır. „Jagdnetz“ 
für unsere Stelle konstruiert. Aber was soll das heiffen? Hat 
Job solche Jagdnetze aufgestellt? — Beachtenswert ist der 
dreimalige Plural der zweiten Person (18, 2—3). Aufer Job 
und den drei Freunden war noch ein Chor von Zuhörern 
gegenwärtig (Proleg. II 10). Aus unserer Stelle müssen wir 
schließen, daß einige dieser Zuhörer sich für Job erklärten, 
und so richtet sich der Unwille des Baldad nicht minder gegen 
diese Leute als gegen Job selbst, der gleichsam in ihrem 
Namen spricht. — 18, 3a. „Wir werden für Vieh geachtet“, 
d. i. als unvernünftig betrachtet, wie b deutlicher erklärt. 
Nebenbei nimmt Baldad hier Bezug auf 16, 9—10, wo Job 
seine Angreifer, darunter die drei, mit wilden Tieren ver- 
glichen hat. Vgl. V. 4a. — 18, 3b. mao2 „verschlossen (von 
Ohren, Augen usw.), verblendet, vernagelt, dumm sein“. no 
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ist Nebenform zu vos. Im Aramäischen und Arabischen ent- 
spricht die Wurzel os& (drei Handschriften lesen an unserer 
Stelle 1223 von &=o). — Baldad denkt hier wohl zunächst 
an Eliphaz und meint, Job solle sich der Autorität eines so 
weisen und greisen Mannes gläubig fügen. Baldad liebt es 
überhaupt, die Autorität für sich ins Feld zu führen; s. 8, 
8—10. — 18, 4. „Du, der sich selbst zerfleischt durch seinen 
Grimm: wird denn durch dich das Land verödet und rückt 
(durch dich) der Fels von seiner Stelle?“ +7»»b bezeichnet 
hier causa effieiens, nicht finalis: „deinetwegen“, d. i. durch 
dich (s. Ps 97, 8; 6, 5; 25, 7; 44, 27; 148, 11.. Is 42, 21 usw.). 
— 18, 4a. Du könntest eher mit einem wilden Tiere ver- 
glichen werden als wir (V. 3a).. Denn du zerfleischest dich 
durch deine trotzige Auflehnung gegen die göttliche Vor- 
sehung; wir zerfleischen dich nicht, wie du gemeint hast (16, 
9a; beachte 90 hier wie dort!). — Die dritte Person (Suffix 
in w»22 und >82) steht statt der zweiten (in b und ce). Zu 
diesem Wechsel der Person s. 16, 17. — 18, 4b. Bist du der 
Lenker der moralischen Welt, wie die göttliche Weisheit? 
Bist du’s, der die Völker regiert, ihnen ihre Länder gibt und 
nimmt? — Zum Milel =7sn mit Pathach am Ende s. G.K. 
$51n. — 18, 4c. Bist du gleich der göttlichen Weisheit der 
Lenker der physischen Welt? Spielst du wie sie mit den ge- 
waltigen Berg- und Felsenmassen? — 18, 2—4, Laß doch die 
törichte Sprache (2a)! Werde erst vernünftig; dann könnte 
man sich mit deinem Gerede befassen (2b). Warum hältst 
du uns für unweise gleich dem Vieh, statt demütig und gläubig 
unsere Belehrung anzunehmen (V.3)? Bist du, der sich wirklich 
fast wie ein unvernünftiges Tier gebärdet, etwa die göttliche 
Weisheit selbst, der Lenker der moralischen und physischen 
Weltordnung, daß du glaubst, unserer Belehrung nicht zu be- 
nötigen und dreist Gottes Vorsehung angreifen zu dürfen (V.4)? 
— Zur ironischen Frage, ob Job sich für die göttliche Weis- 
heit halte, vgl. 15, 7—8 und 40, 9 ff. Mit dieser Frage kopiert 
Baldad einfach den Eliphaz; vgl. Proleg. II 3. — 18, 5a. o3 
ist hier hervorhebend mit adversativer Färbung: „auch so, 
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und doch“ (Is 31, 2. Ez 16, 28; 20, 15. Prd 4, 16). — 18, 
5b. Das Singularsuffix in 1ux geht auf a’yon ina; 8.5, 5. — 
18, 6b. Das Bild eines Hängeleuchters findet sich auch 29, 3a. 
Das Erlöschen des Lichtes ist ein oft gebrauchtes Bild für 
Unglück. — 18, 7a. Zur Vokalisation von 172° s. G.K. $ 67dd. 
— 18 „sein Frevel“, kaum „seine männliche Kraft“. Also: 
„die Schritte seines Frevels“, d.h. die Schritte, welche er als 
Frevler macht. Vgl. 8, 6c: „Das Haus deiner Gerechtigkeit.“ 
— 18, 7b. mx» „Lebensart, Gesinnung“; s. 10, 3. — 18, 8a. 
„Er wird getrieben ins Netz mit seinen Füßen.“ — > wie 
3, 10. — 18, 11b. 15375 „seinen Füßen nach (folgend), hinter 
ihm her“ (Gn 80, 30. 1 Sm 25, 42 u. ö.). — 18, 12a. Der 
Jussiv (17°) steht einfach statt des imperf., wie oftin unserem 
Buche, z. B. 13, 27; 15, 835.18, 9; 20,230 265 23, 9 11; 
27, 22; 38, 11 21; 34, 87; 36, 14; 38, 24 (G.K. $109 k). — 
18, 12b, 715: „bereit, fertig‘ (vgl. 15, 23. Ps 38, 18). — 
15x25 hat mit »5x „Rippe, Seite“ nichts zu tun, sondern es 
ist „x „der. Sturz, der Fall“ (Ps 35, 15; 38, 18. Jr 20, 10). 
nn 18, 13, „Es frißt die Stücke seiner Haut, es frißt die Stücke 
von ihm der Erstgeborene der Seuche.“ 122 bezeichnet bis- 
weilen das Vorzüglichste in seiner Art (Is 14, 23). Also ist 
der Erstgeborene der Seuche nichts anderes als die aller- 
schlimmste Seuche, der Aussatz. — 18, 14b. „Es schleppt ihn 
zum Könige der Schrecken“, d. i. zum größten aller Schrecken. 
Das unbestimmte Subjekt, welches ihn schleppt, wird durch 
fem. sing. bezeichnet (s. 4, 5). Die Wendung dient zur Um- 
schreibung des Passivs; eine ähnliche Umschreibung des Pas- 
sivs s. V. 18. — Der größte aller Schrecken ist in diesem 
Zusammenhange vielleicht das schlimmste Los in der Unter- 
welt, die schrecklichste Hölle. Baldad richtet also diesen Pfeil 
gegen 16, 18 ff. Job bittet dort um Rechtfertigung im Jen- 
seits. Der Freund entgegnet: Nein, nach dem Tode erwartet 
dich ein gar böses Los in der Unterwelt. — 18, 15a. 1> »5=n 
„was ihm nicht gehört“, d. h. nichts, was ihm gehört. — Zu 
‘on sing. fem. s. 16, 16. — 18, 17. Vgl. 5, 10; auch dort ent- 
sprechen sich yıs und yır. — 18, 18a. Man stößt ihn aus 
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dem Lichte dieser Erde in die Nacht des Totenreiches. rn» 
mit Segol, wie überall im imperf. von a7. — 18, 19a. 7" 
und >> bilden Alliteration. — 18, 20a. „Ob seines Tages“, 
d. i. ob seines Schicksalstages, ob seines Schicksals. — 18, 20b. 
„Die im Osten packen Schauder* (21, 6. Js 13, 8. Jr 49, 24). 
Wir sagen umgekehrt: „Schauder packt die Menschen“; so 
auch oft im Hebräischen (Ex 15, 14 15. Ps 48, 7. Mich 4, 9). 
— 18, 21a. „Nur dies (und nichts anderes) sind (in ihrem 
Schicksale) die Wohnungen des Frevlers.“ Manche nehmen 
7s als versichernd: „Wahrhaftig, dies sind usw.“ Aber so 
wird 78 in unserem Buche nie gebraucht. — 18, 2ib. Zum 
stat. constr. dp” im Anschluß an einen Satz s. 6, 17. 


Analyse. I. Erstes Paar. Überall droht dem Gott- 
losen Verderben. 

Erste Vorstrophe. Glaube es nur! der Gottlose geht unter. 
— Laß dich doch belehren (18, 2—4)! Esist und bleibt ge- 
wiß, daß Gottlosigkeit die Ursache des Unglücks ist (18, 5—6). 

Erste Gegenstrophe. Dem Gottlosen sind überall Schlingen 
gelegt. — Die böse Gesinnung treibt den Gottlosen in die Netze 
des Verderbens (18, 7—8). Ja, seiner Ferse stellt nach der 
Fangstriek am Boden, auf Schritt und Tritt bedroht ihn das 
Verderben (18, 9—11). — Mit andern Worten: Der Gottlose 
stürzt sich ins Verderben (18, 7—8), und das Verderben stürzt 
sich auf ihn (18, 9—11). An letzteren Gedanken knüpft dann 
an. 

II. Zwischenstrophe. Er nimmt ein jämmerliches 
Ende. — Es frißt ihn der Aussatz (18, 12—13). Aus seiner 
Wohnung, in der er sich so wohl und sicher fühlte, muß er 
hinaus; hinab geht es in die furchtbarste Hölle; sein Haus 
wird vollständig zerstört durch Schwefelfeuer (18, 14—15). 

III. Zweites Paar. Auch nach dem Tode verfolgt 
ihn der Fluch, er hat keine Hoffnung auf ein Andenken 
mit Ehren! 

Zweite Vorstrophe. Vollständig (mit Wurzel und Krone) 
verschwindet er in die ferne Unterwelt; nirgends wird seiner 
mit Ehren gedacht rings im Lande. 
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Zweite Gegenstrophe. Vollständig (mit Sproß und Schoß) 
verschwindet sein Haus; überall wird seiner und seines Schick- 
sals mit Schauder gedacht rings im Lande. 


Schlußbemerkungen. 1. In den Schlufstrophen ent- 
hält jedesmal die Mittelzeile (16, 17 20) den Hauptgedanken: 
„Für den Gottlosen gibt es keine Ehrenrettung nach dem 
Tode.“ Das geht gegen 16, 18ff, wo Job dergleichen nach 
seinem Tode erwartet. 

2. Die Disposition der Rede ist leicht zu durchschauen. 
V. 12—15 verrät sich als Zwischenstrophe durch die empha- 
tische Sprache und die Häufung der kräftigsten Bilder (das 
Verderben hat Heifhunger, der Erstgeborne der Seuche, der 
König der Schrecken, das Schwefelfeuer). — V.2—11, welche 
vorausgehen, bilden deutlich zwei Fünfzeiler; V. 7—11 ist als 
eigene Strophe charakterisiert durch das stets sich wieder- 
holende Bild einer Schlinge, in welche der Fuß gerät. — 
V.16—21 enthalten zwei Dreizeiler, wie die Responsion zwi- 
schen V. 16 und 19 sowie zwischen V. 17 und 20 klar zeigt 
(vgl. die Analyse). 

3. Im Dreizeiler 18, 2—4 haben wir die zweite Person, 
sonst nirgends. — 18, 5—6 ist durch seinen Inhalt deutlich 
als Zweizeiler definiert. (Beachte auch die Wiederholungen 
Sir und sy!) — Im Zweizeiler 18, 7—8 sind die beiden 
Zeilen durch '> eng miteinander verknüpft. — Im Dreizeiler 
18, 9—11 faßt V. 11 den durch die Bilder der beiden vor- 
ausgehenden Zeilen ausgedrückten Gedanken in eigentlicher 
Sprache kurz zusammen und verallgemeinert ihn zugleich. — 
Der Zweizeiler 18, 12—13 ist charakterisiert durch den Be- 
griff „Hunger, Fressen“, 18, 14—15 durch das Stichwort ons. 


Elfte Rede (Job), Kap. 19. 


Textkritik. 19, 29 am Schlusse gefällt mir weniger als 
eine praktische Lehre und Nutzanweisung, in welche der er- 
habenste Schwung der Gedanken ausklingt. Wirksamer schlösse 
die Rede mit dem erhabenen Kontrast in 19, 28: „Ich werde 
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aufs höchste verherrlicht dastehen , ihr aber werdet aufs 
äußerste beschämt sein“ (vgl. Weish 5, 1-6). Ich vermute 
deshalb, daß 19, 29 diesen Platz verlassen muß. Einige Über- 
legung zeigt, daß es hinter 19, 5 gut paßt. z1>°n in 19, 29 
fügt sich schön zu 197 in 19, 6a. Auch die Imperative 113 
(V. 29a) und 197 (V.6a) schließen sich trefflich aneinander. 
Bei der überlieferten Ordnung hat V. 6 keinen Anschluß an 
das Vorausgehende. Man sucht ihn herzustellen, indem man 
„mich beugen“ in „mein Recht beugen“ umdeutet. Das ist 
aber an sich fernliegend und entspricht hier nicht dem Par- 
allelismus: mit V. 6b. 

Ist etwa V. l15c nach V. 13 einzusetzen? Dort paßt der 
Stichus gut. Von seinen Brüdern und Freunden ganz ver- 
kannt, ja geradezu für einen Wildfremden geachtet zu wer- 
den, ist gewiß beklagenswert. Mit dieser Versetzung ver- 
schwindet der Wechsel im Genus (in V. 15b "awnn fem.; 
dagegen in 15c br» mit suff. masc.). Ebenso verschwindet 
der Wechsel im Tempus, indem das perf. nr aus der Mitte 
der imperff. im Zweizeiler V. 15—16 in die Mitte der perff. 
im Zweizeiler V. 13—14 gebracht wird (das perf. naıp in 
16a ist, weil dem imperf. subordiniert, ganz am Platze). 

19, 29e. Das Ketib 7'7& ist beizubehalten. — 19, 20a. 
map7 (LXX) „fault“ statt mp27; der Fehler entstand vielleicht 
unter dem Einfluß von Ps 102, 6b durch Reminiszenz. — 19, 
27c. Punktiere »am2 ın’5> 55» oder ‘2 nı5> Ab>; 152 ist inf. 
abs. von m5> (G.K. $ 75. n). — 19, 28b. 12 (LXX, T, V, viele 
Handschriften) st. "2. 

Erläuterungen. 19, 2a. Zu mıs "> s. Proleg. II 9. — 
Zur Form jyıan s. 3, 25. — 19, 2b. Zum Suffix von ıR3D7n 
s. G.K. $ 60 e; zur Form (die bestbezeugte Lesart ist 333x37n)) 
s. G.K. $ 7500. — 19, 3a. Zum Gebrauch von nr s. G.K. 
$ 136d. — bra»> ww» kann Ausdruck einer unbestimmten 
Zahl (= oft) sein. Vielleicht aber weist es hier bestimmt 
darauf hin, daß der Streit mit den Freunden bis jetzt gerade 
zehn Reden gezeitigt hat und Job im Begriffe steht, die elfte 
zu halten. — 19, 3b. “> heißt nach dem arabischen hakara 
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„ungerecht behandeln“. Die Form ı9>n ist von den Masso- 
rethen sicher als Kal (nicht Hi.) gemeint; s. G.K. $S 53 n. — 
ınaorn ist dem 1van untergeordnet; vgl. 23, 3. — 19, 4a. 7°) 
lebhaft fragend neben bp>nx (34, 12); die Fragepartikel 7 fehlt. 
Weil ax fragend ist, steht gleich nachher in V.5 os, welches 
das zweite Glied einer Doppelfrage einleitet. — bı=n ver- 
stärkt das 9x. — 19, 4b. Hab’ ich irgend ein großes Ver- 
brechen verübt (4a), oder bin ich gar ein gewohnheitsmäfiger 
Verbrecher (4b)? — 19, 29a. 213 = ":" (3,25; 9, 28) „fürchten“; 
so auch 41, 17. — 277 „Schwert“ ist Symbol der göttlichen 
Strafgerechtigkeit (Is 34, 5. Dt 32, 41). — 19, 29b. „(Euer) 
Wüten ist Verbrechen des Schwertes.* Schwertesverbrechen 
sind solche, welche die schärfste Strafe durch Gottes Schwert 
verdienen und finden. — > wie 3, 10. — nn „Zornesglut“. 
 — Der Plural n151» ist gesetzt, weil mar kollektiv steht und 
die vielfachen Angriffe bezeichnet, welche die Freunde gegen 
Job gerichtet haben. Man kann den Plural auch einfach er- 
klären als dichterische Steigerung des Begriffes „ein großes 
Verbrechen* (s. 12, 6). — 19, 29e. »® = „wor „daß“ steht 
für >. Also: „Damit ihr erkennt, daß ein Gericht (bzw. ein 
Richter) ist.“ Ihr werdet bestraft werden (29b), damit (so 
daß) ihr erkennt und erfahrt, daß es ein göttliches Gericht 
gibt, welches den Verrat am Freunde streng ahndet. — 19, 6a. 
„Gott hat mich gebeugt*, d. h. mich mit Leiden nieder- 
gedrückt, wie b erklärt. Der Zusammenhang ist: „Fürchtet 
Gottes Strafe (29a)! Gewiß, ihr werdet Gottes Gericht an 
euch sehen (29b ce); scht, wie streng Gott sogar gegen mich 
verfährt (V. 6)! Wenn gar ich, der Unschuldige, wegen 
einiger Kleinigkeiten so gestraft werde, was habt ihr für euern 
Verrat am Freunde zu erwarten? — Job sagt also: Statt durch 
mein Leiden zu ungerechten Angriffen auf mich gereizt zu 
werden, sollte mein Unglück euch bestimmen, jede Lieblosig- 
keit zu vermeiden beim Gedanken an den Richter, der so 
furchtbare Züchtigungen über die geringen Sünden der Ge- 
rechten, geschweige denn über grobe Verbrechen, zu ver- 
hängen vermag und sie auch wirklich (manchmal schon hie- 
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nieden) verhängt. Mit dieser feinen Wendung des Gedankens 
hat der Dichter zugleich einen kunstvollen Anschluß an die 
erste Gegenstrophe gewonnen. — 19, 8. Jeder Ausweg ist ver- 
mauert (8a), jeder Ausblick auf Rettung in undurchdring- 
lichem Dunkel verschwunden. — 19, 9a. "72> „meine Ehre“, 
d. i. „mein Ehrenschmuck“. — 19, 10a. 5x1 (Pausalform der 
ersten Person mit Pathach statt Sere) nur hier. — 19, 11a. 
an»), Hi. mitas, nur hier: „Er läßt seinen Zorn entbrennen.“ 
Vielleicht ist “m»ı (Kal) herzustellen: „Sein Zorn entbrennt.“ 
—19,11b. > ist als dat. eth. zu fassen oder als von 1x abhängig 
(wie 13, 24; 33, 10): „Er achtet mich sich (feind) gleich seinen 
Feinden.“ — 19, 13a. Subjekt zu pn ist der Plural ns 
(LXX), nicht etwa Gott. Denn das gäbe weniger guten Par- 
allelismus der Stichen. Auch ist in der ganzen Zwischen- 
strophe von Gott als der Ursache der Leiden keine Rede. 
Das Hi. ist also intrans. „sich entfernen“ (Gn 44, 4. Richt 
18, 22). Wer sich am Singular der Verbalform stößt (s. 5, 5), 
muß pn oder pm lesen (1 vor 7 konnte leicht aus- 
fallen). — 19, 13b. "»7° „meine Kenner, Freunde“ (24, 1). — 
7 78 „sie sind mir nur fremd, nichts als fremd, ganz fremd“ 
(vgl. Os 12, 12: U 78 „völlig zu nichte*). Der Dichter 
hat vielleicht mit dieser Verbindung einen Anklang an 738 
„grausam“ beabsichtigt. — 19, 14b. ‘>72 „meine Bekannten, 
Freunde“. — 19, 15a. 4: pärt. von “13 „als Fremder (3) 
irgendwo weilen“. Die 'nı2 ‘73 werden hier mit den Sklaven 
zusammengestellt, sind also im Hause wohnende fremde Ar- 
beiter und Löhner. Diese fremden Löhner und die eigenen 
Sklaven betrachten den Hausherrn als nicht zur Familie ge- 
hörig; welch ein unerträglicher Widersinn! Beachte das Wort- 
spiel "3 (in a) und 7 (in b)! — 19, 15b. Das fem. ionn richtet 
sich nach dem zunächst stehenden "nrnx (G.K. $ 146 e). 
Übrigens findet sich die 3. f. imperf. mit Suffix sonst nur 
Jr 2, 19. — 19, 16b. „Mit meinem Munde muß ich ihn an- 
flehen.* — Daß Job noch Löhner und Sklaven in seinem 
Hause gehabt habe, kann aus V. 15—16 nicht geschlossen 
werden. Man kann alles gleichnisweise verstehen: „Ich bin 
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von aller Welt aufgegeben gleich einem Manne, den die 
eigenen Sklaven verachten.* — 19, 17b. nm ist inf. constr. 
von 7:n „stinken“ mit Sufix (G.K. $ 67 r). — ua ist hier 
vielleicht „Leib meiner Mutter*, wie 3, 10. "o2 2 sind 
also „die Kinder meiner Mutter, meine leiblichen Geschwister“. 
Dillmann meint: „Weib und Kind nennt man zusammen, nicht 
Weib und Brüder.“ Das ist vielleicht richtig, wenn man 
Kinder hat. Hat man aber wie Job keine Kinder und will 
neben dem Weibe noch andere nächste Verwandte nennen, 
um einen parallelen Stichus zu bilden, so wird man doch wohl 
die Brüder nennen dürfen. Doch wer will, mag übersetzen: 
„die Söhne meines eigenen Leibes, meine leiblichen Kinder.“ 
Es folgt auch dann keineswegs aus der Stelle, daß Job noch 
Kinder, etwa von Nebenweibern, gehabt habe, sondern man 
kann den Satz gleichnisweise verstehen: „Job ist wie einer, 
den die eigenen Kinder nicht mehr zu ertragen vermögen.“ 
Ähnliche Bilder s. 6, 27; 17, 5; 30, 1-11 u. o. — 19, 18a. 
79 „Knabe, Bube* steht immer in üblem Sinne: frecher 
Bube (16, 11; 21, 11), schmutziger Bube (so hier); sonst 
kommt das Wort nicht vor. — 19, 18b. mnıps „wenn ich 
aufstehen (auftreten, mich vor den Leuten zeigen) will.“ — 
2 n27 „gegen jemand reden, ihn schmähen“ (Ps 50, 20). — 
19, 19b. 7 pron. rel., wie 15, 17. — = son: „sie kehren 
sich gegen mich“, das heißt nach dem Zusammenhange: sie 
wehren mich ab, sie vertreiben mich voll Abscheu aus ihrer 
Nähe. — 19, 20a. „An meiner Haut und meinem Fleische 
verfaule ich.“ nx» heißt geradezu „ich“, wie sonst w»3 und 
ähnliche Ausdrücke. ax» ist wohl gewählt, weil Job fast 
nur noch ein Skelett ist. — 19, 20b. „Und ich bin entronnen 
mit der Haut auf meinen Zähnen“, d. h. es blieb mir keine 
Haut als die auf den Zähnen, d. h. es blieb mir gar keine 
Haut, denn auf den Zähnen hat man keine Haut. Es handelt 
sich um eine sprichwörtliche Redensart. — Zur Form zubnns" 
s. 1, 15. — 19, 22a. „Warum verfolgt ihr mich wie Gott?“ 
Der Sinn ist nicht: „Warum ahmt ihr Gott nach?“, sondern: 
„Warum schlagt auch ihr mich noch, da ja schon Gott es tut?“ 
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Mit dem bereits anderweitig Geprüften muß man Mitleid haben 
und ihn nicht auch seinerseits mit neuen Unbilden überhäufen. 
Es wird also der Gedanke von V. 21 in anderer Weise wieder- 
holt. — 19, 23a. Die Worte, welche Job aufgeschrieben wünscht, 
sind offenbar diejenigen, welche V. 25—27 folgen, oder andere, 
welche in ähnlicher Weise den festen Glauben an die Auf- 
erstehung ausdrücken. Dillmann wendet ein, eine Inschrift 
beginne nicht mit 1. Mag sein; aber wer eine Inschrift re- 
feriert, darf ihr ein ı oder "> vorsetzen. Weiter meint Dill- 
mann, aus V. 25—27 würde die Nachwelt über die Person 
und den Fall des Job nichts Genügendes erfahren. Aber Job 
will nicht sich selbst durch eine Inschrift im Gedächtnis der 
Nachwelt verewigen; er will, daß der Glaube an die Auf- 
erstehung und jenseitige Vergeltung bleibend dokumentiert 
werde. In diesem Glauben will er sterben. Die Person des 
Job ist ganz Nebensache und mag in der Inschrift völlig 
fehlen. — 19, 23b. Zum Artikel in “202 s. 9, 31. — »pn ist 
Pausalform für („a1m> oder mit Aufgabe der geschärften Aus- 
sprache des p) "777 Ho. von ppri; s. 24, 24c. — Zur Wort- 
stellung s. 10, 8b. — 19, 24a. Bleitafeln waren im Altertum 
vielfach im Gebrauch; einige Belege dafür bietet Dillmann. 
Dagegen ist die neuerdings vielfach vertretene Annahme von 
Raschi, man habe die in Stein gehauenen Buchstaben mit 
Blei ausgegossen, „um ihnen mehr Dauer und Deutlichkeit zu 
geben“, eine unbelegbare Fiktion. Da also ein solcher Ge- 
brauch nicht bestand, kann unser Dichter hier nicht auf ihn 
anspielen. Deshalb ist in a und b nicht Rede von derselben 
Tafel, sondern a geht auf eine Bleitafel, b auf eine Steintafel. 
In a handelt es sich um eine Schrift, die mit einem Griffel 
(0»2) von Stahl auf eine Bleiplatte (n\>y>) eingegraben wurde. 
Es ist aber deshalb keineswegs notwendig, das überlieferte 
nna>1 in nn>»2 zu emendieren. Da schon 2 vorausgegangen 
war und das ganze Verfahren als bekannt vorausgesetzt wird, 
konnte das zweite 2 ohne Gefahr eines Mißverständnisses durch 
ı ersetzt werden, wenngleich die beiden = nicht ganz gleich- 
wertig waren. — 19, 25a. „Et ego scio, (quod) Redemptor 
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meus vivus (est).“ >x3 „redemptor“* ist offenbar Gott selbst 
(bzw. der Messias). Es ist das ein eschatologischer Titel Gottes. 
Gott heißt so als der Befreier seines Volkes aus der ägypti- 
schen (Ex 6, 6; 15, 13. Ps 74, 2; 77, 16) und babylonischen 
(Is 43, 1; 44, 22) Gefangenschaft. Diese Rettung ist aber 
der gewöhnliche Typus der eschatologischen Befreiung. — 
19, 25b. „Et novissimus (i. e. novissime) super pulverem (i. e. 
super sepulera) surget.*“ zyıns „als Letzter“, d. i. am Ende 
der Zeiten (als Totenerwecker und letzter Richter). Das Wort 
ist Apposition oder acc. adv. Es geht auf die Endzeit (Is 
2, 2; Dn 10, 14. Is 44, 6 nennt der Goel sich jıIns). Denn 
a) es steht absolut; b) es geht auf den 5x3, der in der End- 
zeit erwartet wird; c) es bezieht sich nach dem Zusammen- 
hang auf die Zeit, wo die Toten auferstehen und gerichtet 
werden. — 5» ist nicht „Erde“ im Gegensatze zum Himmel; 
so steht das Wort im ganzen Alten Testament nur 41, 25. 
Es bedeutet den Staub, in welchen Job bald verwandelt oder 
gebettet wird (17, 16; 20, 11; 21, 26). Der redemptor und 
novissimus erscheint über den Gräbern, offenbar um die Toten 
zu erwecken. — Will man 72» 5» durchaus mit „auf Erden“ 
übersetzen, so bleibt der Sinn der gleiche. Denn auch dann 
beweist der Zusammenhang, daß das Erscheinen des redemptor 
auf Erden der Auferstehung der Toten gilt. — 19, 26a. „Et 
novissime pelle mea circumdabuntur haec (i. e. eircumdabor 
ego).* — nn kann nicht Präposition sein; denn „hinter meiner 
Haut oder nach (zeitlich!) meiner Haut werde ich schauen“ 
wäre beides gleich seltsam. Es ist wohl ebensowenig Kon- 
junktion; denn dann stände das Verbum 157» gleich hinter Ans, 
man würde auch eher „wos "ınN erwarten; die augenschein- 
lich vorliegende Beziehung des Wortes auf z1Ans in 25b geht 
_ verloren. Es ist also Adverbium. Das Wort weist mit Em- 
phase auf pn im vorigen Stichus zurück. Mithin heift es 
einfach „novissime, in der Endzeit, am jüngsten Tage“. Wenn 
man Ans als Konj. fassen will, bleibt der Gedanke im wesent- 
lichen unverändert: „et postquam carne mea circumdata erunt 
haec“ (das perf. 12p: ist dann fut. exactum). — 12p> fasse ich 
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als Ni. zu 9p77 „eireuire, eireumdare*; vgl. 19, 6 und 1, 5. 
Über andere Auffassungen vgl. die Schlußbemerkungen. 1Dp3 
ist perf. confidentiae (G.K. $ 106n); so auch 18% und "n'b> 
in V. 27. — Zu nr ist in Gedanken x» zu ergänzen. Es 
bedeutet also „dieses mein Gebein, ich“. Dafür spricht auch, 
daß im entsprechenden Stichus der Vorstrophe (V. 20a) gleich- 
falls 2x» für „ich“ gebraucht ist. — nat ist Subjekt zu 12p2. 
Das Verbum steht im plur., weil nxr kollektiv ist: „die Ge- 
samtheit der Gebeine, dies Skelett“. Der Dichter gebraucht 
mit Bedacht ns statt „ich“. Er will Responsion mit der Vor- 
strophe erzielen; er will ganz besonders den Kontrast zwischen 
Gegenwart und Zukunft markieren: „dieses abscheuliche Skelett 
wird einst glorreich verklärt*. — 19, 26b. „Et ex carne mea 
videbo Deum.* — nwın „aus meinem Fleische heraus, in 
meinem Fleische*. Von ihrer Wohnung (dem Leibe) aus 
schaut die Seele Gott. »nwa2 durch Emendation herzustellen 
(2 u. 2 finden sich mehrfach vertauscht), ist ganz unnötig. 
Vielleicht ist »wa2) aus euphonischen Gründen (2 zwischen 
» u. >) vermieden. — 19, 27a. „Quem ego videbo mihi*. — 
Vielleicht steht os für ">, wie 8, 14, doch.so, daß es zu- 
gleich ein pronom. demonstr, (eum) einschließt; es ist hier 
parataktisches Verbindungswort, ähnlich wie das lateinische 
qui oft gebraucht wird. — »5 ist dat. eth. — 19, 27b. 
„Et oculi mei conspieient (eum), et non (tamquam) inimi- 
cum“. — Unter den Augen verstehe ich das geistige Auge 
der Seele, den Intellekt. Es ist offenbar die Rede von der 
beseligenden Anschauung Gottes im Jenseits (s. V.27c). Da 
ist der Ausdruck „Augen“ recht passend, um die jenseitige 
Erkenntnis Gottes als eine unmittelbare und klare zu charakteri- 
sieren; wir sagen: „von Angesicht zu Angesicht“. Es liegt 
kein Grund vor, sich zu wundern, in einem Texte, der so klar 
die Auferstehung des Fleisches lehrt, zugleich einem so voll- 
kommenen Begriff der jenseitigen Erkenntnis Gottes zu be- 
gegnen. Übrigens kann man "> einfach als parallele Variante 
und poetische Umschreibung für »»s in a betrachten, ohne 
daß dabei reale und eigentliche Augen als Organe des Sehens 
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in Betracht kämen oder über die Natur des Sehens etwas 
Näheres ausgesagt würde. So sagen wir auch, daß die Augen 
Gottes alles sehen, ohne dadurch über das Wesen der gött- 
lichen Erkenntnis etwas zu definieren oder gar Gott eigent- 
liche Augen zuzuschreiben. Jedenfalls ist unsere Stelle kein 
Beleg für ein körperliches Schauen Gottes im Jenseits. — x57 
7, und nicht als entfremdeten, d. h. als Freund. 7 x») 
drückt also das gleiche aus, was '> in a. Der negative Aus- 
druck ist gewählt, um den Kontrast mit der Gegenwart zu 
markieren, wo Gott dem Job entfremdet ist. Wir haben hier 
Responsion mit dem entsprechenden Stichus der Vorstrophe: 
„Gottes Hand hat mich getroffen* (V. 21b); Gott wird mir 
nicht mehr entfremdet sein“ (V.27b).. Manche deuten: „und 
kein Fremder“, d.i. ich, und kein anderer, werde Gott sehen. 
Aber was soll dieser Gedanke hier? auch würde man ns 
statt Ar erwarten; die Responsion mit der Vorstrophe und mit 
a geht verloren. Übrigens berührt die bekämpfte Auffassung 
den Sinn der ganzen Stelle in keiner Weise. — Merkwürdig 
ist es, daß in unserer Rede die Wurzel 17 viermal sich findet 
(V. 13. 15. 17. 27), während sie sonst im ganzen Buche nur 
15, 19 getroffen wird. — 19, 27c. „Consummatione consum- 
mabor in praedestinatione mea (in beatitudine mea praedesti- 
nata), i. e. consummatione consummabitur beatitudo mea, ganz 
vollkommen wird sein mein Glück.“ — 19, 28a. "> versichernd 
mit adversativer Färbung: „aber ja, aber fürwahr“. So auch 
4,5. Wie dort, kann man auch hier einen negativen Vordersatz 
ergänzen: „aber nicht so ihr, sondern (od wrv, Akad) ihr 
werdet beschämt gestehen“. — > mit > zur Einführung des 
Objekts =. 5, 2. — 19, 28b. 27 „Sache, um die es sich 
handelt“, d. h. das Unglück des Job. 27 ww ist also die 
Wurzel oder der Grund des Unglücks. Diesen Grund haben 
die Freunde in Job und seinen Sünden gefunden, statt in 
Gottes unerforschlichem Ratschlusse, Deshalb werden sie einst, 
wenn Job zum ewigen Glück eingeht, beschämt sprechen: 
„Warum haben wir ihn verfolgt, indem wir ihn für einen 
Sünder hielten?“ — xxn „finden, ausfindig machen, suchen“; 
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s. 33, 10. — 97%: und xxn> sind imperf. der Wiederholung; 
sie bezeichnen die vielfachen und dauernden Angriffe auf Job. 
— Beachte wiederum die Responsion mit der entsprechenden 
Zeile der Vorstrophe (V. 22): Stichw. 277°. — Zum Gedanken 
ist unbedingt zu vergleichen Sap 5, 1—6. — Viele verbinden 
V. 28 und 29 und übersetzen: „Wenn ihr nun sagt: ‚Wie 
wollen wir ihn verfolgen und der Sache Grund in ihm finden ??‘, 
so fürchtet euch vor dem Schwerte.“ Es wäre das eine recht 
prosaische Konstruktion, ja selbst in Prosa zu steif. Ganz ver- 
ständlich ist der Satz auch nicht; haben denn die Freunde so 
etwas gesagt? Der Zusammenhang mit dem Vorhergehenden 
läßt viel zu wünschen. Zudem hofft Job auf eine Rechtferti- 
gung vor seinen Angreifern und auf eine Beschämung der- 
selben (16, 18—21; 17, 3—4), und man erwartet durchaus, 
daß das hier ausgedrückt werde; das ist aber nur bei unserer 
Auffassung der Stelle der Fall. 


Analyse. I. Erstes Paar. Quält mich doch nicht 
länger! Ich bin ja schon so schwer heimgesucht 
von Gott. 

Erste Vorstrophe. Quält mich doch nicht länger! — Hört 
endlich auf, mich mit euern bösen Reden zu peinigen (19, 
2—3)! Ich bin nun einmal kein Verbrecher; nie werdet ihr 
das Gegenteil beweisen (19, 4—5). Für euer Verhalten habt 
ihr scharfe Strafe von Gott zu erwarten; denn wenn ihr seht, 
wie Gott sogar mich unschuldigen Menschen wegen einiger 
Kleinigkeiten so streng züchtigt, könnt ihr leicht einsehen, 
was lieblosen Verrätern gleich euch bevorsteht (19, 29 6). 

Erste Gegenstrophe. In der Tat, Gott hat mich grausam 
heimgesucht. — Rücksichtslos vergewaltigt er mich; Hilfe oder 
Flucht gibt es nicht (19, 7—8). Meinen Schmuck hat er mir 
geraubt; mich selbst zerstört er bis auf den Grund, bis in die 
Wurzel (19, 9—10). Er kämpft gegen mich wie gegen eine 
Festung (19, 11—12). 

II. Zwischenstrophe. Ach, ich finde doch bei kei- 


nem Menschen mehr Trost oder Hilfe! — Meine Ver- 
Biblische Studien. IX. 1-3. m 12 
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wandten und Freunde verlassen mich (19, 13—14). Meine 
Untergebenen gehorchen mir nicht; ich muß sie demütig bitten 
(19, 15—16). . 

III. Zweites Paar. Indes, mag die Gegenwart noch 
so entsetzliceh sein, es bleibt mir die untrügliche 
Hoffnung auf ein glückseliges Jenseits. 

Zweite Vorstrophe. Zntsetzlich allerdings ist mein gegen- 
wärtiger Zustand. — Scheußlich ist mein Geruch: selbst die 
nächsten Verwandten (Weib und Brüder) halten es nicht aus; 
sogar den schmutzigsten Buben ist es zu arg (19, 17—18). 
Scheußlich ist auch mein Anblick: selbst die besten Freunde 
wehren mich mit Abscheu ab von sich; ich bin eben vom 
Kopf bis zu den Füßen mit Fäulnis bedeckt, und keine heile 
Stelle ist an mir (19, 19—20). Da solltet ihr allerdings Mit- 
leid mit mir haben, seid ihr doch meine Freunde; aber nein, 
zu den Wunden, die Gott mir schlägt, fügt ihr neue hinzu, 
ihr zerfleischt mich unmenschlieh (19, 21—22). 

Zweite Gegenstrophe. Doch dies alles wird nie meine Hof- 
nung trüben auf ein glückseliges Jenseits. — Das Erhabenste 
will ich jetzt künden (19, 23—24): Ich werde einst auferstehen 
zur Anschauung Gottes (19, 25—26). In dieser unmittelbaren 
Anschauung Gottes und in der Freundschaft mit Gott werde 
ich vollkommen glückselig sein; ihr aber werdet (wenn ihr 
euch nicht zu einem besseren Benehmen gegen mich bekehrt) 
zu spät euer Unrecht einsehen (19, 27—28). 

Schlußbemerkungen. 1. Neuerdings fassen viele 1>p: 
in 19, 26a als Piel und geben ihm unter Berufung auf Is 
10, 34 die Bedeutung „zerfetzen, schinden*. Daraufhin über- 
setzen einige: „Hinter meiner Haut heraus, die man so (nsr) 
zerfetzt hat, und aus meinem Fleische heraus werde ich Gott 
schauen.“ Das soll bedeuten: „Ich werde noch vor meinem 
Tode, umgeben von einer zerfetzten Haut und von verfaultem 
Fleische, Gott sehen, um dann gleich zu sterben, nachdem 
meine Unschuld anerkannt ist“ (die Hoffnung auf Wieder- 
herstellung seines Glückes im Diesseits hat Job längst definitiv 
aufgegeben 17, 13 ff; es kann sich hienieden nur mehr um 
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eine Anerkennung seiner Unschuld handeln). — Andere über- 
setzen: „Nachdem man mir so (nxr) die Haut herunter- 
geschunden hat und ledig meines Fleisches werde ich Gott 
schauen“, oder, was den gleichen Gedanken gibt: „Nach 
meiner Haut, die man so zerfetzt, und nach meinem Fleische 
werde ich Gott schauen“ (d. i. nach dem Schwinden meiner 
Haut und meines Fleisches; Ar und 77, sagen sie, stehen in 
19, 26 parallel zueinander und sind synonym, sie haben tem- 
porale Geltung). Der natürliche Sinn dieser letzten Über- 
setzung wäre nun: „Ich werde ohne Haut und Fleisch, d. i. 
ohne Leib, d. i. nach dem Tode, im Jenseits Gott schauen.“ 
Es würde also in unserer Stelle zwar nicht die Auferstehung 
des Fleisches, aber eine jenseitige Vergeltung gelehrt. Doch 
man scheint entschlossen, im Buche Job den Gedanken an 
einen Lohn nach dem Tode nicht zu finden. Man deutet also 
den Text in folgender Weise um: „Nachdem ich durch den 
Aussatz sozusagen alle Haut und alles Fleisch verloren habe, 
wird Gott, bevor ich haut- und fleischloser Mensch ganz aus- 
atme, sich zeigen und meine Unschuld dartun.“ Ich glaube 
nun zwar, daß es genügt, unsere Deutung und den durch sie 
gewonnenen schönen Zusammenhang neben diese Auffassungen 
und die durch sie geschaffenen Gedankensprünge zu stellen, 
um sich unmittelbar bewußt zu werden, wo die richtige Er- 
klärung sich findet. Nichtsdestoweniger wollen wir, da die 
Frage für das Verständnis des ganzen Buches grundlegend ist, 
uns auf eine ausdrückliche, aber kurze Widerlegung einlassen 
und einige der Gründe anführen, derentwegen wir jene Er- 
klärungen ablehnen. 

a) sp: kommt, abgesehen von unserer Stelle, im Alten 
Testamente 18mal vor. Es hat 17mal die Bedeutung „eireuire* 
bzw. „eircumdare“; dazu stimmen auch die Derivate m>p: und 
morpn. Nur einmal (Is 10, 34) hat das Wort die Bedeutung 
„abschlagen, abhauen“. Es steht dort von dem Niederschlagen 
eines Waldes oder dem Abhauen der Aste. Doch scheint das 
Wort auch vom Abschlagen der Früchte (Oliven) gebraucht 


worden zu sein; darauf deutet hin das Substantiv np: (Is 
—n- 12% 
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17, 6; 24, 18). — Für das Verbum ap: ist also im Alten 
Testamente die Bedeutung „eireuire* oder „eircumdare“ zu 
präsumieren, solange sie durch den Zusammenhang nicht 
durchaus verboten ist. Denn diese Bedeutung hat das Wort 
sozusagen immer, während es höchst selten (nur ein einziges 
Mal unter so zahlreichen Beispielen) für „abhauen“ gebraucht 
wird. Besonders gilt dieses Gesetz für das Buch Job. Denn 
hier steht das Wort sonst noch zweimal (1, 6 u. 19, 6), beide- 
mal im gewöhnlichen Sinne. Zumal ist zu bedenken, daß ge- 
rade in unserem Kapitel kurz vorher (19, 6) 7p: noch einmal 
vorkommt, und dort ist es zweifellos „eirecumdare*. — Daß 
das Ni. nur an unserer Stelle sich findet, hat wenig zu be- 
deuten. Denn zu „pr konnte man jedenfalls ein Passiv 
bilden, wenn dasselbe auch im Alten Testamente zufällig uns 
nur einmal begegnet. 

Von Gewicht für die Entscheidung unserer Frage ist auch 
der Umstand, daß alle alten Übersetzungen übereinstimmend 
pp> an unserer Stelle mit „eircumdare* wiedergeben, wie wir 
gleich nachher zeigen werden. 

Übrigens ist das Verfaulen der Haut durch den Aussatz 
nicht so recht ein Zerfetzen oder Schinden; namentlich aber 
sind das Abschlagen der Äste oder der Olivenfrüchte und das 
Abschinden (oder gar das Verfaulen) der Haut verschiedene 
Begriffe. Man kann deshalb die Bedeutung „schinden“* oder 
„fetzen* in keiner Weise durch Is 10, 34 belegen. Man hat 
für nyp2 hier eine neue, sonst nicht nachweisbare Bedeutung 
erfunden . 

b) Die abgelehnte Übersetzung ist sprachwidrig. Über ap: 
haben wir soeben das Nötige gesagt; es heißt nie „schinden* 
oder „fetzen“, auch nicht Is 10, 834. — nxt heift nicht „so“; 





‘ Zuweilen beruft man sich auf das äthiopische 9p> und das arabische 
=, welche beide die Bedeutung „schälen“ (die Rinde eines Baumes) 
haben. Doch ist das zu weit hergeholt. Zudem ist es bedenklich, 973 
mit (arab.) 335 zu identifizieren. Daß Hp: im Äthiopischen die Bedeutung 
„decorticare“ habe, soll aus 4 Kg 6, 6 folgen, wo die äthiopische Bibel 
9p> für das anexvıoe ihrer griechischen Vorlage gebraucht. 
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worauf soll sich auch das „so“ beziehen? — Über nx ist 
oben die Rede gewesen; es ist hier weder Praep. noch Kon]. 

Einige erklären, nxr steht hier dswrxüs; es zeigt aber, 
sagen sie, nicht hin auf die eben genannte Haut, denn diese 
ist masc., sondern neutrisch auf den nicht genannten Leib: 
„dieses da“. Sie übersetzen also: „Nachdem man meine Haut 
zerfetzt hat (und sie sozusagen ganz weggefetzt ist) — dieses 
da! — auch ledig meines Fleisches werde ich Gott schauen.“ 
Eine sonderbare Sprache und Poesie! Warum ließ der Dichter 
das kuriose nar nicht einfach weg? Der Stichus hatte ja 
ohnedies seine gehörige Länge. 

c) Bei der abgelehnten Übersetzung ist die Emphase, mit 
welcher der Dichter 19, 23 anhebt, unverständlich. Job sagt: 
„Ich werde vom Aussatz jämmerlich aufgefressen werden; 
aber Gott, der meine Unschuld kennt, wird, kurz bevor ich 
unter Qualen verhauche, dieselbe ausdrücklich bezeugen (doch 
wohl, damit ihr drei Toren eine andere Meinung von mir be- 
kommt?).* Ist das eine Aussicht, über die Job in Entzücken 
geraten kann? Soll ein solches Glück in Stein verewigt werden ? 

d) Job will eine Freudenbotschaft verkünden. Warum 
entstellt er dieselbe und verwandelt sie geradezu in eine Un- 
glückspost, indem er behaglich den abscheulichen und ret- 
tungslosen Zustand ausmalt, in welchem ihn das höchst be- 
scheidene Glück überraschen soll, daß jene drei einfältigen 
Männer (als Toren betrachtet und behandelt er sie ja im Über- 
mafße seiner Leiden) eine andere Meinung über ihn sich bilden? 
Diese Vergiftung einer Freudenbotschaft durch unliebsame 
Beimengungen ist unpsychologisch. Der Dichter, der uns 
solches böte, wäre ein Stümper. — In der Tat, was hat die 
Haut des Job, ihr Faulen oder ihr Abgeschundensein mit 
einer Theophanie zu tun? Wozu wird der Zustand, in wel- 
chem die Haut des Job bei der Erscheinung Gottes sich be- 
findet, überhaupt erwähnt? Job wollte sagen: „Vor meinem 
Tode noch werde ich Gott als Zeugen meiner Unschuld sehen.* 
Warum sagt er statt dessen: „Hinter meiner faulen Haut 
(oder: mit geschundener Haut) werde ich Gott sehen“? 

181 


182 Kommentar. 


e) Der Aufbau des ganzen Buches bestätigt unsere Deutung 
der Stelle. Die abgelehnten Anschauungen machen es un- 
möglich, in das Buch Jöb eine vernünftige Gedankenfolge zu 
bringen. 

2, Der zweite Akt der Dichtung besteht aus sieben Reden, 
die sich nach dem Schema 3—1-+ 3 in drei Szenen grup- 
pieren. Unsere Rede steht an vierter Stelle, also im Zen- 
trum; sie bildet die Mittelszene. — Der ganze Akt hat 7 - 30 
— 210 Zeilen. Von diesen kommen 4-7 — 28 Zeilen auf 
unser Kapitel, während 13-7 = 91 Zeilen vorangehen und 
13-7 = 91 Zeilen nachfolgen. — Ferner besteht der ganze 
Akt aus 430 Stichen. Von diesen kommen 60 Stichen auf 
unsere Rede, während 185 Stichen vorangehen und 185 Stichen 
‚nachfolgen. — Der Dichter hat also unserem Kapitel mit 
ausgesuchtester Kunst eine sehr hervorragende Stellung im 
Rahmen der Dichtung bereitet. Dazu stimmt der großartige 
Inhalt, welchen unsere Übersetzung ihm gibt. Ist aber ap: 
gleich „schinden“, so war diese Auszeichnung eine arge Torheit. 

3. Wie unsere Rede (Kap. 19) im Zentrum des zweiten 
Aktes, so steht Kap. 28 im Zentrum des dritten. Kap. 19 
und 28 gehören also zueinander, sie entsprechen sich. Es 
sind die zwei Augen unseres Kunstwerkes. Der Inhalt von 
Kap. 28 ist dementsprechend überaus erhaben. Es enthält 
das begeisterte Lob der ewigen, ungeschaffenen Weisheit. 
Dazu stimmt bei unserer Übersetzung auch der Inhalt von 
Kap. 19. — Ist aber np2 gleich „schinden“, so ist Kap. 19 
nicht wert, an die Seite von Kap. 28 zu treten, es ist nicht 
wert, ein Auge der Dichtung zu sein. 

4, Der Dichter hat alle Mittel der Kunst erschöpft, um 
den Enthusiasmus der Schlußstrophe aufs äußerste zu steigern. 
Deshalb zeichnet er zunächst in der zweiten Vorstrophe mit 
den lebhaftesten Farben die schauerliche Gegenwart und 
schließt mit dem Aufschrei: „Erbarmt, erbarmt euch doch 
meiner! Ach, was verzehret ihr denn mein Fleisch!* Dem 
schwarzen Diesseits steht dann wirkungsvoll gegenüber die 
lichte Zukunft. Der Steigerung des Affektes dient auch die 


182 


Elfte Rede (Job), Kap. 19. 183 


feierliche Einleitung (V. 23 24), die Anaphora 1Arxı und 
ans, der Kontrast in der Schlußzeile: „Ich bin vollkommen 
beseligt, und ihr seid beschämt.“ Das alles ist ein neues Ar- 
gument für den eschatologischen Inhalt unserer Strophe. Wäre 
»p2 gleich „schinden“, so bliebe die Begeisterung, in welche 
der Dichter sich hineinredet, ein Rätsel. 

5. LXX übersetzt V. 25 f: olöa yap Grı devvads &arıy 6 Euhberv 
ve nerlmv* Ext vis dvasıyası (verderbt in dvasırjoar) td depua mov 
Töd avarıay (verderbt in avavrkoöv) zaöra" napd yip xuplod Tadre, 
por ouvereiäsdrn, ete., d. i. „seio enim, quod aeternus est is, qui 
redimet me in (die) novissimo; super terram suscitabit cutem 
meam sustinentem haec (mala); a Domino enim haee mihi 
parata sunt.* — Adwaos &ruy = rn. Meitov = yrans. 0 Enke 
us pENwy = zıarıRı 583. Übergangen wurde Anaı (26a). 
Statt o(ı)p” (25b) punktierte man bp} dvasızozt „suscitabit“. 
Ferner punktierte man >»: Pi. mit Suffix. Als Subjekt zu 
apı2 nahm man nat (das Femininum steht nicht im Wege). 
So hatte man: „eircumdat eam (cutem) hoc = quam eircumdat 
hoc* (seil. haec lepra). Dafür schrieb man das synonyme „susti- 
nentem haec“ (mala). Also ist der Sinn: „Gott wird am jüngsten 
Tage wieder auferwecken diese Haut, welche jetzt der Aus- 
satz rings umgibt.“ Schließlich las man in V. 26b: nina 787 
max statt 7()SR ms mw(a)2, d. i. „a Domino videbo haec“ 
(a Domino haee mihi parata sunt). 

P übersetzt: „Et ego scio, quod Redemptor meus vivit et 
in novissimo die (besaufa 78) super terram manifestabitur. 
Et circa cutem meam circumdata sunt haec et circa carnem 
meam. Si videbit Deum oculus meus, vident lumen“ etc. — 
“ns (26a) wurde übergangen wie bei LXX. In 26b las man 
„"w21, ließ also das » fallen, während LXX das > ignoriert. 
Nun übersetzte man V. 26: „Cutis mea eircumdata sunt his 
(i. e. hac lepra) et caro mea“ statt: „Cute mea eircumdata sunt 
(erunt) haee (i. e. haec ossa, ego) et carne mea.“ — Weiterhin 
wurde V. 27a übergangen. $o konnte man mon mımN aus 
V,. 26b unmittelbar mit V, 27b verbinden. In 27b las man 
ind statt Or nd1; es fiel also ı (nach ı) weg, und r ward ı. 
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Damit gewann man den Satz: „(8i) videbo Deum, oculi mei 
videbunt lumen.“ Das schrieb man um in: „Si videbunt oculi 
mei Deum, videbunt Iumen.“ — Der Sinn der Übersetzung ist 
doch wohl: „Mein Erlöser wird am jüngsten Tage erscheinen; 
zwar sind jetzt meine Haut und mein Fleisch vom Aussatz 
umgeben, aber dann werde ich (als Auferstandener) Gott 
schauen und so voll Licht und Seligkeit sein.“ — Man sieht, 
auch P versteht unsern Text vom jüngsten Tag (und von 
der Auferstehung); jedenfalls übersetzt sie ypı mit „eircumdare*. 

T übersetzt: „Et ego scio, quod Redemptor meus aeternus 
est, et post haec (i.e. post hunc cursum rerum, in novissimo 
die) redemptio eius super pulverem surget. Et postquam 
circumdata erit (mihi) cutis mea, erit hoc; et de carne mea 
videbo domum Dei“ ete. — nonx in T habe ich übersetzt 
"mit „eircumdata erit“. Ich bringe das Verbum mit n» „Schlinge“ 
in Verbindung; also „eircumstringere, eircumligare, eircum- 
dare* (vgl. das Syrische). Gewöhnlich denkt man an no»: und 
übersetzt: „intumuit, sie (die Haut) ist aufgeblasen“. Das ist 
aber unmöglich, weil das Wort eine Übersetzung des hebräischen 
ap2 sein muß, welches auf keinen Fall „blähen“ bedeutet. 
Einige übersetzen: „convaluit, sie ist genesen“. In der Tat kann 
mons auch das bedeuten, wie man bei Buxtorf s. v. man und 
rı> findet. Allein auch das ist aus dem gleichen Grunde un- 
wahrscheinlich, da das hebräische Ap2 sicher nicht „con- 
valescere* heißt. So bleibt denn nichts übrig als die Über- 
setzung „eircumstringere“, welche sprachlich berechtigt ist und 
dem Zusammenhange sowohl als der hebräischen Vorlage ent- 
spricht. — In V. 26b übersetze ich „domum“, indem ich in T 
a'n? „habitatio* schreibe für sın ( nach » fiel aus). — Das 
Targum hat in V.25b „er, Gott“ durch „redemptio eius“ um- 
schrieben, und in V.26b „Deum“ durch „domum Dei“; der- 
gleichen Umschreibungen werden von den Targumim gern 
gebraucht, um von der Gottheit jeden Schein der Veränderung 
und jeden Anthropomorphismus fernzuhalten. In 26a ward 
punktiert: nx7] np3; ms faßte man als Konjunktion; als 
Subjekt zu pp3 nahm man 919; hinter nr, meinte man, sei 
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in Gedanken „rn zu ergänzen; so war der Satz fertig: „Et 
postquam cutis mea ceircumdata erit (mihi), hoc erit.* — Man 
sieht, auch das Targum versteht unsern Text von der Auf- 
erstehung am jüngsten Tage und übersetzt ap> mit „eircumdare*. 

V übersetzt: „Scio enim, quod Redemptor meus vivit etin 
novissimo die de terra surreeturus sum. Et rursum eireumdabor 
pelle mea, et in carne mea videbo Deum meum“ etc. — Hiero- 
nymus übersetzte also V. 25b: „Und ein Dereinstiger (novis- 
simus) wird über den Staub (des Grabes) sich erheben.“ Unter 
dem Dereinstigen verstand er dann, mit Rücksicht auf V. 26, 
den auferweckten Job. Er schrieb somit: „Und dereinst (in 
novissimo die) werde ich aus dem Grabe auferstehen.“ In 
V. 26a ist „rursum® = ns; „eircumdabor* = ns7 12p2. 

Somit ist es höchst wahrscheinlich, daß alle alten Übersetzer 
in unserem hebräischen Texte (19, 25—26) die Lehre von der 
Auferstehung am jüngsten Tage gefunden haben. Einstimmig 
bezeugen sie uns, daß „p2 „eircumdare* bedeutet. Sie haben 
auch alle wesentlich denselben konsonantischen Text vor sich 
gehabt wie wir. In LXX und P finden sich Abweichungen, 
bei denen aber der massoretische Text zweifellos das Rich- 
tige bewahrt hat. 


Zwölfte Rede (Sophar), Kap. 20. 


Textkritik. 20, 11 gehört seinem Inhalte nach zu 20, 5. 
Es ist also wohl hinter dieser Zeile einzusetzen. In 20, 10 
ist der Gottlose längst tot. Also muß V. 11, der diesen Tod 
erzählt, vorher seinen Platz finden. 

20, 2b. Punktiere 272 (2 + inf. von 73»). — 20, 3b. 
mı’2n (LXX) statt C)nan. — 20, 10a. Punktiere 7277 oder 
(Ez 29, 7) »85n (P, V) Ni. von yx7. — 20, 17. Für Yon lese 
ich 25r und stelle es vor 'nm:. — 20, 18b. Punktiere >n2 st. 
SO)n2. — 20, 20b. Punktiere osa1 (LXX). — 20, 22b. Punk- 
tiere 52» (LXX, V). — 20, 23a. mhbs st. sm. Ein Gottesname 
muß hier stehen, weil sonst die Pronomina im folgenden ohne 
Beziehung sind. Er kann nur in m verborgen sein. Dies 
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führt zunächst auf mm. Da aber Jahve als Gottesname in 
den poetischen Stücken unseres Buches gemieden wird (da- 
gegen ist allerdings 12,'9 und in einigen Handschriften 28, 28), 
so muß wohl 177 durch Vertauschung mit einem Synonymum 
(ms) entstanden sein. — 20, 24a. Vor mn2r ist (N)> aus- 
gefallen (LXX). — 20, 25a. Punktiere „5% (LXX) „Messer, 
Schwert“ (nach dem Syrischen). Ferner punktiere mi3% (LXX), 
„von seinem Rücken“. — 20, 26b. Punktiere ır»>sn (LXX, 
P, T, V); die massoretischen Punkte bieten eine Unform. — 
20, 28a. Punktiere 532 fut. K. von >53 „er wälzt fort“; ferner 
(>= (LXX) „Verderben* st. 72° = 5(N)2. 
Erläuterungen. 20, 2. :> in ;>> steht für nat, wie 
sonst oft, namentlich nach Präpositionen. Also: „Gegen so 
was (d. h. gegen die soeben gehörte Rede und besonders 
gegen deren letzten Satz 19, 28) wenden mich meine Gedanken, 
und in Überwallung ist mein Drängen (meine Erregung) in 
mir“, d. h. dein Gerede zwingt mich, dagegen Stellung zu 
nehmen, es hat mich nämlich in die höchste Erregung ver- 
setzt. Zu Nas s. Ps 73, 7. — 20, 3a. „Eine Zurechtweisung 
(voll) des Schimpfes für mich.“ — 20, 3b. mı7 ist mase. Ich 
übersetze deshalb „ein Geist“; nach andern „Wind“. — nı2n 
„ohne Einsicht“. — 20, 4. „Weißt du wohl dies, von jeher 
(geltend), seit man setzte Menschen auf Erden?“ D.h. du 
kennst doch hoffentlich diese alte Wahrheit; nach deinen 
Reden sollte man fast meinen, sie sei dir fremd. — 20, 5. 
Zum Wechsel des Numerus (oswH, »:7) s. 5, 5. — 20, 11h. 
Subjekt zu >wn ist nicht max», sondern 7215» (zum fem. 
sing. des Verbums s. 16, 16). Denn ınıax» ist Umschreibung 
für „er“. Man kann aber nicht sagen: „er wird sich mit sich 
ins Grab legen“. — 20, 7a. „Gleich seinem Unrat geht er 
unter.“ Der Himmelhohe wird wie Kot in die Erde getreten. 
Vielleicht handelt es sich zugleich um eine boshafte Anspielung 
auf den Aussatz, durch den Job gleichsam zu Unrat geworden 
ist. — 20, 8b, ZumaHornnn Kon ER a 
20, 9b. Subjekt zu 1ıyron ist 7%9, nicht bıpn (masc.), welches 
acc. loci ist. Manche stellen 1121 durch Emendation her; 
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dann ist Dıpr Subjekt. — 20, 10b. „Ihre Hände müssen heraus- 
geben ihr Gut“. Die Singularsuffixe in 7 und 18 gehen 
auf 7922; s. 5, 5. Wer sich daran stößt, muß D7’7" und daR 
emendieren. Zur Form 'on ohne Bindevokal s. G.K. $ 72k. — 
20, 12, 2x „wenngleich, zwar, wohl“. — Das ungerechte Gut 
wird mit einem süßen Gegenstande verglichen, den man sich 
nicht will entreißen lassen, sondern beständig im Munde be- 
wahrt, um stets den süßen Geschmack oder die süße Lösung 
zu verkosten, welche man aus ihm gewinnt. — 20,14b, main 
„Galle“, wie V.25 (16, 13 steht dafür 7772). Das Gift wird 
hier Galle genannt wegen seiner Bitterkeit (vgl. 13, 26 nis42 
„Bitteres“). — 20, 16b. 105 „Zunge“ ist gesetzt für das Gift, 
das sie absondert oder abzusondern scheint. — 20, 17a. 
Sn „etwas ansehen, um sich daran zu freuen“; s. 36, 25. — 
20, 18b. >> „jubeln, sich über etwas freuen, etwas genießen“; 
Ni. „sich genießen lassen, freundlich und angenehm sein“ 
(39, 13); Hithpa. „freundlich sein gegeneinander, sich gegen- 
seitig genießen“ (Spr 7,18). Vgl. r>s, Y»» und das arabische 
älasa. — 20, 20b. 1:712 „bei seiner Gier, wegen seiner Gier“ 
(gab es kein Entrinnen), d. i. „aus seiner Gier“. nm be- 
zeichnet hier nach dem Zusammenhange das Begehren selbst, 
nicht den Gegenstand des Begehrens. — vb xD „man ent- 
kommt nicht, es gibt kein Entrinnen* (imperf. der Wieder- 
holung). — 20, 21a. nw ist hier neutrisch wie V. 26. — 
20, 22a. mındn inf. constr. von x52 G.K. $ 74h. — 27 (imperf. 
K. von »nx „es wird enge“) mit zurückgezogenem Akzent für 
axz2 (G.K. $ 67p). — 20, 23c. 1275» (vgl. 22, 2; 27, 23) mit 
suff. plur., während vorher und nachher sing. steht; s. 5, 5. — 
20, 24a. pw: ist hier die Waffenausrüstung, speziell Bogen, 
Wurfgeschoß (s. das Verbum 1 Chr 12, 2; 2 Chr 17, 17; 
Ps 78, 9); nicht der Harnisch. — 20, 25a. n>w ist als cas. 
abs. an die Spitze gestellt; daher das ı in num (s. 9, 4): 
„die Klinge, sie fährt aus seinem Rücken“, d. h. sie fährt 
von vorn durch den ganzen Körper, daß die Spitze im Rücken 
hervorbrieht. — 20, 25c. > (= ına)) ist als Prädikat mit 
o’ax zu verbinden und nicht zum vorausgehenden Stichus zu 
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ziehen, weil sonst e zu kurz wäre; zum sing. des Prädikats 
s. 5,5 (oder @.K. $ 1450). — 20, 26a. jur »> „alles Finsternis, 
nichts als Finsternis, lauter Finsternis“; vgl. Ps 39, 6 bar >> 
„lauter Hauch“. — 20, 26b. „Ein Feuer, das nicht angefacht 
wird.“ m»2 (mase.) ist unpersönliches Passiv (s. 30, 15). Wir 
haben hier vielleicht eine Anspielung auf das höllische Feuer (8. 
* Levy, Neuhebr. u. chald. Wörterb. s. v. m12"2). Das paßt gut in 
den Zusammenhang: Hölle (26b), Himmel (27a) und Erde (27b) 
kämpfen vereint gegen den Gottlosen. Es ist auch eine gute 
Antwort auf die vorausgehende Rede des Job. Dieser hatte 
seine Hoffnung auf die ewige Seligkeit in begeisterten Worten 
ausgedrückt. Sophar droht dafür mit dem Feuer der Hölle. — 
20, 26c. > kann nicht Kal sein: „es (das Feuer) weidet 
ab“, weil wx fem. ist. Die Form ist imperf. Ni.; es ist also 
die letzte Silbe (gegen die Akzente) zu betonen. Pathach 
steht für Kames, wie in ma» Ps 109, 13 (G.K. $ T5y). — 
nn» „was (dem Verderben, durch welches der Frevler selbst 
unterging) entronnen ist, was noch übrig ist, was nicht gleich 
mit dem Frevler selbst vernichtet wurde“. — 20, 27a. Die 
Himmel offenbaren die Schuld, indem sie zur Bestrafung des 
Gottlosen mitwirken. — 20, 28b. nın:2 „zerrinnende, zer- 
fießende Dinge“ ist Apposition zu ın2, welches kollektivisch 
den Gottlosen mit allem, was ihm gehört, bezeichnet. — Das 
Sufix von 758 geht auf ana im folgenden Vers (s. 5, 15); 
beide Zeilen sind so innig zu einem Zweizeiler verknüpft. — 
20, 29b. > „na „einem etwas zuweisen“ (1 Kg 11, 18). Also 
ist 92 nom) „sein Zuspruchserbteil*, das Erbe, welches 
(vom göttlichen Richter am Tage seines Zornes) ihm zu- 
gesprochen wird. 


Analyse. I. Erstes Paar. Der Jubel der Gottlosen 
ist von kurzer Dauer. 


Erste Vorstrophe. Es ist eine ausgemachte Wahrheit, daß 
die Frevler bald untergehen. — Ich kann in meiner Aufregung 
nieht länger die törichten Reden anhören, mit denen du uns 
beschimpft (20, 2—-3). Die Geschichte des Menschengeschlechtes 
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seit seinem Ursprung beweist klar, daß das Glück der Bösen 
unfehlbar ein schnelles Ende nimmt (20, 4 5 11). 

Erste Gegenstrophe. Diese Wahrheit wird eingehender aus- 
geführt. — Scheint auch das Glück des Frevlers das denkbar 
höchste zu sein, bald geht er unter auf ewig und spurlos gleich 
seinem Unrat, gleich einem Traume (20, 6—8). Er selbst ver- 
schwindet, auch seine ganze Familie trifft der Fluch (20, 9—10). 

II. Zwischenstrophe. Ja das Vermögen, das der 
Gottlose sieh erwirbt, wird ihm zum Gifte, das ihn 
tötet. — Das ungerechte Gut, das ihm lieb war wie Honig 
(20, 12—13), wird ihm zum Gifte (20, 14), das er sterbend 
ausbrechen muß (20, 15—16). 

III. Zweites Paar. Gewifß, auf dem Gottlosen lastet 
der Fluch. 

Zweite Vorstrophe. Der Reichtum bringt dem Gottlosen kein 
Glück. — Er wird seiner Güter nie froh (20, 17—18). Es 
ist eben ungerechtes Gut (20, 19—20). Auf diesem aber ruht 
Gottes Fluch (20, 21—23). 

Zweite Gegenstrophe. Unfehlbar packt das Verderben ihn 
und seine Habe. — Er wird niedergemetzelt und stirbt eines 
schauerlichen Todes; von all seinen Schätzen bleibt ihm nichts 
als das Dunkel des Grabes und der Unterwelt (20, 24—26a). 
Feuer, Himmel und Erde sind vereint im Kampfe gegen ihn; 
er geht unter mit all seinen Gütern (20, 26b—27). Gottes 
strafendes Gericht verdirbt ihn und alles, was ihm gehört 
(20, 28—29). 

Schlußbemerkungen. 1. Job hatte seine sichere Hoff- 
nung auf Ehrenrettung im Jenseits, auf Anschauung Gottes, 
auf Seligkeit ausgesprochen. Zugleich hatte er den Freunden 
im letzten Satz seiner Rede (19, 28) mit Gottes Gericht ge- 
droht, sie würden dort auf der Seite der beschämten Gott- 
losen stehen müssen. Das versetzt Sophar in die höchste Er- 
regung. Kaum ist jene Drohung gefallen, da fährt er los: 
„So was ist zu arg; das kann ich mir nicht gefallen lassen.“ 
In seiner Leidenschaft gebraucht er dann die schärfsten, mit- 
unter fast drastische Vergleiche (V. 7a 15 20a 23). Den Job, 
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welcher auf Anschauung Gottes und ewige Seligkeit hofft, er- 
innert er, wie es scheint, an das Feuer der Hölle (V. 26b). 
Am Schlusse der Rede droht auch er mit Gottes Gericht 


(V. 28—29). 
2. Die Zwischenstrophe ist charakterisiert durch das Bild 
eines süßen Giftes. — Die zweite Vorstrophe ist beherrscht 


von dem Begriffe „Genuß, Gier, Bauch‘. 


Dreizehnte Rede (Job), Kap. 21. 


Textkritik. Mit V. 33 würde die Rede schöner ab- 
schließen. Ich versetze deshalb V. 34 hinter V. 27, mit dem 
er inhaltlich gut zusammenstimmt. Auch die ursprüngliche 
LXX verbindet V. 27 und 34, indem sie V. 28—33 unter- 
drückt. — Ferner scheint V. 8 hinter V. 11 zu gehören. Die 
Gedankenfolge wird so besser. Auch Merx, Bickell, Siegfried, 
Beer und Duhm stellen V. 8 und 11 zusammen. 


21, 8b. Punktiere oa» (V) „ihr Geschlecht“. — 21, 16b. 
„m (LXX) statt 22; s. 22, 18b. — 21, 24a. 17202. „seine 
Schenkel* (targ. sau», syr. Xnuy) st. mo». So verlangt 
es der Parallelismus mit bb Auch LXX, P, V haben hier 
einen Körperteil. — Punktiere 57. (LXX,.P, V) „Fett“. 


Erläuterungen. 21, 2b. „Und es sei (mir) dies (d. i. 
euer Schweigen und Zuhören) eine Tröstüung'"von euch!“ An- 
spielung auf 15, 11; vgl. 16, 2. — 21, 3b. „son zielt gegen 
den derben Ton in Sophars Rede 20, 7 15 23. Die Worte 
des Job verleiden dem Sophar das Schmähen gründlich; er 
spricht keine Silbe mehr. — 21, 4a. „Ich, ist denn über Men- 
schen meine Klage?* „>: steht als cas. pendens an der 
Spitze; s. 9, 4 — 21, 4b. »ın ist indefin. „irgendwie“ (vgl. 
5, 1). Also: „Soll irgendwie mein Geist nicht kurz (un- 
geduldig) sein?*, d. h.: Nein, ich muß die Geduld verlieren. 
— 21, 5a. a=Wm impt. Hi. von bnw; zum Pathach s. @.K. 
$ 67 v (vgl. 16, 7). — 21, 6b. Subjekt ist wa; vgl. 18, 20. 
— 21, 7b. Zur Konstruktion von 733 s. @.K. $ 1172. — 21, 
9a. Zu mibw s. 5, 24a. — 21, 10, Zu dem Singularsuffix in 


190 


Dreizehnte Rede (Job), Kap. 21. 191 


yo» und ın>2, während vorher und nachher pluralische Kon- 
struktion herrscht, s. 5, 5. — 21, 10a. „Taurus eius tradueit 
(semen in vaccam) et non sinit (eam) abicere (illud).“ — 
21, 12a. mw scil. Sp: „sie singen laut“; so fehlt >1p auch 
Is 42, 11 u.ö6. — an2 „zur Pauke“, wie Ps 49, 5 u.ö. Eine 
andere Lesart hat 7n> „gemäfi der Pauke*. — 21, 13a. 152» 
(Ketib) statt 155° (Kere) ist auffällig. Es ist vom Dichter ab- 
sichtlich gewählt, um einen Doppelsinn zu erzielen; s. Schluß- 
bemerkung 1. — 21, 13b. nm ist Pausalform für an (im- 
perf. K. von nn:). In Pausa ist hier n geschärft nach G.K. 
$ 20i; Pathach ist nicht zu Kames gedehnt nach G.K. $ 291. 
Die gewöhnliche Pausalform wäre ınn!. Die Form kann auch 
imperf. Ni. von nn sein: „sie. werden (hinab-)geschreckt“. 
Es wird so ein Doppelsinn gewonnen. — 21, 16a. x> steht für 
s>r „nonne“ (G.K.8$ 150 a); s. 2, 10; 23, 17; 80, 24; 35, 15 
(vgl. 2, 9). Es dient das gleichfalls einem Doppelsinn. — 
27°2 „es ist in ihrer Hand“, d. h. es ist ihr sicherer, unent- 
reißbarer Besitz. — 21, 16b. „Die Gesinnung (Bosheit) der 
Frevler liegt ihm ferne“, d. h. er sieht sie gleichsam nicht, 
er kümmert sich nicht um sie, er straft sie nicht. — 21, 17. 
s2r „Sehnur“; dann „Losschnur, Los, Geschick“; hier „Straf- 
los, Strafe“ (Mich 2, 10), nicht „Schlinge*, weil dazu die bei- 
den andern Worte nicht passen. — 21, 21a. „Was ist sein 
Interesse an seinem Hause nach ihm“ (nach seinem Tode)? 
vor „studium“, d. i. „Wohlgefallen, Interesse, Vorteil, An- 
liegen“, — 21, 2lb. yxr „abschneiden“ (vgl. 6, 9; 27, 8). 
Der Plural zxr richtet sieh nach bwin; s. 15, 34. — 21, 
23a. Zu ınn bx>S s. @.K. $ 139 g. — 21, 23h. adv = nv 
(12, 5), wahrscheinlich ein Schreibfehler. — 21, 24b. Ich fasse 
pw" als pass. mit doppeltem acc. (G.K. $ 121e); vgl. 33, 
30f. Die gewöhnliche Übersetzung: „das Mark seiner Ge- 
beine ist getränkt“, befriedigt mich nicht. Der Gedanke ist 
weniger gut und der Parallelismus weniger schön. — 21, 29a. 
Zu onbaw mit Segol s. G.K. $ 64 f. — 777 9277 „die des 
Weges Vorüberziehenden*; gemeint sind hier die Reisenden, 
welche viel gesehen haben. — 21, 29b. 2: „beachten“; so 
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nur hier und 34, 19. Sonst steht dafür das Hi. (vgl. 4, 16; 
7, 10; 24, 13 17). >> steht nur noch Dt 32, 27 und Jr 19, 4 
(1 Sm 23, 7 lies 129 ="u0 statt =2:). Beidemal ist es denom. 
von >: „fremd“ und bedeutet „als fremd behandeln, ver- 
kennen“. Manche wollen die Bedeutung „verkennen“ auch 
hier herstellen und übersetzen deshalb: „Habt ihr die Wan- 
derer nicht befragt? Ihre Beispiele werdet ihr nicht ver- 
kennen.“ Aber nichts deutet auf einen solchen Konstruktions- 
wechsel zwischen Frage und Behauptung. — 21, 30. 275 „am 
Tage“ (5 ist Exponent des acc. temp.) statt 2172 ist auffallend; 
es dient einem Doppelsinn. — Der Plural 1>277 steht unter 
lauter Singularen; s. 5, 5. — 21, 31. „Wer hält ihm seinen 
Wandel vor? Und hat er (was) getan, wer vergilt ihm?* — 
21, 32a. nın2p „Gräber, Begräbnisplatz“; s. 17,1. — 21, 32b. 
5» ist adv. „darüber“, d.h. über dem Grabe. Die etwas harte 
Konstruktion dient einem Doppelsinn. 


Analyse. I. Erstes Paar. Ein furchtbares Rätsel 
lege ich euch vor. 

Erste Vorstrophe. Leidet es geduldig, daß ich jetzt das Ärgste 
vorbringe. — Bitte, höret mich in aller Geduld an (21, 2—3)! 
Ein schweres göttliches Rätsel lege ich euch vor, unter dem 
ich sehr leide und das auch euch mit Staunen erfüllen muß; 
höret nur (21, 4—5)! Ich meine die furchtbare Tatsache, 
daß die Bösen oft vom Glücke gesegnet sind (21, 6—7). 

Erste Gegenstrophe. Das rätselhafte Glück der Gottlosen 
wird näher beschrieben. — Ihr Hauswesen und ihr Viehstand 
geht gut voran (21, 9—10). Sie haben ganze Scharen von 
muntern Buben; sie sehen Kinder und Kindeskinder, alle in 
den besten Verhältnissen (21, 11 8). Sie leben in vollkom- 
menem Wohlsein und sterben endlich eines friedlichen Todes 
(21, 12—13). 

II. Zwischenstrophe. Ja, die, welche Gott trotzen, 
gehen ohne Strafe aus. — Sie bieten Gott offen Trotz 
(21, 14—15). Aber er kümmert sich nicht darum (21, 16). 
Nie trifft sie die Strafe (21, 17—18). 
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III. Zweites Paar. Eure Einwendungen gegen diese 
Tatsache sind nichts wert. 

Zweite Vorstrophe. Euer erster Einwand taugt nichts. — 
a) Sagt nur nicht: „Seine Kinder wenigstens trifft die Strafe.“ 
Er selbst muß büfßen (21, 19-20). Denn was seine Kinder 
nach seinem Tode trifft, geht ihm nicht mehr nahe und ist 
keine Strafe mehr für ihn; das sieht Gott doch auch, der als 
höchster Richter (sogar der Engel) unendliche Weisheit be- 
sitzt (29, 21—22). 

b) Es bleibt also dabei. — Nach Laune und ohne Rück- 
sicht auf Verdienst werden die Lose ausgeteilt: die guten so- 
wohl (21, 23—24) als die schlimmen (21, 25—26). 

Zweite Gegenstrophe. Nicht besser ist euer zweiter Einwand. 
— a) Ich weiß, in eurer Bosheit gegen mich habt ihr noch 
einen zweiten Einwand (19, 27 34). Ihr sagt, das Glück der 
Bösen sei nur vorübergehend, als könntet ihr nicht bei jedem 
Reisenden das Gegenteil erfahren (29, 28—29). 

b) Nein, der Böse wird mit Leiden verschont; weder durch 
Worte noch durch Taten wird er zurechtgewiesen (21, 30—31). 
Nach seinem Tode noch steht er und sein Grab in Ehren; 
sein Beispiel verleitet noch die späteren Geschlechter, ihm zu 
folgen (21, 32—53). 


Schlußbemerkungen. 1. Ganz eigentümlich ist diesem 
Kapitel der fortgesetzte Doppelsinn seiner Ausführungen. 
V.13 kann übersetzt werden: „Doch sie verschleifßen nur ihre 
Tage (d. h. sie legen den Grund zu ihrem Verderben) in 
ihrem (scheinbaren) Glücke; in einem Augenblicke (d. h. durch 
eine plötzliche, zur Strafe geschickte Katastrophe) werden sie 
hinabgeschreckt in die Hölle.* — V. 16—18 gibt als zweiten 
Sinn: Drum seht, nieht sicher (d. h. ohne Bestand) ist ihr 
Glück, die Bosheit der Frevler liegt ihm (Gott) ferne (d. h. 
er liebt sie nicht, er haft und bestraft sie). Wie oft (d. h. 
gar oft, immer) erlischt der Frevler Leuchte“ usw. — V.19ff 
hat den zweiten Sinn: „Ja, noch seinen Kindern spart Gott 


sein Unheil auf (d. h. er straft die Sünde des Verbrechers 
Biblische Studien. IX. 1-3. Zi 13 
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noch an dessen Kindern). Er zahlt ihnen (im Hebräischen 
steht hier der Singular; ein soleher Wechsel im Numerus ist 
ziemlich häufig; s. 5, 5) heim, sie müssen es fühlen. Ihre 
Augen müssen ihr Verderben schauen, den Grimm des All- 
mächtigen müssen sie trinken. Ja, wie könnte er (Gott) Wohl- 
gefallen haben an seiner (des Frevlers) Familie, die er nach 
seinem Tode zurückläßt?* — V. 30 ff gibt als zweiten Sinn: 
„Ja, für den Tag des Verderbens wird aufbewahrt der Böse, 
zum Tage des Zornes (und der Strafe) wird er hingeleitet. 
Wer kann ihm (Gott) vorzeichnen sein Verfahren? Tut er 
was, wer kann es ihm entgelten? (d.h. niemand kann Gottes 
strafender Hand Hindernisse in den Weg legen). Ja, er (der 
Gottlose) wird zum Grabe gebracht (d. h. er wird getötet), 
und über dem Grabe noch wacht er (Gott in seinem Zorn). 
Es fressen ihn (den Gottlosen) die Schollen des Grabes, aber 
(trotz dieses furchtbaren Ausganges) läuft alle Welt ihm (d.h. 
seinem Beispiele) nach, wie auch vor ihm Unzählige ge- 
gangen.“ 

Von diesen beiden Auffassungen ist nur die erste, welche 
wir in unserer fortlaufenden Übersetzung ausdrücken, dem 
Zusammenhange der Streitreden entsprechend. Nur diese kam 
den drei Freunden zum Bewußtsein, vielleicht auch dem Job 
selbst. Der zweite Sinn ist wohl deshalb vom Dichter mit 
den Worten verbunden worden, weil er Sätze, die nichts als 
eine etwas starke Unehrerbietigkeit gegen Gott enthielten, 
dem frommen Dulder nicht in den Mund legen mochte. 

Ich meine, daß der heilige Schriftsteller, wenn er Job in 
geheimer Weise sagen läßt, den Sünder treffe unfehlbar das 
schrecklichste Verderben, besonders (nicht einzig) die Strafen 
im Jenseits vor Augen hat (vgl. V. 13b 32b). Denn bezöge 
man die Sätze ausschließlich auf dieses Leben, so enthielten 
sie eine gewisse Übertreibung, welche gegen die Absichten 
unseres Buches ist !. 





ı Vom Verderben der Gottlosen im Jenseits ist auch 19, 28 die Rede. 
Vgl. noch 18, 14; 20, 26. 
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Der offene und der verborgene Sinn der Worte des Job 
stehen also in keinem Widerspruche zueinander. Der erstere 
drückt (allerdings nicht ohne Übertreibung) die Tatsache aus, 
daß hienieden die Gottlosen oft ohne die verdiente Strafe aus- 
gehen; der zweite besagt, daß jedenfalls im Jenseits die Ge- 
rechtigkeit ihren vollen Triumph feiert. 

2. Man hüte sich, zu glauben, als lehre Job hier, es gehe 
den Gottlosen immer gut. Er sagt ja ausdrücklich, daß 
Glück und Unglück vielfach ohne Rücksicht auf den morali- 
schen Zustand der Betreffenden verteilt werden (V. 23—26), 
daß also auch den Sünder oft Unheil treffe. Ja er sagt nicht 
einmal, daß hienieden gar keine Gerechtigkeit in den Schick- 
salen der Menschen zur Geltung. komme. Er meint bloß, daß 
es den Gottlosen häufig, viel zu häufig gut gehe. Vgl. die 
zweite Schlußbemerkung zur fünften Rede. 


Vierzehnte Rede (Eliphaz), Kap. 22. 


Textkritik. 22, 11 macht den Exegeten manche Schwierig- 
keiten (s. Dillmann und Budde). Ich versetze 22, 10—11 hinter 
V.4 und fasse beide Zeilen als Frage. Die Gedankenfolge 
scheint mir so wesentlich besser zu werden. Denn V. 10 
schließt sich trefflich an V.4 und V.12 an V.9. Die beiden 
versetzten Zeilen fehlten nach Holmes und Parsons (so auch 
Beer) dem Chrysostomus (s. Migne, Patr. graec. LVI, 365). 
Doch ist das sehr fraglich. 

22, 18b. 3:2 (LXX) statt 22; s. 21, 16b. — 22, 21b, Punk- 
tiere 7nsaan (LXX, P,T, V) „dein Ertrag“. — 22, 238. 
mem (LXX) „demütige dich“ st. man. — 22, 24a. Punktiere 
nur (P) st. nor. — 22, 35b. Für das unverständliche nıa»1n 
ist vielleicht 24x7 zu schreiben. — 22, 29a. aXTny Dein 
st. Anm Io99Vr (0 vor fällt aus, und ı wird »); ähnlich Duhm. 


Erläuterungen. 22, 2b. "> wie 5, 7. — Zu mov s, 
20, 23. — 22, 3b. onn imperf. Hi. von ven (G.K. 8.67 y). 
Also: „Wenn du fromm machst deine Wege.“ — 22, 4a. ın 


„trotz“, nicht „wegen“; ähnlich wird 5» oft gebraucht (V. 10a). 


2 * 
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— 22, 6 ff. Die imperfecta bezeichnen Wiederholung. Job hat 
gewohnheitsmäfßig die gröbsten Verbrechen verübt. — 22, 6b. 
„Und die Kleider der Nackten zögest du aus.“ „Nackt“ steht 
proleptisch. Der Sinn ist: „Du hast ihnen (deinen Brüdern) 
die Kleider ausgezogen, so daß sie nackt wurden.“ Vgl. 30, 
13a. — 22, 7a. „Nicht (einmal) mit Wasser tränktest du den 
Verschmachteten.“ — 22, 8. „Der Mann der Faust — sein war 
das Land, und der Hochnasige wohnte drin.“ om» sw „der 
Angesehene“ (2 Kg 5, 1. Is 3, 3; 9, 14); hier nach dem Zu- 
sammenhange mit dem Nebenbegriff des Ubermuts. Dieser 
übermütige Mann der Faust ist Job. — 22, 9. „Witwen hast 
hast du leer fortgeschiekt, und die Arme der Waisen wurden 
zermalmt.* 827° ist unpersönliches pass. (s. 30, 15). — 22, 12a. 
„Ist Gott nicht Himmelshöhe* ; s. 11, 8a (5, 24). — 22, 12b. 124 
mit Dag. affeetuosum (G.K. $ 20 i). — 22, 12b. vs „Zenith“. 
— 22, 14a. „Wolken (sind) Hülle ihm.“ — 22, 16a. n> 51 
„vor der Zeit“; vgl. 15, 32. — 22, 16b. An: „Flut“ (Jon 2, 4. 
Ps 24, 2); gemeint ist die Sintflut. — px1" ist imperf. der 
lebhaften Schilderung. 27107 ist acc. loci bei Verben der Be- 
wegung. 710° „Fundament“; hier „Boden, auf dem die Men- 
schen wohnen“ (s. 4, 19b). Also: „Die Flut ward ausgegossen 
(ergoß sich) über ihren (heimatlichen) Boden.* — 22, 17—18 
weist zurück auf 21, 14—15. — 22, 18 ist fragend. — 22, 20a. 
Ns Da" fürwahrt308.1,01102, SIR 2 Kapraloltern Vel 
auch 6, 28. Zu 1ı@p mit Kames s. G.K. $ 91 f. — 22, 20h. 
Das Pluralsuffix in oIn7 geht auf einen sing. in a; s.5,5. — 
22, 21a. 7>0 Hi. „vertraut sein mit, gewohnt sein an“ (Ps 139, 3. 
Nm 22, 30). — obw „Frieden halten mit* (12» gehört zu 
beiden Verben); dafür steht sonst das Hi., weshalb einige vor- 
schlagen, oD»Ur zu lesen. Zuweilen faßt man den zweiten 
impt. als Nachsatz (G.K. $ 110f) und übersetzt: „Sei vertraut 
mit ihm, so wird es dir gut gehen.“ Aber abgesehen von 
allem andern erklärt sich dann der Plural o=2 in b weniger 
leicht. — 22, 21b. Ich fasse den Stichus als impt., nicht als 
Nachsatz („dadurch machst du reichen Gewinn“), wie gewöhn- 
lich geschieht. Das Gefüge der Rede wird so weit gefälliger. 
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Also: „Frömmigkeit sei dein Erwerb und dein Schatz.“ Diese 
Mahnung wird V. 24—25 weiter ausgeführt. — 22, 22. Eliphaz 
denkt hier wieder zunächst an sein Orakel (wie 4, 12—21 u. 
15, 11—16), dann aber auch an jede Art göttlicher Belehrung. 
— 22, 23a. os (Wunschpartikel) mit imperf. vertritt den impt. 
(Ps 81, 9; 95, 7. Spr 24, 11). Also: „Bekehre dich zum 
Allmächtigen, demütige dich“, Von ox ist auch nun (V. 24a) 
und m (V. 25a) abhängig. — 22, 23b. 51» ist hier mit 
Rücksicht auf das Folgende wohl als „ungerecht erworbenes 
Gut“ zu deuten; s. 11, 14. — 22, 24. Axa und ıea, "2> und 
"on bilden Wortspiele. — 22, 25a. mm ist noch von os 
(23a) abhängig. Gewöhnlich faßt man es als Nachsatz: „so 
wird der Allmächtige dein Edelerz sein“. Aber der Nach- 
satz beginnt ganz deutlich erst V. 26 und ist durch x > 
markiert. — 22, 29—30. Eliphaz hat hier Job im Auge. Job 
ist jener Mann, der durch Stolz heruntergekommen ist und 
durch demütige Bekehrung sich wieder retten soll. Es steht 
also die dritte Person, wie so oft, statt der zweiten. Nur im 
letzten Worte (723) bricht plötzlich die zweite Person durch 
(s. 16, 17). Wir können diesen Wechsel der Person im Deut- 
schen nicht nachahmen. Unsere Übersetzung gibt deshalb 
überall die dritte Person. Im Hebräischen gewinnt durch 
diesen Wechsel der letzte Satz einen prophetischen Nebensinn: 
„Er (Gott) wird retten die Schuldbeladenen (d. h. mich und 
die beiden andern), gerettet werden sie durch die Reinheit 
deiner Hände.“ Diese Prophetie hat sich später erfüllt, weil 
die Freunde nur durch die Fürbitte des Job vor schwerer 
Strafe bewahrt blieben (42, 7 ff). An diesen Nebensinn hat 
natürlich Eliphaz nicht gedacht, aber der Dichter hat ihn 
ohne Zweifel intendiert. Mit dieser Verurteilung, die 
Eliphaz wider Willen über sich selbst ausspricht, 
haben die Streitreden ihr Ende gefunden. Denn 
die paar Worte Baldads in Kap. 25 (nur zwei Dreizeiler) sind 
keine eigentliche Streitrede mehr, sondern nur ein unmuts- 
voller Zwischenruf, durch den er die Reden des Job unter- 
bricht. Vgl. die sechste Schlußbemerkung zur zweiten Rede. 
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Analyse. I. Erstes Paar. Du hast die gröbsten 
Verbrechen begangen. 


Erste Vorstrophe. Bist du etwa trotz deiner Gerechtigkeit 
unglücklich geworden? — Die Tugend bringt Vorteil und Glück 
nicht Gott, sondern dem, der sie übt (22, 2—3). Du wirst 
also nicht trotz deiner Tugend bestraft (22, 4 10 11). 

Erste Gegenstrophe. Nein, du hast das gröbste Unrecht be- 
gangen. — Zahllose Frevel hast du begangen von ausgesuch- 
tester Lieblosigkeit (22, 5—7). Gewalttätig Zratest du mit Füßen 
das Recht der Witwen und Waisen (22, 8—9). 

II. Zwischenstrophe. Wenn du dich nicht bekehrst, 
gehst du zu Grunde. — Du meinst wohl, Gott sehe die Ver- 
brechen nicht (22, 12—14). Willst du es also halten wie jene 
Menschen der Vorzeit, welche durch die Sintflut ertränkt 
wurden (22, 15—17)? Du irrst dich, Gott sieht die Verbrechen 
und straft sie (22, 18—20). 

III. Zweites Paar. Bekehre dich also! 

Zweite Vorstrophe. Mache dein Unrecht gut! — Im An- 
schlusse an Gott und sein Gesetz suche dein Glück und deinen 
Gewinn (22, 21—22)! Entferne von dir alles ungerechte Gut 
und hänge dein ‚Herz an Gott statt ans Geld (22, 23—25)! 

Zweite Gegenstrophe. Wenn du gerecht bist, wirst du glück- 
lich werden. — Ja, dann wird es dir gut gehen (22, 26— 28). 
Denn nur stolze Verstockung hat dein Unglück verschuldet, 
demütige Bekehrung aber wird dir Verzeihung deiner Sünden 
und wahres Glück bringen (22, 29 —30). 


Schlußbemerkungen. 1. Beachte das Stichwort »ı%7 
im Zweizeiler 28, 8-9! Im Zweizeiler V. 21—22 beginnen 
beide Zeilen mit einem impt. und x2. Der Dreizeiler V. 23 
bis 25 ist durch "sw in der ersten und letzten Zeile markiert 
sowie durch die einheitliche Konstruktion des Ganzen; zudem 
ist die Mittelzeile V. 24 mit der vorausgehenden verbunden 
durch den Begriff der Entfernung ungerechter Güter, mit der 
folgenden durch die Stichworte Ax2 und os. — In V. 25 
und 26 bildet das wiederholte ‘sw Konkatenation und deutet 
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so auf Strophenwechsel. Begänne dort keine neue Strophe, 
so würde für das zweite vw ein Pronomen eintreten. 

2. Die Rede hat die Struktur: 2+3,3+2 —3-+3-3 
—2-+3,3—+2. Sie ist also ein vollkommener Kreis; das 
Schema bleibt das gleiche, man mag es von vorn oder von 
hinten lesen. Auch die Gedanken bewegen sich in einem 
Kreise. Denn es entsprechen sich inhaltlich die erste und 
letzte, die zweite und vorletzte Strophe, V. 12—14 und V. 18 
bis 20, wie ein Blick auf unsere Analyse sofort zeigt. 


Fünfzehnte Rede (Job), Kap. 23—24. 


Textkritik. 24, 9 stört den Zusammenhang und wird 
darum ziemlich allgemein von der Kritik beanstandet (s. Budde). 
Aller Anstoß verschwindet, wenn der Vers hinter 24, 3 ge- 
lesen wird. — 24, 18—20 sind dem Gedankengang unseres 
Stückes völlig fremd. Wir entfernen dieselben mit vielen Kri- 
tikern (s. Budde). Sie gehören hinter 27, 13, wie wir später 
sehen werden. — Zwischen 24, 21 und 22 fehlt die Verbindung. 
Es muß dort eine Zeile ausgefallen sein, welche den Übergang 
vermittelte. In dieser Zeile muß der Gottesname gestanden 
haben, auf den die Pronomina im Folgenden zurückweisen, die 
jetzt ohne jede Beziehung sind. Allen diesen Anforderungen 
wird 24, 12 gerecht, während er an seiner bisherigen Stelle 
ohne Anschluß nach oben oder unten ist (s. Budde zu 24, 12). 


23, 2a. "sun statt "om. Sonst fehlt den Pronomina im 
Folgenden die Beziehung; auch gibt 2 keinen Sinn. LXX 
las 1772 (2x yeıpös you), was aus ”7wn leicht entstehen konnte. — 
25, 2b. 57% (LXX, P) st. *m.— 23, 7a. Punktiere bß (V). — 
m5n1 „ius, fas“ st. n>12; vgl. V. — 23, 7b. Punktiere oswWn 
(LXX, P, V, einige Handschr.). — 23, 9a. "ndpa (P) st. ınwsa. — 
23, 9b, us (P, V) st. nu”. — 23, 12h. pa (LXX, V) st. 
prm. — 23, 17b. >22 (LXX [Cod. Alex.], V.) st. mon1; m 
entstand durch gedankenlose Wiederholung des »»n in a. — 
24, 9b. Punktiere »>2. — 24, de. Punktiere 2793. — 24, 5d. 
N> st. 35. — 24, 11a. Punktiere z(")aÄnd (1 oder 2 Handschr., 


199 


200 Kommentar. 


R. Immanuel, R. Parchon bei De Rossi) „Doppelreihen von 
Reben“. Die Form ist Dual von mw (vgl. paair „Doppel- 
mauern“ 2 Kg 25, 4; Is. 22, 11; Jr 39, 4; 52, 7). „Zuweilen 
macht man zwei Reihen (von Reben) schräg sich gegeneinander 
neigen, so daß ihre Schöfßlinge eine Art von Laubengang 
bilden“ (Robinson, Palästina II 716). Im Weinberge selbst, 
also zwischen dieser Menge von Doppelreihen, befand sich die 
Kelter. Die gewöhnliche Lesart „zwischen ihren Mauern“ 
gibt einen weniger guten Gedanken, und dem Suffix fehlt 
die Beziehung. — 24, 14a. Punktiere Six (s)>. — 24, 14c. 
253 7377 st. 22392 m. Der überlieferte Text wäre zu über- 
setzen: „man wird zum Dieb; man treibt Diebstahl.“ Doch 
scheint die Redewendung weniger natürlich. — 24, 17a. 1717 > 
ist doch wohl einen Stichus früher einzusetzen (vor 8 1977 8»); 
so bessern sich Sinn und Metrum. — 24, 12a. Punktiere on 
(P, einige Handschr.) „Sterbende“. — 24, 24b. jıx237 (eine 
Handschr.) „sie werden gesammelt, eingeheimst*. 
Erläuterungen. 23, 24. „Auch heute (ist) vom All- 
mächtigen her mir Klage.* 8. Proleg. VIII 1. — 23, 2b. 
„Seine Hand lastet schwer auf meinem Seufzen“; d. i. sie 
lastet schwer auf mir, so dafß ich unter ihr seufze. Wir haben 
hier eine Art von Prolepsis; vgl. 22, 6; 30, 13a. — 23, 3b. 
mon „aufgeschlagenes Gestell“; hier „Richterstuhl“; vgl. 29, 7 
17>7 „aufschlagen* seinen Sitz. Zur Ergänzung eines verb. 
(7>7°) durch ein anderes mit 7 cop. oder ı consec. oder asyn- 
detisch beigefügtes (x, wı28) s. G.K. $ 120 ($ 165, 166). 
Vgl, 12,75 21,.19b; — 9516512, 4; 82,8; — 10, 16,..19,35 
24, 14; 30, 28; 32, 22; 38, 24. Vgl. auch die Jussiv-. oder 
Imperativverbindungen 6, 9. 28; 17, 10. — 23, 6. mın=n x 
„nicht (auch) nur er, nicht einmal er“ (der doch alles weit). — 
2 bıw „zur Last legen* 4, 18b; 1 Sam 22, 15. Objekt zu 
Div ist das unbestimmte 427 „etwas“, das in Gedanken zu 
ergänzen ist. Es ausdrücklich beizufügen war gewiß nicht 
notwendig (gegen Dillmann). Also: „Soll er in Allmacht gegen 
mich streiten? dann (d. h. wenn mein Wunsch sich erfüllt 
und er nicht in Allmacht streitet) kann nicht einmal er mich 


200 


Fünfzehnte Rede (Job), Kap. 23—24. 201 


belasten.“ Die Frage in a vertritt zunächst einen Wunsch: 
„Möge er nicht in Allmacht mit mir streiten!“ Dieser Wunsch 
aber ist gleichsam ein hypothetischer Vordersatz, an den sich 
b als Nachsatz anschließt. Wünsche in Frageform, die einen 
kondizionalen Vordersatz vertreten, finden sich auch 13, 19 
und vor 3, 13. — 23, 7a. 12» oıw „bei sich festsetzen, zur 
Norm seines Urteilens und Handelns machen“. Zu p> s. 10, 13; 
23, 14; 27, 11.(9, 35; 15, 9). Vgl. auch 2352 75x 10, 18. 
Also: „(wenn) er sinnt, was gerade und recht ist.“ — 23, 10. 


"> „uev, zwar“; ihm entspricht V.13 1 „8%, aber“ ;s. 28, 1. — 23, 
11b. os imperf. apoc. Hi. von 70: (G.K. $ 76e). — 23, 12a. 'v 'n 
ist cas. pendens mit folgendem 1; s. 9, 4. — 23, 12b. nimmt 


vielleicht Bezug auf 22, 22. — 23, 13a. Zum 2 essentiae in 
nsa s. G.K. $ 119i. — 23, 14a. °> wie 3, 10. — 23, 14b. 
„Und solcherlei hat er vieles im Sinn“, d. i. so verfährt er 
oft, gewöhnlich. — 23, 17. Der Satz ist fragend; x> = von 
s. 21, 16. Die Negation x5 = xbr wirkt auch in b nach; 
s. 3, 11. Also: „Denn bin ich nicht vernichtet vor dem Dunkel, 
und bedeckt nicht Finsternis mein Antlitz?* — 24, 1a. mox 
„sie sind aufgespart*, nämlich für die Gottlosen (von Gott in 
seinem Herzen); d. h. sie sind bestimmt für sie (10, 13). — 
24, 1b. Zum Milel rn s. G.K. $ 75m. — 1727 „seine Tage, 
d. i. seine Gerichtstage, sein Gericht. — 24, 2a. 13%) = 1») 
imperf. Hi. von „3 = 310 (s. 12, 23b; 31,5; G.K.$ 7T2ee.) — 
24, 9a. 1ü—= uU (so auch Is 60, 16; 66, 11). — 24, 4b. Das 
Pu. ıs2r1 steht hier statt des gewöhnlichen Ni. als Steigerungs- 
form, um die Gewalt zu bezeichnen: „sie müssen sich ver- 
kriechen“. — 24, 5a. o>nnD acc. adv. (s. 1, 21). — 24, 5b. 
Vgl. Ps 104, 23. — 24, dc. Zum stat. eonstr. non vor » 
s. 18, 2a. — 970 ist als stat. constr. mit #27» zu verbinden: 
„Nahrung der Steppe, Nahrung wie die Steppe sie bietet.“ — 
24, 6a. Das Suffix in y>>>2 geht auf swn in b; s. 5, 15. — 
Zu 553 s. 6, 5b. — 24, 7a. Din» acc. adv.; so auch V. 10 
(beachte den sing.). — 24, 8a. Nach dichterischer Anschauung 
(vgl. Ps 104, 13) werden besonders die Berge vom Regen 
getränkt, so daß sie noch in der heißen Zeit von ihrem Über- 
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Auß die Quellen speisen können, welche die Niederungen 
bewässern. Deshalb wird der Regen hier auf die Berge bezogen. 
Zugleich will der Dichter uns ‚daran erinnern, daß die Un- 
glücklichen, von der Welt verstoßen, im rauhesten Gebirge 
wohnen müssen. — 24, 1la. nrr „arbeiten über Mittag“; 
nicht „Öl pressen“ ‚ denn das paßt nicht in den Zusammen- 
hang. — Die Ärmsten müssen wahre Tantalusqualen ausstehen. 
Sie schleppen Korn und dürfen ihren Hunger nicht daran 
stillen (V. 10); sie keltern Wein und dürfen ihren Durst 
nicht daran löschen (V. 11). — 24, 13—25 wechseln beständig 
Singular und Plural. V. 16 folgen auf owr und Ann (sing.) 
plötzlich die Plurale van usw. V.17 findet sieh 72° (sing.) 
neben lauter Pluralen. V. 22 bezieht sich das suff. sing. in 
' am>a auf Dan; es geht dann im sing. weiter, bis plötzlich 
in D77>77 ein Pluralsuffix erscheint. Nun folgen lauter Plurale, 
die nur durch das Singularsuffix 1:»>»x7 (V. 24a) unterbrochen 
werden. 8.5, 5. — 24, 13a. Der Stichus führt mit Nachdruck 
das entgegengesetzte Bild ein. "7, das sonst entbehrlich 
wäre, hilft die Kraft und das Gewicht des Satzes verstärken. 
>» ist ein starker Ausdruck für Feind. — 24, 15a. Vgl. 
Spr 7, 9. — 24, 15b. “=> vertritt hier das verb. finit. nach 
Art eines inf. abs. Vgl.5, 11. Möglich, aber weniger gut ist 
die Deutung: „Indem sie sprechen...., legen sie eine Hülle 
n“. — 24, 15c. „Sie legen eine Gesichtshülle an.“ — 24, 16b. 
=> „sich, zu ihrer Sicherheit“ ist dat. eth. — on „versiegeln, 
verschließen, verriegeln“. Das Pi. (nur hier) bezeichnet (wie 
2») das gänzliche Sichabschließen. — 24, 160. ‘> wie 3, 10; 
so auch V. 17b. — 24, 21b. Zur Form ='un s. G.K. 8 70d. — 
24, 12. „Aus der Stadt her ächzen Sterbende, die Seele Er- 
schlagener schreit (um Rache), und Gott beachtet nicht den 
Greuel!“ — Zu now s. 34, 13b. — 24, 22a. Tun „in die Länge 
ziehen“; hier „lange am Leben erhalten“. — 24, 22b. „Er 
besteht, ohne daft er hofft, auf Leben“, d.i. länger als er zu 
leben hofft. Vgl. Dt 28, 66. — Zur Pluralform om vgl. 31, 
10. — 24, 23a. mu3> steht für ‘35 nis». Doch punktiert man 
besser 7t25 in gleicher Bedeutung (11, 18; 40, 23). Das 
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verb. fin. jyw1 setzt den inf. fort (s. 28, 25). Also: „er gewährt 
ihnen, daß sie sorglos sind und gestützt dastehen.“ — 24, 23h. 
Zur Form des Suffixes in 1m» s. G.K. 8 911. — 24, 24a. 
„Sie stehen hoch — ein wenig, und man ist nicht mehr.“ — 
2% ist Kal von 04 mit intransitiver oder passiver Aussprache; 
s. @.K. $ 67m. Näher liegt die Vokalisation 307 von DII; ° 
vgl. 22, 12b. — 24, 24b. ı>=7 Ho. von 7>n (G.K. 8 67y). — 
24, 24c. „Die Ährenspitze“, d. i. die Spitze (des Halmes), 
welche durch die Ähre gebildet wird. — ı5=* Ni. von 55% 
(anders 14, 2; 15, 32; 18, 16). +5» ist Nebenform von bın 
„(vorn) beschneiden, köpfen“. sb1 ist Pausalform für (ner 
oder mit Aufgabe der verschärften Aussprache des ») 1997; 
s. 19, 23b. Die Ähren werden geköpft, d. h. sie werden 
durch Köpfen (des Halmes) abgeschnitten. Das Getreide schnitt 
man nicht dicht am Boden ab wie bei uns, sondern mehr 
oben, nicht weit unterhalb der Ähre. — Manche übersetzen: 
„sie schrumpfen ein wie alles und werden welk wie die Ähren- 
spitzen“. Aber kann y>p2 „einschrumpfen* bedeuten? Auch 
geht das Umsinken (in b) dem Einschrumpfen (in c) nicht 
voraus weder bei der Ahre noch beim Menschen. Endlich 
ist der Gedanke an ein Verschrumpfen der Sünder dem Zu- 
sammenhang fremd; sie sterben, ohne erst viel durch Schrumpfen 
gelitten zu haben. 

Analyse. I. Ich kann meine Unschuld vor Gott nicht 
zur Geltung bringen; drum wehe mir (drei Strophen)! 

II. Überhaupt erfahren die Freunde Gottes wenig seinen 
Schutz; aller Güter beraubt, leiden sie das äußerste Ungemach 
(drei Strophen). 

. III. Dafür geht es den lichtscheuen Gottlosen um so besser 
(Schlußpaar). 

Zu I. Erstes Paar. Leider kann ich Gott nicht 
finden, ihm meinen Fall vorzutragen. 

Erste Vorstrophe. Könnte ich Gott doch finden (23, 2—3) 
und vor ihm meine Verteidigung führen (24, 4—5)! 

Erste Gegenstrophe. Das würde mir glänzend gelingen 
(23, 6—7); aber ach! nirgends finde ich ihn (24, 8—9). 
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Erste Zwischenstrophe. Drum wehe mir! — Zwar kennt 
Gott meine Tugend (23,10—12). Aber er kümmert sich nicht 
um sie (23, 13—14). Deshalb: bin ich von Schrecken und 
Entsetzen erfüllt (23, 15—17). 

Zu II. Zweites Paar. Die Frommen werden all 
“ihrer Güter beraubt; selbst ihres Heims beraubt, 
müssen sie leben wie die Tiere. 

Zweite Vorstrophe. Warum schafft Gott den Frommen 
nicht Recht gegen die Bedrückung der Gottlosen (24, 1)? 
Sie werden ja rücksichtslos ihrer Habe beraubt (24, 2—3). 
Man raubt ihnen gar die eigenen Kinder (24, 9). 

Zweite Gegenstrophe. Man jagt sie obendrein von Haus 
und Hof (24, 4). Sie müssen heimatlos gleich Wildeseln sich 
Nahrung suchen in ödem Lande (24, 5). Ihr Brot ist das 
Futterkorn der Tiere, und ihr Wein sind die sauern Trauben, 
welche im Weinberge des Gottlosen als Fraß für die Vögel 
übrig bleiben (24, 6). 

Zweite Zwischenstrophe. Die Frommen leiden das 
äußerste Ungemach: durch Kälte und Regen (24, 7—8), 
durch Hunger und Durst (24, 10—11). 

Zu III. Dritte Vorstrophe. Betrachte die Verbrecher! 
a) Sie hassen das Licht (24, 13). — b) Schau nur die Mörder, 
die Diebe, die Ehebrecher! Bei der Nacht treiben sie ihr 
Handwerk (24, 14—15a). — c) Wie sorglich meiden sie die 
Helle (24, 15b—16b)! — d) Ja, sie alle lieben das Dunkel 
(24, 16c—17). 

Dritte Gegenstrophe. Betrachte nun ihr Schicksal! 
a) Zwar verübt man die schlimmsten Grausamkeiten gegen 
Witwen und alleinstehende Frauen, die keine Kinder haben, 
von denen sie geschützt werden könnten (24, 21). — b) Aber 
mag das Blut der Unschuldigen noch so laut um Rache 
schreien, Gott hört es nicht und tötet die Frevler nicht (24, 
12 22). — c) Nein, er schützt sie immer und überall, bis sie 
nach langem Glücke reif an Jahren eines ruhigen Todes ster- 
ben (24, 23—24). — d) Wem es anders scheint, der wider- 
lege mich (24, 25)! 
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Schlußbemerkungen. Beachte die chiastische Respon- 
sion im ersten Paare! V. 2—83 und 8—9 entsprechen sich; 
desgleichen V. 4—5 und 6—7. — Dreizeiler kommen nur in 
der ersten Zwischenstrophe vor. — In der zweiten Zwischen- 
strophe beachte die Responsion zwischen 7a und 9a, durch 
welche der Anfang ihrer beiden Zweizeiler ausgezeichnet ist! 
— Die dritte Vorstrophe ist markiert durch Tristichon am 
Anfang und am Schluß, die dritte Gegenstrophe durch Tri- 
stichon an zweiter und zweitletzter Stelle. 


Sechzehnte Rede (Baldad und Job), Kap. 25—26. 


Textkritik. Früher haben wir erkannt, daß 15, 17—19 
an eine andere Stelle, und zwar in eine Rede des Baldad, zu 
versetzen sind. Sie gehören also an den Anfang von Kap. 25. 
Denn in keiner andern Rede des Baldad sind sie erträglich. 
Die Zeilen sind also durch irgend ein Mißverständnis hinter 
dem Gotteswort in Kap. 15 statt vor dem Gotteswort in Kap. 25 
eingesetzt worden. 


25, 2—3 muß von hier entfernt werden. Denn die Pro- 
nomina in 2» usw. sind ohne Beziehung. An eine Antizipa- 
tion derselben kann (bei der weiten Entfernung des 5x in V. 4 
und wegen der lockern Verbindung zwischen V. 2—3 und 
V.4) nicht wohl gedacht werden. — Sodann will Baldad, wie 
er 15, 17a erklärt, ein Gotteswort (4, 17 ff) verkünden, mit 
dem übrigens die Erfahrung und die Lehre der Väter sich 
decken. Nun ist aber 25, 2—3 kein Bestandteil dieses Orakels. 
Zudem ist der Gedanke dieser Zeilen, daß nämlich Gott durch 
sich selbst (also unabhängig von uns und unsern Werken) die 
Fülle der Seligkeit und des Lichtes ist, weniger geeignet, vor 
25, 4-6 als Begründung einherzugehen. Überhaupt halte ich 
es nicht für besonders schicklich, wenn Baldad das Gotteswort 
noch begründen und durch eigene Zusätze dessen Kraft ver- 
stärken wollte. Ein Orakel trägt seine Autorität in sich und 
bedarf nicht der Empfehlung durch einen Baldad. Deshalb 
finden wir auch 4, 17 und 15, 14 keine solehe Begründung. —- 
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Die Zeilen scheinen einer Rede Elius anzugehören. Diesem 
ist nämlich der Gebrauch von 18 -(25, 3b) in den konkreten 
Bedeutungen „Sonne, Blitz“ recht geläufig (36, 32; 87, 3 11 
15 21; aber doch auch 31, 26). Wir werden in Kap. 35 beiden 
Versen ihren Platz anweisen. 

Endlich glaube ich, daß 26, 10 und 13 den Platz wechseln 
müssen. Die Gedankenfolge wird so weit besser. An 26, 13 
schließt sich sehr gut 26, 11 (Stiehwort o»nw in beiden Zeilen). 
Ebenso paßt 26, 14 gut zu 26, 10; beachte die Synonyma 
b’5an (26, 10b) und nıxp (26, 14a)! 

Alle diese Verschiebungen reduzieren sich darauf, daß für 
25, 2—3 die Gruppe 15, 17—19 eingesetzt wird, und daß 26, 
10 und 13 ihren Platz tauschen. 

Beachte, daß von den drei Textverschiebungen, weiche 
Proleg. XIII 1 unsere Aufmerksamkeit erregten, zwei in Zu- 
sammenhang miteinander zu stehen und so nur eine einzige 
Störung darzustellen scheinen! Man hat nämlich durch irgend 
ein Mißverständnis der Strophe 24, 21-—-25 den Dreizeiler 24, 
18—20 vorgesetzt, statt ihr den Dreizeiler 15, 17—19 folgen 
zu lassen (für den dann 25, 2—3 eintrat). 

25, 4a. Tilge ı in m (V, 2 Handschr.). — 26, 5b. om3sUn 
„ihre Wohnungen“ statt o=:>07 „und ihre Bewohner“ (d. h. 
die Fische); denn daß die Schatten unter den Fischen hausen, 
scheint eine weniger passende Bemerkung zu sein. — 26, 9a. 
Punktiere m93 „Vollmond“. — 26, 13a. 72 (LXX) st. ımına. 
Ferner punktiere Ist» (LXX) „sie erschaudern vor ihm*. — 
26, 12b. Es ist natürlich mit Kere ın»1an2 zu lesen. — 26, 10a. 
Punktiere »n pr (T, P); vgl. Prov. 8, 27. 

Erläuterungen. 15, 17a. mn „künden“ wird fast nur 
von Eliu gebraucht (vgl. aber 13, 17b) und bedeutet dort, daß 
das Vorzutragende nichts Gewöhnliches, sondern eine höhere 
Inspiration sei. In derselben feierlichen Weise ist das Wort 
auch hier angewandt. Baldad trägt in der Tat ein Gotteswort 
vor, das an Rliphaz erging. Es ist für Baldad und seine Ab- 
hängigkeit von fremdem Urteil charakteristisch, daß er sich auf 
eine Offenbarung beruft, die nicht an ihn selbst, sondern an 
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andere gerichtet war. — 17x: zum 7 ohne Dagesch s. G.K. 
$ 20 m. — 15, 17b. Hier wagt Baldad auch eine Berufung auf 
die eigene (und fremde) Erfahrung. Aber sie steht bescheiden 
an zweiter Stelle, und es folgt ihr gleich ein entschiedener 
Appell an die Väter. Oder sollte “nn hier ein prophetisches 
Schauen sein und auf die Offenbarung gehen, welche den 
Dreien in der Person des Eliphaz zu teil geworden ist? Dann 
würde es sich auch leichter erklären, wie 15, 17—19 in eine 
Rede des Eliphaz versetzt werden konnte. Denn eigentlich 
hat dieser, nicht Baldad, die Erscheinung gehabt. — nt ist 
Relativ; s. 19, 19. — 42081: zum ı apodoseos s. G.K. $ 143d; 
vgl. 3, 25. — 15, 18-19. Es ist eine Wahrheit, welche treu 
uns überliefert wurde aus der glaubensfesten alten Zeit, wo 
die Lehre noch ganz rein war ohne alles heidnisch- philo- 
sophische Beimengsel, welches später durch die Berührung mit 
fremden Völkern vielfach sich einschlich. — 15, 18b. n> xb 
steht prägnant für „unverhohlen überliefern®. — 25, 5. rs" 
wird meist erklärt als Hi. von 5x, einer Nebenf. von bbrr. 
Vielleicht ist es aber bloß orthographisch von 577 (imperf. Hi. 
von >>) verschieden und >>> zu punktieren; s. 31, 26. — 
26, 2—3. Zu den Komposita n>-x5 usw. 5. 8, 11 und 12, 24. 
— 26, 4. „Mit wem (mit wessen Hilfe, aus wessen Eingebung) 
hast du Worte verkündet, und wessen Hauch ging aus von 
dir?“ d. h. es ist nicht, wie du glaubst, eine göttliche Offen- 
barung, zu deren Propheten du dich gemacht hast; es ist viel- 
mehr eine falsche Eingebung, durch die Eliphaz betrogen 
wurde. — 26, 5a. o»>non sind die Seelen der Verstorbenen, 
die sog. Schatten. Vor wem sie erbeben, sagt der Zusammen- 
hang, vor Gott nämlich, auf den das Suffix in 17:2 (V. 6a) 
hinweist. Job greift hier auf 25, 4—6 zurück und verwahrt 
sich gegen das Mißverständnis, als mißachte er Gottes Größe. 
— Gottes Allmacht läßt erbeben die Unterwelt (V.5), und seine 
Allwissenheit überschaut sie mit größter Klarheit (V. 6). — 
26, 7a. jı2x= ist zunächst der „Norden* des Himmels oder 
‚der Erde; dann steht es für den Himmel (37, 22a) oder die 
Erde (hier) überhaupt. Daß hier die Erde und nicht der 
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Himmel gemeint ist, zeigt der Zusammenhang der ganzen 
Schilderung 26, 5—14;*auch ist der Himmel über der Erde 
ausgespannt, nicht über das nn. — 26, 9a. ms (Pi. nur hier) 
„fassen, fangen, verschließen, überziehen“. Vgl. das aramäische 
x bei Levy, Chald. Wörterbuch; vgl. auch won „ergreifen, 
überziehen“. — 26, 9b. Die Lesart riwı2, nicht rWnp, ist vor- 
zuziehen. Die Form ist inf. abs. Pil. von wS> mit euphonischer 
Umwandlung des zweiten ö in r (G.K. $ 56); zum inf. abs. 
als Fortsetzung des part. vgl. Hab 2, 15. — Der Vollmond 
vertritt hier die Himmelslichter im allgemeinen. Sie alle 
werden von Gott durch sein Gewölk verdunkelt. — 26, 13b. 
Syır ist Polel von br „in Angst versetzen“; in der ent- 
sprechenden Zeile der Vorstrophe (V.5) steht das zugehörige 
passivische Polal. Mit >> „durchbohren“ ist hier nichts an- 
zufangen. — 793 „Flüchtling“* Is 15, 5 (punktiere 7772) 
und Is 43, 14 (punktiere nivıs „Ängste“). Aber hier und 
Is 27, 1 paßt das nicht. Ich denke deshalb an den Stamm 
mn2 „glänzen, schillern“ (Syr. Arab). Also ist mıı2 vn: „der 
schillernde Drache“. Is 27, 1 scheint dieses m‘ı2 wm ein 
Synonymum von 7n’> „Krokodil“ zu sein. Das können wir 
auch hier annehmen. Aber während Is 27, 1 das Krokodil 
metaphorisch gesetzt ist für Ägypten und verwandte gottfeind- 
liche Mächte, haben wir es hier nach dem Zusammenhange 
mit einem Sternbilde zu tun. Gemeint ist das Zeichen des 
Drachens (oder des Krokodils), welches sich zwischen dem 
großen und kleinen Bären in gewaltigem Bogen um den nörd- 
lichen Polarkreis windet. Dieses Sternbild vertritt hier wie 
sonst „Bär, Pol, Norden“ den gesamten Sternhimmel. Der 
Sinn des Stichus ist also: „Gottes Macht läßt erbeben die 
Gestirne*. — Dementsprechend ist auch in a n"n2 mit „lucida, 
Gestirne“ zu übersetzen, nicht „Riegel“ (LXX). Denn in der- 
selben Zeile wird 92 nicht einmal „lueidum“ und dann 
„Riegel“ sein. — 26, 11, „Die Säulen des Himmels wanken.“ 
Die Säulen sind ein Bild, welches den Gedanken an die Höhe 
des Himmels in uns wecken soll. — 26, 12. 377 „Übermut, 
Ungestüm“; s. 9, 13. Gott regt die Wogen des Meeres auf; 
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er läßt sie hinwieder an der Küste zerschellen. — 26, 10b. 
„Bis zur Grenze des Lichtes bei der Finsternis.“ “» soll die 
Vorstellung der gewaltigen Entfernung in uns wecken. nı5>n 
ist eine ferne Grenze. — 26, 14. „Sieh, das sind die Grenzen 
seiner Wege, und (aber) was ist das Geflüster von einem Worte, 
von dem (das) wir hören? und den Donner seiner Kräfte — 
wer begreift (ihn)?* 5x richtet sich grammatisch nach nıxzp; 
es weist auf m und n’5>n in V. 10 zurück. Soweit Licht 
und Himmel reichen, so weit erstreckt sich Gottes Walten; 
alles, was unter dem Himmel ist, beherrscht er. Vgl. 28, 24. 
Doch auch die Größe des Himmels gibt uns nur eine schwache 
Vorstellung von der Unermeßlichkeit des göttlichen Wesens 
und Wirkens. Von der gewaltigen Donnersprache der gött- 
lichen Allmacht vernehmen wir nur ein leises Geflüster und 
auch dieses nur teilweise (V. 14bc). — Zu 2 partit. bei »nw 
s. G.K. $ 119 m. — 35 ynv „Wort, welches in einem Ge- 
flüster besteht“; 727 ist gen. oder appos. zu yıw; der Aus- 
druck ist Subjekt zu „2, welches Prädikat ist. 

Analyse. I. Erstes Paar. Baldad unterbricht 
den Job. 

Erste Vorstrophe. Ich berufe mich auf das Zeugnis Gottes 
(15, 17a), auf die Erfahrung (15, 17b) und auf die Väter 
(15, 18—19). 

Erste Gegenstrophe. Sie alle wiederholen übereinstimmend 
die Orakelworte: „Vor Gott ist jeder Mensch ein Sünder. 
Selbst die Himmelslichter erleiden Verfinsterungen. Wie sollte 
da der armselige Mensch in unwandelbarer Tugend erstrahlen ?* 

II. Zwischenstrophe. Baldad und sein Trugorakel 


werden scharf abgewiesen. — Du redest unnützes und 
törichtes Zeug. Und das soll nun gar eine göttliche Offen- 
barung sein! — Damit ist die Erscheinung, welche Eliphaz 


hatte und die der eigentliche Grund aller Angriffe auf Job 
gewesen, definitiv als falsche Offenbarung entlarvt. Vgl. Giet- 
mann, Parzival, Faust, Job (Freiburg 1887) 616. 

III. Zweites Paar. Job schildert selbst die von 


Baldad berührte Größe Gottes und legt so Verwahrung 
Biblische Studien. IX. 1-3. ag 14 
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ein gegen das Mißverständnis, als mißachte er die göttliche 
Erhabenbheit. \ 

Zweite Vorstrophe. Das Wirken der göttlichen Macht und 
Weisheit dehnt sich aus auf alle Sphären der Schöpfung, die 
unteren sowohl als die oberen. — Gott ist mit seiner Macht 
und Weisheit gegenwärtig in der Unterwelt (26, 5—6). Er 
trägt auch die oberen Sphären der Schöpfung (die Erdscheibe 
und das Wolkenmeer) und hält die gewaltigen Land- und 
Wassermassen in der Schwebe (26, 7—9). 

Zweite Gegenstrophe. Das Wirken der göttlichen Macht und 
Weisheit ist unermeßlich in seinem Umfange. — Seine Macht 
und Weisheit waltet von der höchsten Höhe bis hinab zur tiefsten 
Tiefe (26, 138 11 12): Vor ihm beben die Sterne hoch oben 
(V. 13) mit dem ganzen Himmel (V. 11), ihm sind unter- 
worfen des Ozeans Tiefen (V. 12). Er herrscht in unendliche 
Weiten bis zu des Firmamentes Grenzen und ist doch noch 
größer als alles dies, er ist eben unbegreiflich (26, 10 14). 


Schlußbemerkungen. Die beiden Strophen des letzten 
Paares beginnen mit verwandten Gedanken: Vor Gott er- 
beben die Schatten dort unten (26, 5), vor Gott erbeben die 
Gestirne dort oben (26, 13); beachte das Stichwort »Sır (26, 
5a und 26, 13b)! — Im Dreizeiler 26, 7—9 ist die Mittel- 
zeile mit der vorausgehenden verbunden durch den Begriff 
des Schwebens oder des Nichtberstens, mit der letzten durch 
das Stichwort 739; für diesen Dreizeiler sind auch die Parti- 
zipialkonstruktionen charakteristisch. — Die beiden Zeilen 26, 
10 14 sind verbunden durch die Synonyma n’>>n und nırp. 


Siebzehnte Rede (Job), Kap. 27. 


Textkritik. Zunächst scheint das Kapitel aus zwei 
Strophenpaaren (27, 2—13 und 14—23) zu bestehen, in deren 
Mitte die Zwischenstrophe fehlt. Mit dieser Tatsache würden 
wir uns recht gern abfinden, obgleich sie gegen alle Erfah- 
tungen wäre, die wir sonst am Buche Job gemacht haben. 
Allein unsere Studien haben uns gezeigt, daß 24, 18—20 an 
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ihrer gegenwärtigen Stelle nicht ursprünglich sind, weil sie in 
schroffem Gegensatze zum dortigen Gedankengange stehen. 
Wir müssen diesen Dreizeiler hinter 27, 13 einsetzen. Denn 
dort paßt er gut; in keiner andern Rede des Job wären Zeilen 
ähnlichen Inhaltes erträglich. Damit hat Kap. 27 seine Zwischen- 
strophe erhalten. — Die Textverschiebung ward vielleicht 
begünstigt durch den Wunsch, Sätze, welche eine Ergänzung 
und Berichtigung der etwas unehrerbietigen Ausführungen 
der Strophe 24, 21—25 enthalten, dieser Strophe möglichst 
nahe zu bringen. 

27,8b. Punktiere buy = Ssur „er fordert ab*. — 24, 18c, 
Punktiere 0272 773. — 24, 19b. 2%) DR statt sbw mn. — 
24, 202. Punktiere omJ „Geier“. 

Erläuterungen. 27, 3—4. „Die ganze (Zeit, daß) noch 
mein Odem in mir ist..., werden meine Lippen nie Ver- 
kehrtes reden.“ Von >> ist also ein ganzer Satz abhängig 
(s. 6, 17). Der Schwur wird positiv eingeleitet durch > in 
V. 3 und erhält dann negative Färbung durch px in V. 4a 
und 4b. Eine ähnliche doppelte Einleitung des Schwurs (durch 
-3....00) s. Gn 22, 16-17. — 27,6b. Zu mn =. G.K. 
& 119 w: A.; vgl. 38, 12. — 27, 7. Der „Feind“ und „Wider- 
sacher“ ist der, welcher Job seine Unschuld nimmt (V. 5), d.h. 
sie leugnet; solche Leute sind namentlich die drei. — 27, 11. 
=’ „Hand, Handlungsweise*. sy 0» UN „was der Allmächtige 
im Sinne hat“ (10, 13; 23, 7), d. i. die Grundsätze, nach denen 
er verfährt. — 27,1%b. >27 „eitel, töricht sein“. — >37 ist 
innerer ace. (@.K. $ 117 q). — Der Gedankengang ist recht 
einfach. Ich will jetzt schildern, welch schreckliches Los euch 
wegen eurer Bosheit gegen mich bevorsteht (V. 11). Übrigens 
habt ihr das ja selbst schon oft genug gesehen und in euren 
Reden vor mir auseinandergesetzt, so daßich mich eurer eigenen 
Worte bedienen kann (V. 12a). Wie könnt ihr nur so ver- 
blendet sein und nicht merken, daß dies alles euch (und nicht 
mir) gilt wegen eures Verrates an mir (V. 12b)? Hört also 
auf meine Darlegung (V. 13)! — 24, 18a. „Schnell (ist) er 


(dahin) auf dem Wasser.“ Subjekt ist der Gr welcher 
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mit einem Schiffe verglichen wird, das auf dem Strome schnell 
vorüberfährt und verschwindet (s. 9, 26). >p und >>pn (in b) 
bilden ein Wortspiel. — Das Pluralsuffix von Donp>r und 0242 
(in bu. ce) geht auf wın; s. 5, 5. Nachher gehen umgekehrt 
die Singulare in 24, 20 auf den Plural son in 24, 19. — 
24,19b. son vertritt einen Relativsatz: „die, welche gesündigt 
haben; die Sünder“. — 24, 20a. n2w hat hier, wie im Ara- 
mäischen, die Bedeutung invenit, adeptus est. — 27 pn 
„es labt sich an ihm Gewürm“. Zur Maskulinform des Verbums 
s. 8, 7. — 24, 200. mb» „Frevel* (abstr. pro concreto). — 
27, 15. „Seine Entronnenen (diejenigen seiner Angehörigen, 
welche dem Schwerte und Hunger entgangen sind) werden 
von der Pest begraben, und ihre Witwen weinen nicht.* — 
m2 „tödliche Krankheit, Pest* (18, 13b). — nm: das 
Singularsuffix geht auf den Plural Aw; s. 5, 5. — 27, 16b. 
„>27 „aufspeichern, einen Vorrat anlegen, anschaffen“. Vgl. 
maıan Nah 2, 10. — 27, 18b. Für die Zeit der Hut wird dem 
Wächter eine Hütte errichtet und gleich nachher wieder ent- 
fernt. Diese Hütte gilt als die hinfälligste aller Wohnungen; 
s. Is 1, 8. — 27, 19. Das Subjekt zu zo8* ist aus vwy zu 
ergänzen: „sein Gut, sein Reichtum“. Darauf geht auch das 
Suffix in 12278. — 27, 20a. Zu mann neben mınbas. 16, 16. 
— 27, 22-23. Man wird es euch machen, genau wie ihr es 
gegen mich gehalten habt. Man fällt über euch her ohne 
Schonung, und in eurem Unglück noch wird man euch lästern. 
Wie schön paßt gerade dieser Gedanke an den Schluß der 
Streitreden! — 27, 22a. „Man wirft (Geschosse, Steine) auf 
ihn ohne Schonung.* — 27, 23a. Die Pluralsuffixe in 12%» 
und 225 gehen beide auf Singulare; s. 5, 5. In b stehen 
wieder die Singulare. — 27, 23b. „Man zischt gegen ihn von 
seinem Hofe fort“, d. h. man zischt ihn fort von seinem Hof, 
man treibt ihn mit Schimpf vom Hof. Der Ausdruck ist 
prägnant, wie oft gerade bei jn (vgl. 11, 17; 18, 18; 15,18; 
28, 12; 30, 80; 32, 2). V. 23 ist eine Wiederholung von 
V. 22, wobei das Schimpfliche des Schicksals besonders be- 
tont wird. 
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Analyse. I. Erstes Paar. Was haben ruchlose 
Leute, wie ihr es seid, bei Gott zu erwarten? 

Erste Vorstrophe. Ihr seid Verbrecher. — Bei Gott, ich 
rede die Wahrheit und werde nie lügen zeitlebens (27, 2—4), 
Ich bin kein Verbrecher; nein, wer es behauptet, wie ihr, 
ist ein solcher und möge als solcher streng gestraft werden 
(27, 5—7). 

Erste Gegenstrophe. Was habt ihr also zu erwarten? — 
Kann ein Verbrecher auf Gott sein Vertrauen setzen (27, 8 
bis 10)? Ach nein, laßt mich euch euer trauriges Los mit 
euern eigenen Worten schildern (27, 11—13). 

II. Zwischenstrophe. Der Gottlose geht elend zu 
Grunde. — Das Glück des Gottlosen geht schnell vorüber 
gleich dem Kahne, der stromabwärts fliegt. Sein Acker ist 
verflucht, es wächst keine Frucht mehr dort; sein Weinberg 
verfällt, er liefert keine Trauben mehr für die Kelter. Alle 
Naturkräfte, mögen sie einander noch so sehr hassen, sind 
einig im Kampfe gegen den Sünder: Hitze und Kälte, Dürre 
und Überschwemmung verbinden sich wider ihn. Spurlos ver- 
schwindet er, wie ein Baum, den man ausgehauen hat. — 
Man beachte hier, daß nach der Philosophie der 
Alten warm und kalt, trocken und feucht die vier 
Grundqualitäten aller Naturdinge sind (Aristo- 
teles, De gener. et corrupt. 1. 2, c. 2 in fine). Also alle 
Kräfte des Universums kämpfen verbündet gegen den Gott- 
losen; zu diesem Gedanken vgl. Weish 5, 21; 16, 24. Sir 
39, 32. 

III. Zweites Paar. Das Unglück des Gottlosen 
wird näher beschrieben. 

Zweite Vorstrophe. Günzlich geht der Gottlose unter. — 
Seine Familie wird mit Stumpf und Stiel ausgerottet. Es bleibt 
nieht einmal ein Weiblein übrig, das die Totenklage anstimmen 
könnte. Die drei „schweren Nöte*: Pest, Hunger und Krieg, 
brechen vereint herein über dieses Unglücksgeschlecht (27, 
14—15). Seine gesamte Habe kommt an Fremde; sein Haus 


zerfällt (27, 16—18). 
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Zweite Gegenstrophe. Plötzlich, in einer Nacht, verliert 
er alles. — In einer einzigen Nacht geht er unter mit seinem 
Besitztum; ein nächtliches Unwetter räumt ihn weg (27, 19 
bis 21). Gewalttätige Menschen rauben ihm ohne Barmherzig- 
keit seine ganze Habe und treiben ihn davon mit Schimpf 
und Schande (27, 22—23). 


Schlußbemerkungen. 1. Mit dieser Rede führt Job 
den letzten vernichtenden Schlag gegen die drei. Er fällt sie 
mit ihrem eigenen Schwerte, indem er die Straftheorie (in 
ihrem berechtigten Kern) gegen sie selbst anwendet. Von 
jetzt ab sind die drei moralisch tot. Sie reden keine Silbe 
mehr. Auch Job erwähnt sie nicht mehr in seinen Reden. 
Vgl. hierzu Proleg. IV 2. 

2. Die Zwischenstrophe ist durch Tristihen am Anfang 
und Schluß ausgezeichnet. — Die Anfänge der beiden ersten 
Dreizeiler zeigen eine gewisse Verbalresponsion: Stichwort "707 
27, 2 und 5. Dasselbe gilt für den Schluß dieser Dreizeiler: 
Stichwort n51y bzw. 51» 27, 4 und 7. — In jeder Zeile, ja 
fast in jedem Stichus des Dreizeilers 27, 5—7 findet sich ein 
Ausdruck für Recht, Unschuld oder Bosheit. — In jeder Zeile 
des Dreizeilers 27, 8—10 kehrt ein Ausdruck wieder für Trost 
bei Gott: Hoffnung, Erhörung, Freude. — Der Dreizeiler 27, 
11—13 zeigt eine Art Inklusion, indem zu Anfang und zum 
Schluß jedesmal 5x und vw einander gegenüberstehen, 27, 
11 und 13. — 27, 10 und 11 zeigen Konkatenation: Stich- 
wörter "vw und mx bzw. dN. 


Achtzehnte Rede (Job), Kap. 28. 


Textkritik. 10b und 11a wechseln besser den Platz; 
vielleicht ist 10b sogar bis hinter 11b hinabzurücken. — Zu 
19b bemerkt Dillmann: „Hier zeigt sich die Erschöpfung der 
Aufzählung durch die fast wörtliche Wiederaufnahme von 
Y. 16a.“ Der mit Recht gerügte Mangel verwandelt sich in 
kunstvoll berechnete Absicht, wenn 19b und 16b ihre Stelle 
vertauschen; dabei ist das 2 von brwa2 (V. 16b) in 1 zu ändern. 
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28, 13a. 7277 (LXX) statt m>9s. — 28, 17a. 29499 ist 
unschön wegen der Identität mit 19a. Ich schreibe deshalb 
m>377] „man verpfändet für sie nicht Goldschmuck“, d. h. man 
erwirbt sie nicht durch Eintausch gegen Kostbarkeiten; 34» 
ist terminus technicus für „Tauschhandel treiben“, Man sieht, 
wir haben jetzt einen vollendeten Parallelismus mit dem 
zweiten Stichus, 

Erläuterungen. 28,1a. ‘> knüpft nicht an das Voraus- 
gehende an, sondern bereitet auf das Folgende vor. Es ist 
versichernd; eigentlich: „es ist, daß“. Vgl. ">7 „ist es, daß?“ 
(12, 6.) Hier steht das Wort ähnlich wie das griechische y£v 
im ersten Gliede eines Gegensatzes: „wohl, zwar“. Ihm ent- 
spricht ı „os, aber“ in V. 12. So auch 14, 7; 23, 10 (überall 
am Anfang einer Strophe). — xxı2 von xx „Ort, von wo 
etwas ausgeht, wo es wächst, wo man es holt; Fundort“ 
(38, 27). — 28, 1b. Der Relativsatz "77" geht auf oıpn, kaum 
(wie man gewöhnlich annimmt) auf A775; am Schluß ist bw 
unterdrückt worden. — 28, 2a. „Eisen wird aus der Erde 
geholt.“ — 28, 2b. „Das Gestein schmelzt man zu Kupfer.* — 
p7x2? imperf. Kal von pıx (29, 6). Zum doppelten acc. s. G.K. 
$ 117ii. Subjekt ist das unbestimmte „man“; so auch im 
Folgenden. — 28, 3b. xı7 bezieht sich auf das unbestimmte 
„man“. — 28, 4a. yn> ist mit doppeltem acc. konstruiert: 
„das Gestein durchbricht man mit einem Schachte“, oder 
„durchs Gestein bricht man einen Schacht“. — Man beachte 
den Wechsel zwischen sing. (V. 2—4a; V. 9—11) und plur. 
(V. 1b; V. 4b—e). — 73 2yn „weg von bei einem Wohnenden, 
weg aus der Nähe der Wohnenden, fern den Wohnungen 
und den Menschen“. — 28, 4b. „Vergessen vom Fuße baumelt 
man“, d. h. ohne daß der Fuß ihnen hilft, ihnen Stütze und 
Halt gewährt. Vielleicht müssen wıx2 und >37 ":n den Platz 
wechseln: „Vergessen von der Welt baumeln sie“; ohne Fuß 
(d. i. ohne Halt für den Fuß, frei in der Luft) schweben 


si. — 28,5. » 'n 's ist cas. pendens mit folgendem ı 
(s. 9, 4): „die Erde, der das Brot entsprießt — unter ihr 
wühlt man dem Feuer gleich‘. — ws => „wie mit Feuer“; 
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s. 5, 14. — Die Zeile gibt an, weshalb die Bergleute hinab- 
steigen, und was sie da unten machen, — 28, 6. Gemeint ist 
der blaue, gelb punktierte Saphir oder Lasurstein, welcher 
von den Alten hochgepriesen und dem blauen, mit goldigen 
Sternen geschmückten Himmel verglichen wird. Vgl. Ex 24, 10; 
Ez 1, 26; Plinius, Hist. nat. 1. 37, e. 39; Quenstedt, 
Handb. der Mineralogie (1863) $. 355. — 28, 7a. =’n2 cas. 
pend. — u» „Raubvogel“. — 28, 8a. yno »:2 „die Söhne 
des Übermuts“, d.i. die großen Raubtiere (41, 26 b). — 28, 11a. 
=73 und „x (V. 10) „Strom“; hier „Bergmannsstollen*. — 
ws K. und Pi. „verbinden* (eine Wunde oder ein Glied, 
daß sie nicht bluten); hier „verstopfen, verstreichen“ (einen 
Stollen, daß er nicht tränt). — Also: „Vor dem Tränen ver- 
streicht man die Gänge.“ — 28, 1lb. mm>>n hat in vielen 
Handschriften ein „euphonisches* Mappik. Natürlich ist die 
Lesart ohne Mappik vorzuziehen. — 28, 12a. „Von wo findet 
man die Weisheit?“ es ist constr. praegnans: „wo findet man 
die Weisheit, um sie von dort zu holen.* — 28, 13b. 'r yns 
„Oberwelt“, in der wir leben (Jr 11, 19) u. ö. — 28, 14a. 
Dirn masc. (auch Jon 2, 6 u. ö.); häufiger fem. Der sing. des 
Wortes findet sich nie mit dem Artikel, zunächst weil der 
Ausdruck der dichterischen und gehobenen Sprache eigen- 
tümlich ist, diese aber den Artikel meidet, dann auch weil 
das Wort fast als ein Eigenname gefühlt wurde. Aus den- 
selben Gründen findet sich auch 52n „Welt“ nie mit Artikel. — 
28, 18a. “>77 pass. mit ace. (s. 30, 15). — 28, 17b. x5 in a 
wirkt hier noch nach; s. 3, 11. — 28, 18b. vn „der Zug“; 
das Wort pafit zunächst auf das Heraufziehen, Fischen der 
Perlen. — 28, 19a. u» „Topas“; er ist von gelber oder 
rötlicher Farbe. Epiphanius, De 12 lapidibus, Migne, 
Patr. graee. XLIII 296: Ados zoralıv Zpudpds zo eldeı üntp 
dv dvöpaxe, topazius colore rubet magis quam carbunculus. — 
28, 16b. orw ist ein grüner Edelstein. LXX übersetzt deshalb 
mehrfach mit Smaragd (Ex 28, 9; 35, 27; 39, 6). Es ist 
wohl der lauchgrüne Chrysopras, welchen die Alten zu den 
Beryllen rechneten; sie geben das Wort deshalb oft mit Beryll 
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wieder. Zuweilen, wenn auch weniger oft, wird in den alten 
Übersetzungen der Schohamstein mit dem Onyx (Sardonyx, 
Sardius) identifiziert (vgl. Riehm, Handwörterbuch des bibl. 
Altertums s. v. Edelstein). Es sind also vielleicht ein roter 
(gelber), ein grüner und ein blauer Edelstein hier zusammen- 
gestellt. — 28, 21a. "m bedeutet hier wohl die lebenden Wesen 
auf Erden im Gegensatze zu den Vögeln des Himmels (in b); 
mm steht oft ähnlich. — 28, 24b. „(Was) unter dem ganzen 
Himmel (ist), sieht er.* — 28, 25a. mw»b ist hier gleich- 
wertig mit einem inf. abs. und vertritt einen cas. adv. (G.K. 
$ 113h). Es steht der Abwechslung halber für ınws2 in 
V. 26a. Vgl. 5, 11a. — Gott hat mit großer Weisheit dem 
Elemente der Luft jenes Gewicht gegeben, vermöge dessen 
sie stets zu dem ihr eigenen Orte strebt, d. h. sich über die - 
Erde erhebt, ohne jedoch wegen allzugrofer Leichtigkeit sich 
in die Himmelsräume zu verlieren. — 28, 25b. Wie der Luft, 
so hat Gott auch dem Meere (dem Elemente des Wassers) 
seinen Ort gewiesen und seine Grenzen festgelegt (vgl. 38, 
8—11). — Zu z>n als Fortsetzung des inf. s. G.K. $ 114 r; 
vel. 5, 11; 11, 5; 15, 35; 24, 28a; 29, 367; 33, 17 23—24; 
34, 28; 38, 7 8 13 14. — 28, 27. „Gott sah auf die Weis- 
heit“, d. h. von aller Ewigkeit her hatte er den Logos bei 
sich, in welchem er die Ideen aller Dinge schaute, nach denen 
er die Welt zu bilden beschloß. — „Gott sprach die Weisheit 
aus“, d.h. er veräußerlichte sie in der Zeit bei der Schöpfung; 
die Dinge sind nichts als äußere Abbildungen der inner- 
göttlichen Weisheit und der in ihr lebenden Ideen, ähnlich 
wie das gesprochene und sinnlich wahrnehmbare Wort ein 
äuferes Bild des innern Gedankenwortes ist. Man hat hier 
an den bekannten Unterschied von Adyos &vöraderos und mpo- 
oopxös zu denken. — m2>7 wird gut von Knabenbauer er- 
klärt: eam stabilivit, stabili lege constare voluit et rerum 
cursui adesse. Also: er stellte sie fest, er schrieb sie vor, er 
legte sie hinein in die Dinge als das Gesetz (V. 26) ihrer 
Bewegungen, dem sie mit Notwendigkeit oder mit Freiheit 
folgen sollen. — nIpm „er durchforschte, untersuchte sie“, 
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(13, 9; 29, 16; 34, 24): er sah zu und untersuchte, ob das 
in die Dinge gelegte Gesetz der Weisheit auch wirklich be- 
obachtet werde, und sorgte dafür, daß dies geschah. Der 
Mensch insbesondere (V. 28) muß als freies Wesen Rechen- 
schaft ablegen vor dem allwissenden Richter. — Also V. 27a 
bezieht sich auf die Schöpfung der Elemente und der Ord- 
nung ihrer Sphären (ihm entspricht V. 25). V. 27b geht 
auf die Weltregierung und die Gesetze des Wirkens aller 
Dinge (ihm entsprieht V. 26). V. 28 wendet das Gesagte 
auf den freien Menschen an. Auch in ihn hat Gott ein Gesetz 
gelegt, das Gewissen; die freie Befolgung dieses Gesetzes, 
die Unterwerfung unter Gottes Gebote und Fügungen und 
der damit gegebene Anschluß an die göttliche Urvernunft ist 
des Menschen eigentliche Weisheit und höchste Vollkommen- 
heit. — In V. 27 ist vielleicht ein Chiasmus beabsichtigt. 
mn20° und 73797 entsprechen sich: Gott schuf ein Bild der 
göttlichen Weisheit und festigte es dann durch seine Gesetze. 
Auch ms und mırn stehen in Responsion: Gott sah auf die 
Weisheit, um sie zur Darstellung zu bringen, und dann sah 
er wieder auf die Weisheit oder auf das in die Dinge gelegte 
Gesetz, um seine Ausführung zu sichern. — V. 27b hat ver- 
schiedene Auffassungen erfahren. Einige erklären: „Gott 
stellte die Weisheit vor sich hin und sah sie genau an.“ So 
wäre der Stichus eine Amplifikation von ms” in a. Doch bei 
dieser Fassung schließt sich 27b nicht gut an H20n; das 
ba vor spn wird unerklärlich; der Übergang zu V. 28 ist 
ungelenk; das Verhältnis zwischen V. 27 und V. 25—26 ist 
minder schön. Andere deuten: „Gott gründete die Weisheit 
in die Dinge hinein und sah sie genau an.“ Wir haben dann 
eine chiastische Wiederholung von a, indem 72157 gleich 720" 
und napn gleich 8% ist: „Gott sah auf die Weisheit und 
gründete sie; und er gründete sie, indem er auf sie sah“. 
Doch dann ist V. 27b recht matt, und die eben geltend 
gemachten Bedenken sind nicht gehoben: pi wird nicht erklärt, 
die Verbindung mit V. 28 bleibt mangelhaft, das Verhältnis 
zwischen V. 27 und V. 25—26 befriedigt weniger. 
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Analyse. I. Erstes Paar. Den Ort aller möglichen 
Kostbarkeiten weiß der Mensch zu finden durch 
seine natürliche Klugheit. 

Erste Vorstrophe. a) Den Ort der kostbaren Metalle, &old, 
Silber, Eisen, Kupfer, weiß der Mensch zu finden, mag er 
noch so verborgen sein (28, 1—3b). — b) Ja, die tiefsten und 
dunkelsten Abgründe hindern den Bergmann nicht, bis zu 
ihnen vorzudringen und das Herz der Mutter Erde nach 
Schätzen zu durchwühlen (28, 3c—5). 

Erste Gegenstrophe. a) Auch den Ort der kostbaren Steine, 
z. B. des Saphirs, weiß der Mensch zu finden mitten im Ge- 
steine der Erde an den verborgensten Stellen, welche sonst 
kein lebendes Wesen aufzuspüren vermag (28, 6—8). — b) Ja, 
die härtesten Felsen und das allbewegliche Wasser hindern 
den Bergmann nicht, rastlos vorzudringen und alle Schätze an 
den Tag zu fördern (28, 9—11). 

II. Zwischenstrophe. Den Ort der Weisheit aber, 
des höchsten Gutes, kann der Mensch nicht finden 
durch seine natürliche Klugheit. — Die Weisheit 
kann man nirgends finden bei den Geschöpfen (28, 12). Man 
entdeckt sie weder über noch unter der Erde (28, 13—14); 
man erwirbt sie nicht für kostbare Metalle oder Glas (28, 15 
bis 17); nicht für kostbare Steine (28, 18—19); sie ist schlecht- 
hin nicht zu finden bei den Geschöpfen (28, 20). 

III. Zweites Paar. Die Weisheit müssen wir über 
der geschaffenen Natur in Gott suchen, in der 
treuen Befolgung des göttlichen Gesetzes. 

Zweite Vorstrophe. Gott allein schaut, begreift und besitzt 
die wesenhafte Weisheit. — a) Kein Geschöpf über oder unter 
der Erde besitzt die Weisheit (28, 21—22). — b) Nur Gott 
kennt den Ort der Weisheit (d. h. er schaut und besitzt sie 
in ursprünglicher Fülle); denn er ist allwissend (28, 23—24). 

Zweite Gegenstrophe. Wir können nur durch Anschluß an 
Gott zu einer gewissen Teilnahme an der göttlichen Weisheit und 
damit zu unserer Vollkommenheit gelangen. — a) Als Gott die 
Elemente nach ihren Sphären ordnete (V. 25) und die Ge- 
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setze des Naturlaufs feststellte (V. 26): — b) Da schaute er 
auf die Weisheit als die Norm, nach der er die Elemente 
ordnete (V. 27a), und legte ein Analogon dieser Weisheit als 
Gesetz in die Dinge (V. 27b) und speziell in den Menschen 
(V. 28); die Befolgung dieses Gesetzes also und die Unter- 
werfung unter Gottes Gebote und Fügungen ist des Menschen 
Wert und Glück, sie ist seine Weisheit. 

Schlußbemerkungen. 1. Man beachte, daß die natürliche 
Klugheit des Menschen jene ist, welche bei den Geschöpfen 
ihre Güter sucht und findet. Deshalb sind folgende Sätze 
gleichbedeutend: „Groß ist die natürliche Klugheit des Men- 
schen“, und „Reich sind die Güter, welche der Mensch bei 
den Geschöpfen findet“. Demgemäß kann der Inhalt unseres 
Kapitels in zwei Formen ausgedrückt werden: a) Groß ist die 
natürliche Klugheit des Menschen; aber die wahre Weisheit 
hat er nicht in sich; sie findet er nur im Anschlufi an Gott 
und dessen Gesetz. b) Viele Güter bieten die Geschöpfe dem 
Menschen; die Weisheit aber, das höchste Gut, bieten sie ihm 
nicht, sie findet er nur im Anschluß an Gott. — All dem liegt 
das bekannte Philosophem zu Grunde: Vollkommenheit und 
Seligkeit ist Weisheit, ist Tätigkeit des Verstandes und des 
Willens; die Vollkommenheit, der wahre Reichtum, das Glück 
des Menschen auf Erden besteht in einer Teilnahme an der 
ungeschaffenen Weisheit durch Betrachtung und Beobachtung 
des göttlichen Gesetzes. 

2. Über die Bedeutung unseres Kapitels im Rahmen der 
Dichtung vgl. Proleg. IV 3. 

3. Die Rede besteht aus sieben Dreizeilern und vier Zwei- 
zeilern. Daß alle Abschnitte richtig bestimmt sind, kann man 
leicht am Inhalt sehen. Wir bitten den Leser, erst die ein- 
zelnen Zeilen der Reihe nach zu betrachten und sich zu über- 
zeugen, wie schön jedesmal die beiden Stichen sich entsprechen 
und ergänzen. Hierauf untersuche er die einzelnen Dreizeiler 
und Zweizeiler: er wird feststellen, daß immer die betreffenden 
drei oder zwei Zeilen ihrem Inhalte nach aufs engste zu ein- 
ander gehören und sich scharf von den sie umgebenden Ab- 
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schnitten unterscheiden. Zuweilen findet er diese Zusammen- 
gehörigkeit und Trennung auch durch äußere Kennzeichen 
markiert. Hierhin gehört das wiederholte mw» in V. 25 und 
26. In V.18 läßt sn>m, welches nicht durch sein Pronomen 
vertreten wird, uns vermuten, dort beginne ein neuer Ab- 
schnitt. In der Zwischenstrophe beginnen alle Zeilen des mitt- 
leren Dreizeilers (V. 15—17) mit x5; im ersten und dritten 
Dreizeiler aber beginnt nur die Mittelzeile (V. 13 u. 19) mit 
dieser Negation. Man verachte nicht solche Kleinigkeiten; bei 
der ersten Entdeckung der Struktur leisten sie dem Forscher 
manche Dienste. — Nunmehr richte der Leser seine Aufmerk- 
samkeit auf die Strophenpaare. Er überzeugt sich, in welch 
hübscher Responsion überall Vorstrophe und Gegenstrophe 
stehen, nicht bloß in ihrer äußeren Form, sondern mehr noch 
durch ihren Inhalt. 28, 1—3b und 28, 6—8 entsprechen sich: 
die kostbaren Metalle weiß man auch an den verborgensten 
Verstecken zu finden; dasselbe gilt von den kostbaren Steinen. 
Ebenso entsprechen sich 28, 3c—5 und 28, 9—11. Beide Drei- 
zeiler beschreiben die Tätigkeit des Bergmanns, aber jeder in 
eigener Weise: dort ist der Bergmann im Kampfe mit der 
ungeheuern, weltentrückten Tiefe, hier im Kampfe mit den 
starren Felsen und dem allbeweglichen Wasser. Auch die 
paarigen Strophen am Schlusse stehen in Responsion: die Vor- 
strophe sagt, die Weisheit sei nur in Gott; die Gegenstrophe 
macht demgegenüber geltend, daß wir trotzdem zu einer ge- 
wissen Teilnahme an der Weisheit gelangen können. — Die 
Strophenanfänge 28, 1 6 12 sind durch das Stichwort DIpn 
und die fast refrainartige Ähnlichkeit der Gedanken gekenn- 
zeichnet. 

Sehlieflich wende sich der Leser zur Zwischenstrophe. Als 
einheitlichen Abschnitt verrät sie sich zunächst durch ihren 
Inhalt; sie variiert den einen Gedanken, daß die Weisheit bei 
_ den Geschöpfen nicht zu finden sei. Dieselbe Einheit tritt 
uns entgegen in der festgeschlossenen symmetrischen Form. 
Die beiden Zeilen an den Grenzen der Strophe (V. 12 u. 20) 
sind fast identisch. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich im 
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Kern der Strophe, in der Mittelzeile (V. 16a u. 19b), indem 
die beiden Stichen dieser Zeilen fast wörtlich übereinstimmen. 
Anfang und Schluß der Strophe berühren sich also, und so 
entsteht gleichsam eine Kreislinie, welche die ganze Strophe 
fest umklammert. Zudem bildet die durch ihren Bau deutlich 
hervortretende Mittelzeile ein Zentrum der Einheit, um welches 
alle übrigen Glieder sich symmetrisch einfügen. 

Nach diesen kurzen Andeutungen kann unseres Erachtens 
jedermann sich leicht überzeugen, daß unser Gesang wirklich 
besteht aus einer klar und deutlich sich abhebenden Zwischen- 
strophe, welcher zwei Sechszeiler vorangehen und zwei Vier- 
zeiler folgen. 


Neunzehnte Rede (Job), Kap. 29. 


Textkritik. 29, 8-10 gehört seinem Inhalte nach deut- 
lich zu 29, 21—25 (Budde, Beer, Duhm). Ich setze deshalb 
jene drei Zeilen vor 29, 21 ein. — Ferner ist 29, 11 an seiner 
jetzigen Stelle ohne guten Zusammenhang nach oben wie 
nach unten. Die Zeile scheint ursprünglich hinter 29, 20 ge- 
standen zu haben. — Die Störung besteht also darin, daß 
29, 11 zunächst übergangen und dann gleich (drei Zeilen 
später) hinter 29, 10 nachgetragen wurde. Weiterhin gerieten 
die vier Zeilen 29, 8—11 vom Anfang der zweiten an den 
Schluß der ersten Vorstrophe. 


29, 34. Punktiere Ybra — era inf. Hi. von bar mit 
Suffix und Präfix. — 29, 4b. 7102 (LXX, P) inf. von 8 
statt 7152, welches wohl unter dem Einflusse des folgenden 
> entstand. 


Erläuterungen. 29, 24. „Wer macht mich wie in den 
früheren Monaten“ (zum Mangel der praep. nach > s. 5, 14); 
29, 2b. >: stat. constr. vor einem Relativsatz (s. 6, 17). — 
29, 3a. „Als er seine Leuchte scheinen ließ,“ — 29, 3b. Zum 
Übergang ins verb. finit. s. 28, 25; vgl. V.6f. — 29, 6. Fett 
und Öl a das Bild des größten Glückes, nn steht für mann 
(G.K. $ 239). Zu 6b vgl. Dt 32, 13. Es handelt sich in 
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dieser Zeile um sprichwörtliche Redensarten, — 29, Ta; Kor 
bei der Stadt“; »> „bei, am Rande von“ s. 8, 16b. — 29, 
17a. Zu na2wn s. 1, 15. — 29, 12a. »> wie 3, 10; das Gehen 
zum Ratplatz wird begründet und erklärt. — 29, 16b. 24 ist 
stat. constr. vor einem Relativsatz, wie V. 2. — Job nahm 
sich aller an, mochten sie ihm auch persönlich unbekannt sein 
und ganz fernstehen. — 29, 18a. „Mit meinem Neste werde 
ich verscheiden“, d. h. ohne es verloren zu haben. Job ver- 
gleicht sich mit einem Vogel und faftt alles, was er besitzt 
(Familie, Haus und Habe), unter dem Namen „Nest“ zu- 
sammen. Wir haben also hier wieder einen Hinweis auf den 
Prolog; denn es wird angedeutet, daß die Kinder des Job um- 
gekommen sind. — 29, 18b. Daß >ın den mythischen Vogel 
Phönix bedeute, ist wohl nichts als eine durch den bildlichen 
Ausdruck „Nest* in a veranlafte Fabel. Jedenfalls genügt 
die gewöhnliche Bedeutung „Sand“ hier vollständig. Dagegen 
ist der Vergleich mit dem Phönix unpassend. Der Phönix 
verbrennt mit seinem Neste. Job dachte aber nicht daran, 
daß sein Nest (d. i. seine Familie und seine Habe) bei seinem 
Tode dem Verderben anheimfalle. — 29, 19—20 ist wohl kaum 
eine Fortsetzung der Gedanken des Job, wie man neuerdings 
gern erklärt; es wird hier der Grund angegeben für die zu- 
versichtliche Stimmung des Job. — 29, 20b. Der Bogen steht 
metaphorisch für die Kraft, deren Symbol er ist. — 29, 11. 
>> „wenn immer“ (s. 1, 5). — ’:'»n „es gab mir Zeugnis“, 
d. i. es legte bewundernd und rühmend Zeugnis ab für die 
V. 19-20 beschriebene Größe und Unwandelbarkeit meines 
Glückes. Das Wort steht parallel zu Nox „glücklich preisen“ 
in a. — Objekt zu saw und msn ist Job und die V. 19—20 
geschilderte Vollkommenheit und Stetigkeit seines Glückes. — 
29, 8-10. Vgl. Weish 8,:10—12. — 29, 10a. „Die Stimme 
der Häuptlinge verbarg sich“; zum plur. des Prädikats s. 15, 
34. — 29, 10b. „Und ihre Zunge klebte an ihrem Gaumen.“ 
— 29, 21. Subjekt in 29, 21 sind zunächst die Häuptlinge, an 
zweiter Stelle aber auch alle Anwesenden. — Zu yon mit 
Dagesch f. affeetuosum s. 21, 15b. Zur Form 3277 von bR4 
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s.6.K.$67g. — 29, 22a. „Nach meinem Reden (man punk- 
tiert en „24 inf.) wiederholten sie nicht* zu reden (n27>). 
— 29, 23a. „un> „wie auf Regen“ (8. 5, 14). — 29, 23h. 
„Ihren Mund sperrten sie auf (wie) nach Ernteregen.“ — 29, 
95 a. „Ich wählte ihren Weg“, d.i. ich bestimmte ihr Handeln. 


Analyse. I]. Erstes Paar. O wär’ich noch wie in 
früheren Tagen! 

Erste Vorstrophe. Ich war ungemein glücklich. — O wäre 
ich noch wie in den Tagen meines Sommers (29, 2—4). Da- 
mals war ich in jeder Beziehung aufs beste gestellt (29, 5—7). 

Erste Gegenstrophe. Dabei war ich gerecht gegen alle. — 
Ich war der Anwalt aller Unglücklichen,, ein Hort der Ge- 
‚ rechtigkeit (29, 12—14). Ja, das war ich (29, 15—17). 

II. Zwischenstrophe. Mein Glück schien unzerstör- 
bar. — Ich versprach mir die schönste Zukunft (29, 18). 
Denn mein Glück bewährte sich stets von neuem (29, 19—20). 
Auch alle Welt verhieß mir deshalb dauerndes Heil (29, 11). 

III. Zweites Paar. Mein Ansehen war das denk- 
bar größte. 

Zweite Vorstrophe. Bei allen genoß ich das höchste An- 
sehen. — Erschien ich, so erwies jung und alt, gering und 
vornehm mir die höchste Ehrfurcht: man trat zurück vor mir, 
stand auf, schwieg (29, 8—9). Aufmerksam und achtungsvoll 
lauschten alle, auch die Angesehensten, auf meinen Rat (29, 
10 21). 

Zweite Gegenstrophe. Ich war Vater und Tröster für alle. 
— Meinen Rat befolgten sie freudig, ohne weiter zu reden; 
er war für sie wie ein erquickender Tau, wie ein befruch- 
tender Regen (29, 22—23). — Ich sprach ihnen Mut zu, ich 
war ihr König und ihr Tröster (29, 24—25). 

Schlußbemerkungen. 1. Um die Anlage der Rede 
zu bestimmen, ist die Erkenntnis mafgebend, daß die acht 
Zeilen 29, 8—10 21--25 unzertrennbar zusammengehören. 

Ferner beachte man, daß V. 22—25 wieder einen engeren 
Verein bilden, indem alle-Zeilen den Begriff der Tröstung 
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enthalten (träufeln, Ernteregen, zulächeln, Tröster). Alles 
übrige ergibt sich dann leicht. 

2. Die Zwischenstrophe zeigt Inklusion: 29, 18 und 11 ent- 
sprechen sich: Ich, alle Welt versprach mir Glück. — Im 
Dreizeiler 29, 5—7 beginnen alle Zeilen mit 2. — V. 11 und 8 
scheinen durch x als Stichwort verknüpft zu sein. — Man 
beachte auch den schönen Anschluß zwischen V. 7 und 12 
bis 17: Ich ging ans Stadttor und war dort ein Hort allen 
Unglücklichen. Die Gegenstrophe faßt also den letzten Satz 
der Vorstrophe auf und knüpft weitere Reflexionen an den- 
selben. 

3. Die beiden Strophengruppen zeigen eine gewisse Ver- 
wandtschaft der Gedanken: Ich war glücklich und angesehen 
(erste und zweite Vorstrophe); dabei war ich gerecht und 
liebevoll (erste und zweite Gegenstrophe). 


Zwanzigste Rede (Job), Kap. 30. 


Textkritik. Ich vermute, daß V.27 und 31 den Platz 
wechseln müssen. Denn die fast buchstäbliche Übereinstim- 
mung von 16b und 27b ist bei der überlieferten Stellung der 
Zeilen weniger schön (vgl. Duhm zu 30, 16). Tritt aber V. 27 
an den Schluß, so bilden V. 16 und 27 eine hübsche Inklu- 
sion, welche den letzten Hauptteil der Rede umrahmt. Auch 
paßt V. 27 besser zu V. 30 als zu V. 26: Meine Haut wird 
schwarz, mein Gebein brennt, meine Eingeweide kochen (es 
werden Körperteile aufgezählt, die vom Feuer ergriffen sind). 
Zu V. 26 aber paßt gut V. 31: „Glück ward Unglück; drum 
ward mein Freudenlied zur Klage.“ 


30, 2a, ib mn2 „er ist abgezehrt* (Duhm) statt »> mn> 
(vgl. Ps 63, 2); 7» ist dat. eth. — 30, 2b. 7>°>2 „alle Frische* 
st. mb>. — 30, 3a. m=»s „unfruchtbar, nicht gebärend“ (Is 
49, 21. Jb 3, 7; 15, 34) paßt nicht. Lies 3253 „sie sind ver- 
schrumpft“ (Hitzig); vgl. 2 Kg 2, 8. Ps 139, 16. — 30, 3e. 
Punktiere etwa Was „Sumpfland, Wildland*“ (?), nach dem 


syrischen NO2N „Sumpf“; s. Brockelmann, Lex. Syr. Mit 
Biblische Studien. IX. 1-8. Er 15 
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üns „verwichene Nacht, gestern“ ist nichts anzufangen. — 
30, 4a. "522 „und Blätter“ (V, Saadia) st. ">. — 80, 5a. 
3a st. 13; » vor" fiel aus. — 30, 11a. Das Ketib YAn» ist (mit 
LXX, V) gegen das Kere beizubehalten. — 30, 12a. >> st. 
„m bs. — Im folgenden Stichus mr232 st. "537; zum Suffix 
vgl. z. B. Ps 58, 7; 59, 13. Das ı2 von 12537 ist, wie es 
scheint, in den vorausgehenden Stichus (die Stichen standen 
wohl untereinander) hinter »>» eingedrungen und dort in 7()= 
korrumpiert worden. — 30, 134. Punktiere nan3 st. O)na’nn. 
— 30, 13b. Punktiere 359° st. 15()>(1)). — Schreibe richtig x» 
st. 47». — 80, 15b. Punktiere n7ın (LXX) Ni. — Ferner 
punktiere n272 „Fülle, Reichtum, Gut“; 372 „Adel“ paßt 
nicht. — 30, 17a. ">hn (V) st. ">5sn. — 30, 18a. 2292 „in 

Fäulnis“ st. 7> 212; p und > wurden vertauscht. — Ferner Wan 
(LXX) st. wonn. Aber das Wort heißt hier nicht „anpacken“, 
wie LXX es deutete (ErxsAaßero), sondern „überziehen, ein- 
fassen* (Hab 2, 19). Mit wenn „er verstellt sich, verkleidet 
sich“ ist nichts anzufangen. — Merkwürdig ist, daß der über- 
lieferte Text ein überschüssiges 7 sowohl vor wann" als mitten 
in diesem Worte aufweist, daß aber dafür in “>»n (V. 17a) 
ein m fehlt und durch » ersetzt ist. Ist etwa das zur Kor- 
rektur von »5»n erst (undeutlich) zwischen den Zeilen und 
dann (deutlicher) am Rande nachgetragene 7 später an ver- 
kehrter Stelle (zweimal) eingesetzt worden? — 30, 19a. Vor 
nnd ist 5x zu ergänzen, weil sonst die Pronomina in V. 18 
und 19 ohne Beziehung sind. — 30, 22b. Punktiere mı.n = 
myön „Wetterbrausen“. — 30, 24b. sauz nm» Ta st. 1793 
»ı® jmb: „Schreien wir (schreit man) im Unglück nicht? > 
ist ungewöhnliche Orthographie für »5. Möglich ist auch und 
wohl vorzuziehen: yaJı m’> 37%92: „Schreit man nicht in seinem 
Unglücke ?“ 

Erläuterungen. 30, 1-11 ist eine dichterische Um- 
schreibung des Gedankens: „Die gemeinsten Leute behandeln 
mich mit Verachtung.“ Man darf hier poetisches Bild und 
Wirklichkeit nicht verwechseln. So z. B. folgt aus V. 10 nicht, 
Job sei in Wahrheit und gar gewohnheitsmäßig angespieen 
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worden. Ähnliche Bilder s. 6, 27; 17, 55 .19, 165.22, 6..— 
30, 3e. »stö „Verwüstung, Wüste“; so auch 38, 27 und Soph 
1, 15 (an allen drei Stellen mit msiWn verbunden). Überall 
sonst (ohne „xYw7n) bedeutet das Wort „Brausen, Wetter- 
brausen“ (30, 14. Ez 38, 9. Spr 1, 27). — nsiun „Ver- 
wüstung, Wüste“ ist überall mit ms}J verbunden. Vgl. ninawn 
„Verwüstung, Trümmerstätte, Trümmer“ Ps 73, 18; 74, 8. — 
Hier ist ns’ Apposition zu Wr; die Verbindung mit 'wn 
dient zur Steigerung des Begriffs: „die größte Öde* (G@.K. 
$ 133 )). — 80, 4a. mbn „atriplex halimus (Linne), Salzkraut, 
Melde“; s. Riehm, Handwörterb. des bibl. Altertums s. v. 
Melde. — mw „Strauch“ (Gn 2, 5). Hier (auch V. 7 und 
Gn 21, 15) ist vielleicht speziell der Wüstenstrauch Artemisia 
iudaica gemeint. Vgl. Brockelmann, Lex. syr. s. v. 770; 
Wetzstein, Reisebericht über Hauran und die Trachonen 
(1860) 41. — 30, 6a. „Im Grausigen der Schluchten“, d. i. in 
den grausigsten Schluchten, G.K. $ 133 h; vgl. 41, 22. — 
wb „sie müssen wohnen*, G.K. $ 114k. Man kann aber 
auch (und wohl besser) die Form einfach als Vertreter des 
verb. finit. (ohne modale Färbung) fassen, ganz wie der inf, 
abs. gebraucht zu werden pflegt; s. 28, 25. — 30, 7a. pr» 
„sie schreien“ nach Art der Wildesel (6, 5). — 30, 7b. An 
ist ein Unkraut, das Trümmerstätten oder verwahrloste Län- 
dereien überzieht: Soph 2, 9. Spr 24, 31. Die Bedeutung 
„eicer* oder „lathyrus“, welche das syrische x5S1r nahelegt, 
befriedigt nicht. Man übersetzt gewöhnlich „Nesseln“ oder 
besser „Dornen“ (P, V). Vgl. P. Smith, Thes. syr. s. v. 


xnam. Riehm a. a. O. s. v. Dornen und Disteln. — n20° 
„sie werden zusammengetan“ 1 Sm 2, 36; 26, 19. Is 14, 1. 
Man kann auch »n25 Ni. punktieren. — 30, 8b. > = n>:. 


— 30, 10b. „Von meinem Antlitz halten sie nicht zurück den 
Speichel“ (17, 6). — 30, 11. Zum Wechsel zwischen sing. (in a) 
und plur. (in b) s. 5, 5. — 30, 12b. nv „sie lassen los, lassen 
gehen (laufen)“. Vgl. Gn 32, 27. Lv 14, 7, u. ö. — 30, 13a. 
„Sie reißen Pfade (Breschen) ein“, d. h.: Sie reißen die Mauern 
oder den Wall ein und schaffen so eine Bresche. — 30, 13b. 


Fr 7 


228 Kommentar. 


Zu > statt In s. 4, 6. — 30, 14a. 72 „Wasserdurchbruch, 
Überschwemmung“ 2 Sm 5, 20. 1 Chr 14, 11. Die Bedeu- 
tung „Bresche“ paßt nicht. Denn das Bild wechselt. Vorhin 
(V. 12—13) war Rede von dem Angriff auf eine Festung, 
jetzt (V. 14—15) haben wir das Bild eines Unwetters mit 
Sturm und Überschwemmung. — Zur Form ı'ns" s. 3, 25. — 
30, 14b. mx „Brausen, Wetterbrausen“; s. V. 3c. Nachher 
(V. 22) steht in gleichem Sinne m@n. Vgl. auch niswn 
„Brausen, brausende und lärmende Rufe“ (39, 7. Is 22, 2. 
Zach 4, 7). — nrn „loco“ steht parallel und gleichbedeutend 
mit >. — Dillmann u. a. übersetzen: „Unter Trümmern wälzen 
sie sich heran.“ Unter Trümmern wird man begraben, aber 
man wälzt sich nicht heran. Auch heißt x{ü niemals „Trüm- 
mer“. — 30, 15a. „Gekehrt sind gegen mich Schrecken.“ 
na ist acc. beim unpersönlichen pass. $8. 18, 15; 20, 26; 
22,.9;:.28,,1834 30,475 ,829195 142,121 CK See 
30, 15b. „Wie durch einen Sturm“; s.5, 14. — 30, 17a. R2 
ist unpersönliches Passiv mit acc. Wer an dem Ni. Anstoß 
nimmt, punktiere “22. — 30, 17b. „Meine Nager (d. i. die 
Schmerzen oder vielleicht die Würmer in den Geschwüren) 
schlafen nicht.“ — 30, 18a. "wı25 comparatio decurtata G.K. 
$ 118r. — 30, 18b. >> „wie“ — > (83, 6 u. ö.). Ganz un- 
geschickt ist die Übersetzung: „wie mein Kragen“. — Zu rn 
mit Kames s. G.K. $59 f. — 30, 22a. „Du hebst mich in den 
Sturm (wie in einen Wagen)“. — 30, 22b. 3572 „erweichen, 
auflösen, vernichten“ Ps 65, 11. Am 9, 18. — myön ist acc. 
adv.: „in einem Wetter“. Manche fassen es als acc. der Be- 
wegung: „Du lösest mich auf in Sturmestosen“; aber kann 
denn Job sich in ein Getöse verwandeln? — 30, 23b. „Zum 
Hause (acc. loci) der Versammlung für alle Lebenden.“ — 
30, 243. 78 wie 16, 7. — 5 ist fragend (21, 16), wie dx 
in b (Gegenfrage) nahelegt. — "» „Sturz“; das Wort hat sonst 
überall die konkrete Bedeutung „Trümmer“ und steht im plur. 
(sing. nur Mich 1, 6). — 30, 25. „Weine ich nicht über den, 
der harte Tage hat (d. h. über mich selbst, wenn ich harte 
Tage habe)? Ist nicht betrübt meine Seele, (mir) dem Armen ?*, 
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d. i. Weint man nicht, wenn man harte Tage hat? Ist man 
nicht betrübt, wenn man unglücklich ist? Zum Wechsel zwi- 
schen erster und dritter Person s. 16, 17. — Wer sich aber 
an der ersten Person stößt, lese mit Duhm in 25a n92 
„Weinen“ und in b ua. — 30, 26b. Der Kohortativ 7bmaı 
ist befremdlich. Besser ist es, '"sı zu punktieren und so das 
imperf. consec. herzustellen; vgl. 1, 15. — 30, 28a. nn be- 
zeichnet hier die Sonne nach der Seite ihres Lichtes, nicht 
nach der Seite ihrer Glut; so auch Hl 6, 10. Is 24, 23; 30, 26. 
Die Etymologie (227 „warm werden“) kann gegen den tat- 
sächlichen Sprachgebrauch nicht aufkommen. Die vielfach 
beliebte Übersetzung: „Gebräunt gehe ich einher, doch nicht 
von Sonnenbrand“, gibt keinen verständlichen Sinn. — 30, 
28b. >72 „publice, vor aller Welt“ Spr 26, 26. — 30, 29. 
Vgl. Mich 1, 8. Schakale und Straufe lassen klagende Töne 
erschallen. — 30, 30a. „Meine Haut wird schwarz von mir 
ab“, d. h. so daß sie sich allmählich ablöst; s. 27, 23. 


Analyse. I. Erstes Paar. Elende Landstreicher 
treiben den sehlimmsten Spott mit mir. 

Erste Vorstrophe. Jetzt verspotten mich jugendliche Laffen, 
die Söhne nichtsnutziger Väter, erbärmliche Hungerleider (30, 
1—3a), verächtliche Landstreicher (30, 3b—5). 

Erste Gegenstrophe. Ja, ehrlose Landstreicher sind es (30, 
6—8), die mich in niedrigster Weise verhöhnen (30, 9—11). 

II. Zwischenstrophe. Alles Unheil bricht über mich 
herein. — Wie ein Heer schlimmster Gesellen läuft das Un- 
glück Sturm gegen mich und überrennt mich (30, 12—13). 
Wie durch einen furehtbaren Wolkenbruch wird zerstört mein 
ganzes Glück (30, 14—15). 

IH. Zweites Paar. Mein Jammer ist grenzenlos. 

Zweite Vorstrophe. Groß sind meine Leiden. — a) Ich ver- 
gehe vor Schmerz, Tage des Elends und Nächte voll brennen- 
der Schmerzen sind mein Teil geworden (30, 16-17). Ein 
schmutziger Aussatz zerfrißt mich ringsum (30, 18—19), — 
b) O Gott, wie taub bist du gegen all mein Rufen, wie grau- 
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sam bist du gegen mich geworden (80, 20—21)! Ja, ich weiß 
es, du bist fest entschlossen, mich zu verniehten, du wirst mich 
töten (30, 22—23). 

Zweite Gegenstrophe. Groß ist deshalb auch mein Jammer. 
— a) Wie sollte ich bei solchem Unglück nicht aufschreien 
(30, 24—25)! Mein Glück ward Unglück, drum ward mein 
Jubel zur Klage (30, 26 31). — b) Ja, lautes Wehgeschrei 
muß ich fort und fort erheben (30, 28—29). Denn ein schreck- 
liches Feuer verbrennt mich (30, 30 27). 


Schlußbemerkungen. 1. Die Zwischenstrophe 30, 12 
bis 15 hebt sich als besonderer Abschnitt deutlich ab durch 
die Eigenart ihrer Bilder sowie durch Tristichon am Anfang 
‚und Schluß. Damit sind auch die Abschnitte 30, 1—11 und 
30, 16—80 (27) gegeben. Sie sind überdies noch jeder für 
sich charakterisiert durch die strenge Einheitlichkeit des In- 
halts und durch eine prächtige Inklusion (V. 1—3a und 9—11 
entsprechen sich, desgleichen V. 16b und 27b). — Damit ist 
die Disposition des Ganzen gegeben. 

2. Von andern Merkzeichen seien folgende erwähnt. mn») 
steht dreimal zu Beginn neuer Gliederungen. Es eröffnet das 
erste und letzte Strophenpaar, den ersten und letzten Drei- 
zeiler des ersten Paares. — Nicht bloß V. 1—3a und 9—11 
entsprechen sich, sondern auch V. 3b—5 und 6-8 (vgl. be- 
sonders V. 5 und 8). — In der zweiten Hälfte der zweiten 
Vorstrophe ist Gott zweite Person usw, 
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Textkritik. Daß V. 38—40 ursprünglich nicht den 
Schluß bildeten, ist heute so ziemlich von allen anerkannt, 
die sich nicht gegen textkritische Untersuchungen mehr oder 
minder prinzipiell ablehnend verhalten (vgl. Budde). In der 
Tat schließen V. 35—87 deutlich die Rede ab; beachte auch 
das ın in V.35. V. 88-40 handeln von den Pflichten gegen 
abhängige Leute wie V. 13—15. Ich setze deshalb die drei 
Zeilen nach V. 15. — Ferner erwartet man, daß mit V. 26 
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bis 28 (als mit der Krone des Gesetzes) der Pflichtenkatalog 
abschliefe.e Wir stellen deshalb V. 29—-82 hinter die (ver- 
setzte) Gruppe V. 38—40, wo sie in ganz natürlicher Um- 
gebung sich befinden. — Weiterhin scheint noch V. 19—-20 
vor V. 16—18 zu gehören. Denn V. 21 knüpft unmittelbar 
an die Erwähnung der Waise in V. 17—18. — Es sind also 
neun aufeinanderfolgende Zeilen, welche zwei Strophen und 
einen Zweizeiler bilden, aus ihrer ursprünglichen Stellung ge- 
raten. Eine dieser Strophen (V. 38—40) trug man am Schluß 
des Ganzen nach, die andere (V. 29—32) am Schluß der 
letzten Zwischenstrophe; der Zweizeiler aber kam ans Ende 
seiner Strophe statt an den Anfang. Der Text hat also im 
Grunde nur eine einzige Störung erlitten. 

31, 11b. Viele Handschriften lesen 5'553 719 „strafrecht- 
liches Verbrechen*, wie V. 28. Diese Lesart scheint besser. 
Will man aber n’>5‘52 beibehalten, so ist natürlich 719 zu 
punktieren. Die massoretische Vokalisation ist grammatisch 
unmöglich und nur gewählt, um auf die andere von uns 
bevorzugte Lesart hinzuweisen. — 31, 12b, wnwn ist minder 
gut, weil V. 8 das gleiche Wort steht. Lies sen „ver- 
sengt“. — 31, 15b. S. Erläuterungen, — 31, 32b. Punktiere 
mı85 (LXX, P, T, V). — 31, 23a. 0) som >a (LXX) statt 
us ns son. Es steht ans" für mnaı „er möge kommen“. — 
31, 34. Hier ist am Schluß ein Stichus ausgefallen, wie P 
zeigt: „provocationes (irae) Dei humiliaverunt me“. Das ist 
etwa: 2292 38 ion (vgl. Ps 88, 17). Der Stichus ist wohl 
wegen der graphischen Ähnlichkeit mit 35b übergangen 
worden. 

Erläuterungen. 31, 1b. „Und wie sollte ich auf eine 
Jungfrau blicken?* — 3l, 2. „Denn was (wäre) das Los 
Gottes von oben und das Erbe des Allmächtigen aus den 
Höhen.“ — 31, 5. xıw und nn4n sind nach dem Zusammen- 
hange Lug und Trug, insofern als der Nächste dadurch in 
seinem Eigentum geschädigt wird. -— wnnı imperf. Hi. von 
win; s. 24, 2. — 31, 7. 797 ist hier der Weg der Gerechtig- 
keit, welcher jedem das Seine gibt. — 2» sind die Augen, 
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insofern sie habsüchtig nach fremdem Gute blicken; das Wort 
steht also ungefähr im Sinne von „Habsucht“. — oınz „Makel, 
Flecken“ ist hier ein ungerechter Gewinn. Zur Orthographie 
des Wortes s. G.K. $ 23c. — 31, 10. „Molat alii uxor mea 
et super eam ineurventur alii.“ jmo ist hier in gleichem 
Sinne gebraucht, wie in den klassischen Sprachen molere und 
wörkeıv. — Zur Pluralform ns vgl. zn (24, 22) und j>>n (oft 
im B.); s. @.K. $87e. — 31, 11. vr in a geht auf V. 9, und 
sr inb auf mar in a; Kere emendiert ohne Not. — 31, 15b. 
Es ist wohl 3:33» (Hi.) zu punktieren: „uns“, nicht „ihn“. — 
31, 38. Der Acker und seine Furchen schreien um Rache für 
die Verbrechen gegen den Pächter, deren Zeugen sie sein 
mußten. — 31, 39b. 252 ist plur. excellentiae G.K. $ 124ik; 
vgl. 3, 19; 35, 10. — 31, 40. mın übersetzt man mit „Dornen“ 
oder besser mit „Disteln“. Tristram (The Fauna and Flora 
of Palestine [London 1884] S. 336) denkt an Cirsium syriacum 
(Notobasis syriaca), eine sehr schädliche Distel mit hohem, 
kräftigem Stengel. Die Pflanze wird verglichen mit einer 
Oeder (2 Kg 14, 9; 2 Chr 25, 18) und mit einer Lilie (Hl 2, 2). 
Sie wird als ein Unkraut zusammengestellt mit Dornen (hier), 
mit Nesseln (Os. 9, 6), mit Dornen und Nesseln (Is 34, 13). 


Sonst wird sie noch erwähnt Spr 26, 9. — rosa „Dornen“ 
(LXX, P, V). — 31, 30b. „Zu fordern in einem Fluch sein 
Leben.“ — 31, 31b. „Wer gibt einen von seinem Fleische 


nicht Gesättigten?* d. h. es gibt keinen, der von seinem 
Fleische (d.i. an seinem Tische) nicht gesättigt worden wäre. 
Job übte die weitgehendste Gastfreundschaft gegen Fremde. 
Zu jn vn „es gibt keinen“ (nicht Wunschpartikel) s. 14, 4a. — 
31, 19b. „Und daß der Arme keine Decke hatte.“ — 31, 18. 
„Nein, von meiner Jugend an wuchs er (der Waise) mir auf 
wie einem Vater, vom Mutterleib an leitete ich sie (die 
Witwe)“. Job ist Liebe für die Notleidenden wie angeboren, 
mit der Muttermilch hat er sie eingesogen. — > wie 5, 7. — 
Das Suffix in '73 steht für 5 (9, 18); zu ax» „wie einem 
Vater“ s. 5, 14. — 31, 21. Job hat niemals die Armen bedrückt 
im Vertrauen auf seine Freunde bei Gericht, welche die Klagen 
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derselben abgewiesen hätten. — 31, 22. In »n>w und mp 
fehlt im Suffix das gewöhnliche Mappik, G.K.$ 91e. — 31, 23. 
nND „Aufstehen (zum Gericht)“; ebenso 13, 11. — 31, 26a. 
Sm» imperf. Hi. von br mit intransitiver Bedeutung, die 
durch Weglassung des Objektes 18 sich bildete; „1x als 
Objekt findet sich 41, 10 und Is 13, 10 (vgl. auch Job 29, 3; 
25, 5). Nach andern liegt hier ein imperf. Kal (?) vor mit 
ursprünglichem i (s. G.K. $ 67p). — 31, 27b. „Es küfte meine 
Hand den Mund (legte sich zum Kuß an den Mund)“. Es 
handelt sich um einen Handkuf, den man der fern stehenden 
Gottheit zuwarf. — 31, 33a. „Wie Adam.“ Die Übersetzung 
„nach Menschenart“ paßt weniger, weil sie eine Entschuldigung 
enthält, an die Job hier gar nicht denkt. — 31, 33b. imo» 
„indem ich begrabe, verberge“. Der inf. mit 5 kann aber 
auch einfach als Vertreter des verb. fin. gefaßt werden; 
s. 5, 11. — 31, 34a. „Ja, dann soll ich die Menge durchaus 
fürchten müssen“. °> leitet den Nachsatz zu einer Bedingung 
ein, wie 3, 13. — 737 ist Adverb (Ps 89, 8 u. ö.), nicht 
Adjektiv; denn 7127 ist masc. — 31, 34c. „Verstummen soll 
ich“, d. h. überall soll ich beschämt schweigen müssen, ich soll 
der allgemeinen Verachtung verfallen. — „Ich soll nicht zur 
Tür hinausgehen dürfen“, d. h. nicht öffentlich erscheinen 
dürfen. Der indie. dient hier als nachdrückliche Form einer 
Verwünschung. — 31, 353. „O hätt’ ich einen, der auf mich 
hören wollte.“ Job hat dabei natürlich Gott im Auge; ähnlich 
13, 19a. — 31, 35b. „Sieh da mein Tau, mein Kreuz, mein 
Handzeichen, meine Unterschrift.“ Job betrachtet die bis- 
herigen Beteuerungen bildlich als eine Verteidigungsschrift, 
die er mit seiner Unterschrift beglaubigt und dann überreicht, 
um auf gerichtlichem Wege sich Recht zu verschaffen gegen 
Gott. Daß Job Analphabet gewesen sei, brauchen wir aus 
der Stelle nicht zu schließen. Tau war wohl sprichwörtlicher 
Ausdruck für Unterschrift überhaupt, weil eben die Meisten 
sie durch ein dem Tau (die alte Form dieses Buchstabens 
war ein Kreuz) mehr oder minder ähnliches Handzeichen 
vollzogen. — „Der Allmächtige antworte mir“, d. h. er lasse 
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sich herab zu einer Verhandlung nach Menschenart; vgl. 13, 
19-22. — 31, 35. I20 ist zweiter ace. zu jn? = in a (b ist 
Parenthese) und dem »w koordiniert: „Und (hätt ich doch) 
die Klagschrift, die mein Gegner verfaßte.* — 31, 36. „Für- 
wahr, auf meiner Schulter werde ich sie tragen, werde als 
Diadem (königliche Stirnbinde) sie mir umwinden.“ Man 
trug Insignien der königlichen Würde auch auf der Schulter 
(Is 22, 22; 9, 5). — 31, 37a. „Die Zahl meiner Schritte werde 
ich ihm kundtun“ und getrost über sie alle Rechenschaft 
ablegen. — 31, 37b. =1p „sich nahen“. Das Pi. ist gewählt, 
um den stolzen, vornehmen, gemessenen Schritt zu bezeichnen. 


Analyse. I. Ich habe die allgemeinen Pflichten gegen 
den Nebenmenschen erfüllt (drei Strophen). 

II. Ich habe die besondern Pflichten gegen einzelne Klassen 
der Nebenmenschen erfüllt (fünf Strophen). 

III. Schluß (drei Strophen). 


Zu I. Erstes Paar. Es werden verschiedene Arten 
von Pflichten ins Auge gefaßt, die sich auf die Person 
oder das Eigentum des Nächsten beziehen. 

Erste Vorstrophe. Ich habe mich gehütet vor jeder Un- 
lauterkeit in Bezug auf ehelose Frauen, sogar vor unlautern 
Blicken. — Nie habe ich in unreiner Begierde eine Jungfrau 
angeblickt, aus Furcht vor Gott (31, 1—2). Jeden Frevel 
straft ja streng der himmlische Richter, welcher alles sieht, 
selbst wenn es so klein oder verborgen ist wie ein lüsterner 
Blick oder eine sündhafte Begierde (31, 3—4). 

Erste Gegenstrophe. Ich habe mich gehütet vor ungerechtem 
Erwerb. — Ehrlich und redlich war ich in Handel und Ver- 
kehr; ich berufe mich auf die Wage der Gerechtigkeit, auf 
des allgerechten Gottes allsehendes Auge (81, 5—6). Habe 
ich die Gerechtigkeit verletzt, dann Fluch über mich (31, 7—8)! 

Erste Zwischenstrophe. Eine besonders bedeutsame 
Pflicht wird vor allen andern hervorgehoben. — 
Habe ich die Ehe gebrochen mit dem Weibe des Nächsten, 
so treffe mich Schande; es werde zur Buhle mein eigenes 
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Weib (31, 9—10)! Gottes rächendes Feuer komme über mich 
(81, 11—12)! 

Zu II. Zweites Paar. Gegen abhängige Leute war 
ich gerecht. 

Zweite Vorstrophe. Das gilt in Bezug auf meine Sklaven. 

Zweite Gegenstrophe. Es gilt auch in Bezug auf meine 
Pächter. 

Zweite Zwischenstrophe. Selbst gegen Feinde und 
Fremde sündigte ich nicht. — Gegen die Feinde war 
ich nicht rachsüchtig (31, 29—30). Gegen Fremdlinge war 
ich gastfreundlich (31, 31—32), 

Drittes Paar. Auch gegen die Armen, Witwen und 
Waisen war ich gut. | 

Dritte Vorstrophe. Ich erwies ihnen alles Gute. — Ich versah 
die Armen mit der nötigen Kleidung und Bedeckung (31, 19—20). 
Besonders sorgte ich für Witwen und Waisen (81, 16—18). 

Dritte Gegenstrophe. Ich tat ihmen nichts Böses. — Ich 
habe die Waisen nicht gewalttätig unterdrückt (31, 21—23). 
Überhaupt war die gewalttätige Begierde nach Geld und Gut 
mir fremd (31, 24—25). 

Zu III. Dritte Zwischenstrophe Rekapitulation und 
Summarium. — Mit einem Worte: Ich habe Gott nie ver- 
leugnet, am allerwenigsten durch förmlichen Götzendienst 
(31, 26—28). 

Viertes Paar. Schlußbeteuerungen. 

Vierte Vorstrophe. Wahrlich, ich rede die Wahrheit! 

Vierte Gegenstrophe. Möge also Gott mir Recht schaffen! 

Schlußbemerkungen. 1.31, 1—2 sind verknüpft durch 
doppeltes mn; 31, 3—4 durch doppeltes x»; 31, 11—12 durch 
doppeltes ">; 31, 19—20 durch doppeltes ox usw. — V. 29 
verhält sich zu V. 30, wie V. 31 zu V. 32: die Konstruktion 
beginnt beidemal mit ox und wird durch x» fortgesetzt. 

2. Alle Strophen, mit Ausnahme der ersten und letzten, 
beginnen mit EN. 

3, Die erste und letzte Zwischenstrophe entsprechen sich. 
Stichworte sind rn» (V. 9. u. 27) und ">52 71» (V. 11. u. 28). 
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Die Einleitung zu den Eliureden, 31, 40c bis 32, 5. 


Textkritik. Die drei letzten Wörter von Kap. 31 ziehen 
wir an den Anfang von Kap. 32. Denn sie bilden einen 
passenden Vordersatz zu 32, 1: Als Job fertig war mit Reden, 
wollte keiner von den dreien die Antwort auf sich nehmen, 
und es entstand eine empfindliche Pause. Am Ende von Kap. 31 
aber ist das Sätzchen zum mindesten überflüssig. Unser Autor 
hat nicht die Gewohnheit, den Schluß der Reden durch eine 
Klausel anzuzeigen, wie etwa: finis verborum Eliphaz oder 
Eliu oder Jahve. — 32, 4, Punktiere oy272 und stelle es 
vor A278 HN. 


Erläuterungen. 3, 1. ’3 x wm "> „weil er gerecht 
war in seinen Augen“, d. i. weil er sich für gerecht hielt 
und von seiner Unschuld überzeugt war. Die drei konnten 
mit ihrem Apriori die auf das eigene Selbstbewußtsein gestützte 
Überzeugung des Job von seiner Unschuld nicht erschüttern. 
In der Tat war Job nicht dadurch zu besiegen, daß man ihn 
zum groben Verbrecher stempelte, wie es die Freunde ver- 
suchten; die Vorsehung mußte in anderer Weise gerechtfertigt 
werden. Diesen andern Weg schlug nun Eliu ein, wie das 
Folgende zeigt; die Tugend des Job erkennt er an. — 832, 2. 
'n 'ı 'z 5» „weil er sich das Recht zusprach von Gott weg“ 
ist prägnanter Ausdruck für: „weil er sich das Recht zusprach, 
indem er Gott dessen Recht nahm“; s. 27, 2. ;n steht hier 
anders wie 4, 17. — 32, 3. 19wn"1 ist abhängig von nın; 
8. 23, 3. 


Analyse. 1. Als die drei nicht antworteten, entbrannte 
Elius Zorn. 


2. Gegen wen entbrannte dieser Zorn? a) Gegen Job; 
b) gegen die drei. | 

3. Ja, als die drei nicht antworteten, entbrannte Elius Zorn. 

Viermal wird gesagt, daß der Zorn entbrannte, und diese 


vier Wiederholungen gruppieren sich nach dem Schema 
1--2-+1. Vgl. Proleg.VLf. 
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Textkritik. 33, 23—24 lauten im Griechischen: ’E3 
Ss yiıoı Ayyehoı davarıpöpor, eis abrav od ui tpWon abröw [edv 
vorn 77 xapöla Eniorpaptivar npbs aöpov], avayysün 8: dvdpurw 
wmv Savrod penmbiv, [nv 62 avommv abron ostir,] Avdeketu tod pi 
meselv eis Udvarov: [Avavaması 6% abrod Tb ouua donep Akaretv ini 
volynu, Ta 68 Bora abrod EprArgeı mweloö]. Die eingeklammerten 
Teile fehlen im Hebräischen. Faßt man sie zusammen, so 
erhält man, wie Duhm richtig erkannt hat, ein Verspaar:. 
„Wenn sein Herz sich entschließt, zu Gott zurückzukehren, 
Und er seine Torheit bekennt, So wird er erneuern sein 
Fleisch wie Tünche an der Wand, Und seine Gebeine füllen 
mit Mark“. Im Hebräischen mochte das etwa so lauten: 


syn Ambanı ONToN Sub Aatz WITDN 
Em na maaey? pmraz mB2 habe Vm 


Das od un Tp@oy aücov in V. 23 scheint durch Dittographie 
aus 7°;75 entstanden zu sein, wobei dann das erste der beiden 
13m in 3775 = anr 5b korrumpiert wurde. Den so ge- 
wonnenen Text übersetzte man: si est super eum angelus 
mortifer, unus ex mille non vulnerabit. Beachtet man jetzt 
noch, daß die LXX in gewohnter Weise kürzten, indem sie 
V.24a und c des Hebräischen übergingen, so ist die griechische 
Übersetzung hinreichend aus dem Urtext erklärt. 


33, 29—30 sind in ihrer jetzigen Stellung wohl etwas 
schleppend; die Rede schließt schöner mit 33, 28. Beide 
Zeilen fehlten in der ursprünglichen LXX; sie werden auch 
von Bickell gestrichen. Sie passen besser hinter 33, 22. Dann 
folgt der Zweizeiler, den wir soeben aus LXX gewonnen 
haben. — Die Störung im Texte dürfte so entstanden sein, 
daf die vierte Zwischenstrophe an den Rand geriet. Bei LXX 
gingen jetzt zwei Zeilen (V. 29—30) verloren, die M an den 
Schluß verwies. Zwei andere Zeilen (33, 80cdef) gingen bei 
M verloren, während sie bei LXX zwischen den übrigen Text 


sich verirrten. 
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33, u; 231 (LXX) statt >00 (vgl. 13, 21); dann natürlich 
auch z3n st. 525” — 33, 16b. Punktiere Dam (IR) 
„er te sie“ Hi. von nnn. — 33, 17a. ınoyan (LXX, 
P,T, V) st. mws2; » vor n und ı vor 1 fielen aus. — 33, 17b. 
ma>ı „er schneidet weg den Hochmut von dem Manne* st. 
705%. — 33, 19b. =p7 st. 2% „die Fäulnis seiner Gebeine ist 
unaufhörlich“. — 33, 21b. Das Ketib our ist beizubehalten. — 
Ferner 35 st. »5. Der Stichus heißt also: „Die Kahlheit seiner 
Knochen (seine kahlen Knochen) wird an ihm sichtbar.“ — 
33, 2%b. Punktiere bnn 'nb st. binmn>. — 33, 23a. par 
„nonne, gewiß“ (6, 13; 17, 16) st. bw. — 33, 24b. ınzıE 
(einige Handschriften) st. 17372. — 33, 25a. Yzur „es strotze“ 
st. w20n; » entstand durch Dittographie. — 33, 26c. Yuzı 
(Duhm) st. sun. — 33, 270. 85 dar st. xD; sonst ist der 
Stichus zu kurz, und die Pronomina sind ohne Beziehung. — 
Punktiere 3 Pi. mit transitiver Bedeutung „vergelten“. 

Erläuterungen. 32, 60. Zu "»7 s. Proleg. V le. — 
32, 7b. Der plur. '' richtet sich nach pw; s. 15, 34. — 
32, 8. Zu 758 s. Proleg. V 7b. mın und mw: bedeuten hier 
eine übernatürliche Erleuchtung und Inspiration. Es handelt 
sich nicht um Mitteilung des natürlichen Lebens wie 33, 4; 
denn Job spricht den dreien diesen Geist ab. Vgl. 26, 4. — 
x’ ist gemeinschaftliches Prädikat zu 71% und mnw2; es wird 
näher bestimmt durch den Relativsatz o»"=n. 32, 10, a8 steigert 
ein einzelnes Wort: „auch ich denn“, d. i. der Jüngling gegen- 
über den Greisen (32, 17; 35, 14). Es unterscheidet sich von 
bi (33, 6), welches eine solche Steigerung nicht ausdrückt. — 
82, 11b. j’ıs st. Tas G.K. 8 681. — 32, 12a. Day mit 
Kames G.K. $ 1030. — 32, 13. „Wir haben Weisheit ge- 
troffen“, d. h. wir sind auf die Weisheit des Job gestoßen, 
welche zu groß ist, als daß wir gegen sie aufkommen könnten. 
Die drei sind allerdings weit entfernt, so etwas zu sagen; sie 
halten Job für einen Toren. Nichtsdestoweniger legt sich 
Eliu diesen Einwand vor, weil er an sich möglich ist, und 
seine Lösung das Auftreten Elius rechtfertigt. — 32, 14a. 
„Gegen mich hat er nicht Worte gerüstet.“ — 32, 16a. “nbmim 

238 


Zweiundzwanzigste Rede (Eliu), 32, 6 bis 33, 30. 239 


ist als perf. cons. zu fassen und zu betonen. Der Satz ist 
fragend. — 32, 17a. Man punktiert richtiger 2x; denn die 
Form ist K., nicht Hi. — 32, 18a. Zur defektiven Schreibung 
ın>2 8. 1, 21. — 32, 19b. „Wie neue Schläuche‘, d. i. wie 
mit neuem Wein gefüllte Schläuche. Beachte das masc. mas! 
ebenso nııx2 Jos 9, 13. — >72) ist unpersönliches Passiv; 
»u2 (fem.) ist acc. dazu (s. 30, 15). — 32, 224. m5DN ist dem 
"ns untergeordnet; vgl. 23, 3. — 82, 22b. "ww: das Bild 
scheint vom Winde genommen (27, 21; 2 Kg 2, 16). Dieser 
Ausdruck ist wohl gewählt, um den Chiasmus der Zeilen 
21 und 22 zu vollenden: xw: 21a und 22b; >> 21b und 
22a. — Eliu spricht als Vertreter Gottes. Deshalb würde 
Gott jede Untreue des Redners sofort scharf ahnden. — 
33, 34. „Geradheit meines Herzens (Aufrichtigkeit) sind meine 
Worte und Wissen“, d. h. ich will die Wahrheit sagen und 
weiß sie auch; ich verdiene also volles Vertrauen und vollen 
Glauben. n»7 ist gegen die Akzente nicht mit 'n»w zu ver- 
binden, sondern zum ersten Stichus zu ziehen. — 33, 4. nn 
ist der göttliche Geist, ist Gott selbst, der durch seine Tätigkeit 
den Menschen schafft. mw: ist aber wohl die dem Menschen 
mitgeteilte, gottverwandte, geistige Seele, welche sich im Atem 
manifestiert. — 33, 5b. =>» mit Segol (s. G.K. $ 48i). — 
33, 6a. »n5 „Gottes“ dat. poss. — 33, 8a. 78 (wie 16, 7) 
abbrechend und zu Neuem (dem Gegenstand der Rede) über- 
gehend. — 33, 9b. Was die Kleinschreibung. des m bedeutet, 
wissen wir nicht. Die Rabbinen sagen, es deute an, daß Bliu 
den Job doch nicht für ganz sauber halte. — 33, 10a. „An- 
lässe zur Feindschaft macht er ausfindig (19, 28; 1 Sm 20, 
21 36) gegen mich“. — 33, 10b. 8. 13, 24. — 33, 11. 8.13, 
27. — 33, 12b. „Gott ist größer als der Mensch“. Deshalb 
handelt er nicht rücksichtslos, wie du meinst. Zu diesem 
Gedanken und Beweisverfahren vgl. 10, 3—7. — 33, 13a. 
ma» ist Kal oder verkürztes Hi. (G.K. $ 73a). — 33, 18h. 
„Daß er alle seine (des Menschen) Worte nicht beachte,“ 
Das Sufix in 1127 geht auf das unbestimmte „man“, welches 
auch Subjekt zu m»ywr in 14b ist. — 38, 14. „Einmal, zwei- 
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mal“, d. i. „wiederholt“ (vgl. 5, 19). — 33, 17b. Das verb. 
fin. n5>" vertritt den inf. mit 5; so auch V. 18 und 24a 
(s. 28, 25). — 33, 19b. „Während die Fäulnis seiner Gebeine 
beständig ist“, nicht abläßt. jnx ist Prädikat, nicht Attribut; 
denn es fehlt der Artikel. — 33, 21a. Sein Fleisch schwindet 
aus dem Anblicke (1x7) der Menschen, so daf es nicht mehr 
gesehen wird. nn steht parallel zu 1x7 in b. — 33, 2lb. 
Das x in 18% hat orthophonisches Mappik G.K. $ 14d. — 
33, 30b. „Daß umleuchtet er werde vom Lichte des Lebens.* 
-Axb ist inf. Ni. für Yin (G.K. $ 511). Vielleicht wäre es 
besser, „in> (inf. K.) zu punktieren: „daß er strahle im Lichte 
des Lebens.“ — 33, 23c. „wr ist hier-die wiederhergestellte 
_ Rechtschaffenheit oder die Versöhnung mit Gott. Ihm ent- 
spricht px in 33, 26c. — 33, 24h. "25 „Lösegeld“; also 
hier im Zusammenhange „Bufße“. — 33, 25b. Das imperf. 
a0 steht statt des Jussivs 2U> (G.K. $ 107n). — 33, 26a. 
Nun ist sein Gebet wieder Gott wohlgefällig und damit sein 
Glück neu begründet (vgl. 22, 27; 27, 9). Er betet also um 
Befreiung von seinen Nöten und wird gerettet (26a). Dafür 
bringt er denn Gott den schuldigen Dank dar (26b), und 
zwar öffentlich und vor aller Welt (260 u. 27a). — 33, 26b. 
x” ist wohl K. „er (der Gerettete) sieht“, nicht Hi. „er 
(Gott) läßt sehen.“ — 33, 27a. Nur „er singt“; die Punktation 
„un wäre besser. | 


Analyse. I. Eliu führt einige Gründe an, die ihn be- 
stimmen, das Wort zu ergreifen (fünf Strophen). 

Il. Er leitet zu seiner These über (vier Strophen). 

III. Er führt seine These näher aus (fünf Strophen). 


Zu I. Erstes Paar. Es ist mir erlaubt zu reden. — 
Wegen meiner Jugend schwieg ich allerdings vorhin (erste 
Vorstrophe). Aber jetzt will ich reden; denn auch der Jüng- 
ling ist, wenn Gottes Geist ihn erfüllt, zum Reden berechtigt 
(erste Gegenstrophe). 

Erste Zwischenstrophe. Es ist auch angemessen, 
daß ich rede. — Schon lange warte ich, daß eure Weisheit 
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den Job belehre (32, 11—12a). Aber ihr könnt nicht mehr 
antworten (V. 12bc). Und doch habe ich die Lösung in 
meinem Geiste; sie liegt nämlich in ganz anderer Richtung, 
als wo ihr sie suchtet (32, 13—14). 

Zweites Paar. Es ist sogar notwendig, daß ich 
rede. — Euer Schweigen zwingt mich dazu (zweite Vor- 
strophe). Es drängt mich auch der Geist Gottes (zweite 
Gegenstrophe). 

Zu ll. Zweite Zwischenstrophe. Eliu bittet Job um 
Aufmerksamkeit. — Ich werde jetzt sprechen unparteiisch 
und mit schonungslosem Freimute (32, 21—22). Du aber, 
Job, merke auf (33, 1)! Meine Worte sind aufrichtig und 
einsichtig (33, 2—3). | 

Drittes Paar. Eliu skizziert kurz und im all- 
gemeinen die Sachlage. 

Dritte Vorstrophe. Wer ist dein Gegner? — Dein Gegner 
ist ein Mensch gleich dir (33, 4—5). Nach einem solchen 
Gegner, der dich nicht vergewaltige, hast du dich ja immer 
(9, 34; 13, 21; 23, 6) gesehnt (33, 6—7). 

Dritte Gegenstrophe. Was ist deine Beschwerde? — Du 
sagst: Ich habe nicht gesündigt (33, 8—9); Gott aber sucht 
Streit mit mir, er verfolgt mich rücksichtslos und ohne 
Grund (33, 10—11). 

Dritte Zwischenstrophe. Eliu setzt der Beschwerde 
des Job seine These entgegen. — Gott ist nicht rück- 
sichtslos gegen uns, wie du meinst. Er ist ja kein Mensch, 
daß er an Rücksichtslosigkeit Gefallen finde. Nein, du hast 
dich so oft beklagt, daß Gott uns nicht Rede stehe, — sieh, 
gerade durch Leiden sprieht Gott immer wieder zu uns und 
erteilt uns die wichtigsten Mahnungen. 

Zu III. Viertes Paar, Ja, gar oft mahnt Gott den 
Sünder zur Bekehrung oder den Gerechten zu größerem 
Eifer, daß er nicht schließlich doch dem Stolze und der Bos- 
heit verfalle: durch Drohungen im Traume (vierte Vorstrophe), 
dann auch durch Ausführung der Drohungen und wirkliche 
Schiekung der Leiden (vierte Gegenstrophe). 
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Vierte Zwischenstrophe. Wenn der Sünder auf diese 
Drohungen und Strafen hört, gereicht ihm das 
zum Heile. 

Fünftes Paar. Diese Rettung wird näher beschrieben. 
Der Sünder wird von seinem Unglücke, oft durch Vermittlung 
der Engel, befreit (fünfte Vorstrophe). Für diese Rettung wird 
er dann Gott danken und ihn preisen (fünfte Gegenstrophe). 

Schlußbemerkungen. 1. Eliu sagt in dieser Rede, daß 
Unglück häufig den Charakter von Besserungsleiden hat, 
die eine Folge von Verbrechen sind und dem Sünder geschickt 
werden, um seine Bekehrung herbeizuführen. Aber seine Aus- 
führungen unterscheiden sich wesentlich.von denen der Freunde. 
Er sagt keineswegs, die Leiden seien immer nur die Frucht 
eines frevelhaften Lebens. Es ist das ein oft vorkommen- 
der Fall. Gerade das Unglück des Job hat hier nicht seinen 
eigentlichen und hauptsächlichen Grund. Eliu meint das auch 
nicht; er betont später (36, 16—21) ausdrücklich das Gegen- 
teil. Nichtsdestoweniger haben die Leiden des Job sekundär 
auch den Zweck, ihn zu bessern, d. h. nicht ihn von groben 
Verbrechen zu bekehren (solche hat er ja nicht), sondern ihn 
zu läutern von kleinen läßlichen Sünden, namentlich von 
einer gewissen Selbstüberhebung, die sich auch bei den besten 
Menschen einzunisten droht. Auf diesen Stolz des Job wird 
33, 17 deutlich angespielt (vgl. auch 34, 31; 36, 9 15). 
Besserungsleiden werden also vorzüglich den Gottlosen ge- 
schiekt, aber doch nicht selten auch den Gerechten, wenn 
sie nachlässig oder übermütig zu werden beginnen. Die 
Besserungsleiden sind dann zugleich auch Bewahrungs- 
leiden, indem sie den Menschen vor dem Fall in schlimme 
Fehler schützen sollen. 

2. Im ersten Paar kehrt der Begriff „Alter“ mehrfach 
wieder: Anfang und Ende der Vorstrophe, Mitte der Gegen- 
strophe (32, 6be 7 9). Im zweiten Paar wiederholt sich 
m:» in allen Zeilen der Vorstrophe und am Schluß der Gegen- 
strophe. Im schließenden Fünfstropher begegnen wir fort und 
fort der Wendung „die Seel® führt zur Grube“: am Schluß 
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der ersten und letzten Strophe (33, 18 28), am Schluß des 
ersten und letzten Paares und in der Mitte der Mittelstrophe 
(33, 18 30 28). Am Anfang der Rede findet sich dreimal 
der Ausdruck „ich will künden mein Wissen“: in der ersten 
Vorstrophe (Mitte), in der ersten Gegenstrophe (Schluß) und 
in der zweiten Vorstrophe (Schluß). — Mehrfach zeigt sich 
Responsion zwischen Vorstrophe und Gegenstrophe: vgl. 33, 
15 und 19 (Stichw. a>wn); 33, 23c und 26c (Synonyma w" 
und ınp7x). — Der Name Job charakterisiert die Mittelzeile 
der ersten und zweiten Zwischenstrophe. — Diese paar Bei- 
spiele, die sich leicht vermehren ließen, mögen genügen, den 
Reichtum der Eliureden an Figuren zu illustrieren. 


Dreiundzwanzigste Rede (Eliu), 33, 31 bis Kap. 35. 


Textkritik. Die Untersuchung von Kap. 25 hat ergeben, 
daß 25, 2—3 dort kaum ursprünglich ist. Weilnun das Buch 
Job frei von Glossen ist, müssen wir annehmen, daß jene 
Zeilen anderswoher dorthin verschlagen sind. Die einzige 
Stelle aber, wo sie untergebracht werden können, ist nach 
35, 5. Dort allerdings paßt der Gedanke, daß Gott durch 
sich selbst (also unabhängig von uns und unsern Werken) 
unendlich glückselig sei, ganz vorzüglich. Dadurch werden 
auch die Ausführungen Elius vertieft und vor den parallelen 
Gedanken des Eliphaz (22, 2 ff) bedeutsam ausgezeichnet, wie 
es 35, 4b verlangt. Auf Eliu weist auch 178 in 25, 3b 
hin; vgl. die Textkritik zur 16. Rede. Man beachte noch, 
wie schön die Erwähnung der Himmelshöhen, der Sonne und 
der Sterne in 25, 2—8 an 35, 5 sich anschließt! — In 34, 36 
ist der Name Job auffällig, da er in der vorhergehenden Zeile 
bereits genannt ist. Auch ist der Vers sehr entbehrlich, da 
34, 37 sich glatt an 34, 35 anschließt. Ich vermute, daß er 
hinter V. 9 einzusetzen ist. Dort paßt der Gedanke gut. Zu- 
gleich entsteht Konkatenation mit dem Folgenden (böse Leute 
V. 36; verständige Leute V.10). Auch Anspielungen an das 
Vorausgehende (V. 8) fehlen nicht. — 34, 30 paßt seinem 


Inhalte nach wohl eher hinter 34, 32. 


en, * 
243 16 


944 Kommentar. 


34, 3b. Punktiere »>& (Y)b; s. 12, 11b. — 34, 14a. 5) 
(einige Handschriften, P, Saadia) statt ovwr. Ferner tilge 127; 
es hat vielleicht zuerst in V. 13b gestanden, wo jemand es 
gedankenlos hinter pw „aufmerken“ hatte einfließen lassen. — 
34, 18a. Punktiere Sax „sagt man?“ wie 34, 81. — 34, 20b. 
byau „die Mächtigen“ st. >; 1» nach ıw fiel aus. — 34, 23a. 
36)» „Termin“ st. 7()y; » nach = fiel aus. — 34, 29b. 
Punktiere 32919 = 13907 (imperf. K. von 45°) st. 1I()w". — 
34, 31a. Punktiere nsxiy: Ni. „ich habe mich überhoben“. — 
34, 3lb. Am Ende füge > bei; die Lautgruppe >>> stand 
zweimal da; so ging das erste 7> verloren. — 34, 30a. 75 nW 
st. 75nn; pw wie 35, 12. — 85, 14b- »rımı „und warte“ st. 

s»SsC)nn1; von den drei >, die hier unmittelbar aufeinander 
| folgen, ist eins zu tilgen. — 835, 15b. »vizaz st. des sinnlosen wa=. 

Erläuterungen. 33, 32b. Auffallend ist das Nun energi- 
cum in px. Am inf. begegnet uns dieses Nun nur dreimal: 
hier; Dt 4, 36; 23, 5. In allen drei Fällen ist das Suffix 
7 -, und es steht in pausa (und es handelt sich um den inf. 
pi.). Das Dagesch ist wohl überall zu tilgen. 8. G.K. $ 61d. 
Vgl. 5, 1. — 34, 2a. „Die Weisen“ sind hier alle Zuhörer 
mit Ausnahme des bereits (33, 31—33) eigens genannten Job; 
es ist eine höfliche Anrede. — 34, 3. 8. Proleg. V6my. — 
34, 4a. An2 steht hier aramaisierend für r2 „prüfen“ (86, 21; 
Is 48, 10). — :5 „für uns, miteinander“ ist dat. eth. — 34, 6a. 
„Trotz meines Rechtes lüge ich, bin ich ein Lügner“, d.h. ich 
gelte als Lügner. Obgleich ich meine Unschuld der Wahrheit 
gemäß behaupte, glaubt mir niemand. — 34, 6b. „Unheilbar 
ist mein Pfeil.“ — 34, 7b. Vgl. Proleg. V 6 my. — 34, 8a. 
man ist inf, mit Femininendung (G.K. $ 45d). — 34, 36a. 
„as ist Wunschpartikel (1 Sm 24, 12); s. @.K. $ 159ec. — 
34, 86b. 2 „nach Art von“ (36, 14). — 34, 100. Zu swn st. 
we s. 37, 6. — 34, 11b. „Nach dem Wandel des Mannes 
läßt er ihn (es) treffen.“ — 34, 12a. ns lebhaft einführend 
neben binn; vgl. 19, 4. sswnn „er handelt wie ein Frevler“. 
Sonst heißt das Hi. „verdammen“. Man mag deshalb »wn. 
punktieren. — 34, 13a. Die übliche Übersetzung: „Wer hat 
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ihm die Aufsicht über die Erde gegeben?“ paßt nicht in den 
Zusammenhang. Auch würde “p» dann mit dem acc. der 
Person und >> der Sache konstruiert (Nm 27, 16; Jr 15, 3; 
vgl. Dt 20, 9). 15» ist deshalb nicht mit 772 zu verbinden, 
sondern mit v2: „wer außer ihm?“ vgl. Ps 16, 2. -p» mit 
acc. „für etwas sorgen“ (Jr 23, 2 u. ö.). — Die Form rxHx 
für das sonst (auch bei Eliu) übliche yAs ist auffällig. Viel- 
leicht ist mxI8 „seine Erde“ zu punktieren; vgl. Spr 8, 81 und 
Jb 37, 12d. 8. Proleg. XIV 2b. — 34,18b. om» = 25 >> mw 
„auf etwas achten* mit acc. (24, 12). Vgl. 1, 8; 4, 20. — 
34, 16a. 272 ist subst. „Verstand“, hat also den Ton auf 
der letzten Silbe (gegen die Akzente). — 34, 17a. sx fragend 
und steigernd; s. 40, 8 (vgl. 19, 4; 36, 29). — warn coercere 
heißt hier „Herrscher sein“; vgl. Is 3, 7, wo die Übersetzung 
„Wundarzt“ kaum passend ist. Ähnlich steht 1 Sm 9, 17 
2» coercere für „König sein‘. — 34, 17b. 35 px „der 
Gerecht-Gewaltige“ ist ein zusammengesetzter Begriff. Gott 
heißt so als der oberste und mit Allmacht ausgestattete Träger 
moralischer Gewalt. Als Haupt der moralischen Ordnung, 
die nach den Gesetzen der Gerechtigkeit sich regelt, ist er 
„der Gerechte“ schlechthin; wegen seiner Allmacht ist er 
„der Gewaltige“. — 34, 19a. „us s. 8, 14a. — 34, 19b. 42: 
„kennen, beachten“; so auch 21, 19b. — 34, 20c. „Sie ent- 
fernen den Starken“. Es ist das ein Hebraismus, der das 
Passiv umschreibt: „der Starke wird entfernt, stürzt.“ Es 
wäre ganz verkehrt, sich irgend eine Mehrzahl von Menschen 
als Urheber dieser Entfernung vorstellen zu wollen, da die- 
selbe ausdrücklich auf Gott allein zurückgeführt wird 4, 19; 
Gn23T, 337850185 17, 1 uew.; G.K. $ 144g). — ma 5 
„nicht durch eine Hand“, d. h. nicht durch Menschenhand, 
ohne menschliches Zutun (Dn 8, 25). — 34, 23—24. Nebenbei 
wird hier, wie es scheint, die etwas unziemliche Forderung 
des Job um Untersuchung seines Falles gerügt. — 34, 24a. 
»S) steht aramaisierend für yI7; so auch Ps 2, 9. Vgl. »n: 
4,10 mit yr» 19, 10. — 34, 25a. 7>> ist folgernd: „demnach, 
mithin“ (42, 3). — 34, 25b. Zu 727 ist das Objekt „sie“ aus 
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Bm173>n zu ergänzen. — 34, 26a. pıswn nrn „am Ort, wo die 
Frevler stehen“, d. h. an der Stätte, wo sie gerichtet werden. 
Diese Bedeutung „an der Stätte hat nrın recht oft (Jos 4, 9. 
1 Sm 14, 9. 28m 2, 23; 7, 10 usw.). Hier ist sie durch den 
Parallelismus gesichert. Die Einrede, für diesen vollen Orts- 
begriff reiche nnn nicht aus (Dillmann), ist abzulehnen. — 
34, 26b. „An dem Orte von Sehenden“; d.h. an einem Orte, 
wo die Leute es sehen, auf öffentlichem Platze. — 34, 27a. 
Sour, s. 8, 14a. — 34, 28b. »mw" ist Fortsetzung des inf. 
(s. 28, 25). — 34, 29b. „Verbirgt er das Antlitz.“ — 34, 29. 
nm" faßt die beiden Glieder 3 >» und oıX >>» zusammen, 
wie zuweilen das deutsche „beides“. Die Übersetzung kann 
. das Wort übergehen. — 34, 30b. „Einer aus den Fallstricken 
(Bedrückern) des Volkes“ (G.K. $ 119w A.). — 34, 33. „Soll 
nach deinem Sinne er es (das Tun der Menschen) vergelten.“ 
Für das richtige Verständnis des schwierigen Verses ist maß- 
gebend, daß oxn „ablehnen“ und An2 „vorschlagen“ gegen- 
sätzlich gebraucht werden (7, 15—16; Is 7, 15 16; 41, 9). — 
34, 37. „Ja, er fügt zu seiner Sünde Frevel hinzu, unter uns 
klatscht er (in die Hände) und mehrt seine Worte gegen 
Gott.* — »> wie 3, 10, — p50 oder p>iw steht hier (anders 
V.26) für D15> p»o (27, 28); es ist ein Gestus des Schmähens 
(vgl. 36, 18 pa „Schmähung*). — 35, 2-3. nsın in V. 2 
wird durch V. 3 näher bestimmt. Der Gedanke ist: Du sprichst 
stets von deiner Gerechtigkeit (6, 29b), und doch stellst du 
gotteslästerliche Fragen; besteht etwa deine Gerechtigkeit in 
solch gottlosen Reden? Eliu bedient sich also einer überaus 
bitteren Ironie. — 35, 3. Die oratio obliqua geht über in 
directa; umgekehrt 22, 17. — 35, 3b. „Was tu’ ich Ersprieß- 
liches ohne Sünde“ (wenn ich frei von Sünde mich halte)? — 
35, 4b. Eliu will auch die drei belehren; er will die Behaup- 
tung des Job besser zurückweisen als sie. Er bringt dabei 
allerdings eine These des Eliphaz vor (22, 2) wie es ja seine 
Art ist, die von andern vorgebrachten Sätze bestätigend, er- 
gänzend und berichtigend zu wiederholen. Doch vertieft er 
die Aufstellungen des Eliphaz durch eine scharfsinnige Be- 
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gründung 25, 2—3. Auch hütet er sich, Job grobe Verbrechen 
vorzuwerfen, wie Eliphaz (22, 5—9) getan hatte. — 35, 5b. 
oyprw ist hier nicht „Wolken“ (die Himmelslichter sind nicht 
im Gewölk), sondern „Himmel“; ebenso 37, 18 21 (wohl 
auch Spr 8, 28; Ps 89, 7 38 u. ö.). — 25, 3a. 777773 „seine 
Scharen“. In b entspricht „Sonne“. . Gemeint sind also die 
Sternenheere, nicht die Engel (diese kann Job zum Himmel 
blickend nicht sehen). — 25, 3b. „1x „Sonne“ 31, 26; 37, 21. 
Zum Suffix in ımmıs s. G.K. $ 91d. (vgl. 24, 23). — Dip 
„aufgehen“; so auch 11, 17. — 25, 2-3. Der Gedanke 
der beiden Zeilen ist: Gott thront in ruhiger Majestät und 
voller Seligkeit; Frieden schafft er in seinen Höhen; kein 
Aufruhr und keine Störung vermag bis zu ihm vorzudringen 
(25, 2). Er wohnt in der Fülle des Lichtes (Bild für Glück 
25, 3a), und von seinem Lichte teilt er seinen Geschöpfen 
mit (25, 3b). Daraus nun, daß Gott die Fülle des Lichtes 
und der Seligkeit ist, folgt weiterhin (35, 6—8), daß er 
unserer guten Werke nicht bedarf. Mögen wir gut oder böse 
sein, Gottes unendliche Seligkeit kann dadurch nicht vermehrt 
oder vermindert werden. Nutzen und Schaden sind einzig 
auf unserer Seite. — Die Pronomina in 2» usw. gehen auf 
us (35, 2b), welches am Anfang der Strophe steht und deren 
logisches Hauptsubjekt ist. — 35, 6a. >yan st. >yan G.K. 
$ 64c. — 2 steht statt 75 (vgl. 7, 20; 22, 17), um ein 
Homoteleuton mit b zu vermeiden. — 35, 6b. 327 ist hier, 
wie überall, Milra; vgl. 15, 15. — 35, 8. „dem Manne wie 
du, deinesgleichen.* — 35, 10a. Zu dem plur. excellentiae 
"os s. 31, 39. — 35, 10b. jn2 „lehren“ (Spr 9, 9): „der uns 
(Lob-) Gesänge lehrt.“ Den Stichus pflegt man zu deuten 
„der uns Rettungslieder schenkt in der Nacht des Leidens“. 
Doch so hätte sich der Dichter nicht verständlich genug aus- 
gedrückt; es geht auch alle Verbindung mit V. 11 verloren. — 
35, 1. "225% ist kontrahiert aus "»a>2n G.K. $ 68k. — Ge- 
wöhnlich deutet man: „Er hat uns vor (d. i. im Unterschiede 
von) den Tieren der Erde und den Vögeln des Himmels die 
Vernunft verliehen.“ Dieser Gedanke ist dem Zusammenhange 
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fremd. Zum Inhalte vgl. 12, 7—10 und Kap. 39. — 35, 12a. 
„Und er (Gott) erhört nicht.* — 35, 13a wird meist über- 
setzt: „Nichtiges (d. h. ein schlechtes Gebet) erhört Gott 
nicht.“ Doch ist mw für „schlechtes Gebet“ zu wenig ver- 
ständlich. Ferner zerstört diese Übersetzung den Parallelismus 
zwischen V. 13 und 16. Endlich müßte dann das Suffix von 
manvı in b auf wıw bezogen werden; das geht aber nicht, 
da xy masc. ist. Die Ellipse, welche unsere Übersetzung 
annimmt, kann bei einem Dichter nicht als zu hart gelten 
(gegen Dillmann): „Aber Lüge (ist es): Gott hört nicht*. — 
-x wie 16, 7. — 85, 13b. „Der Allmächtige achtet nicht 
darauf“, nämlich auf das Schreien der Unterdrückten (V. 12a). 
Nein, Gott hört sie, falls sie nur in rechter Weise an ihn 
‚sich wenden. — 35, 14. 8 vor "> steigert den kondizionalen 
Vordersatz der Periode: selbst wenn“ (vgl. 32, 10). — Die 
zweite Person geben wir durch „man* wieder. — 35, 15a. 
nn» „jetzt“; das gedachte Ereignis wird in lebhafter Weise 
als in der Gegenwart sich vollziehend vorgestellt. — p2 778 
„es ist nicht der Fall, daß er (sein Zorn) straft (gestraft hat)“ 
oder „(sein Zorn) hat nichts gestraft*. Die Punktation a5 j’8 
„(sein Zorn) straft nicht“ liegt näher. — 35, 15b ist als Frage 
zu fassen: „Weiß er da nicht um das Vergehen gar wohl?“ — 
35, 16. „Job reißt eitel (zu leeren Reden) seinen Mund auf, 
ohne Einsicht macht er große (oder ‚viele‘) Worte“. 


Analyse. I. Gott ist gerecht in Verteilung von Glück 
und Unglück (fünf Strophen). 


II. Die Gottlosen trifft also die verdiente Strafe (zweite 
Zwischenstrophe). 

Ill. Die Tugend aber findet trotz der anscheinend wider- 
sprechenden Erfahrung ihren Lohn (fünf Strophen). 

Zul, Erstes Paar. Einleitung: Bitte um Aufmerksamkeit. 

Erste Vorstrophe. Job wird aufgefordert, eine zweite Lehr- 
rede aufmerksam zu hören, falls er in Bezug auf die voraus- 
gehende nichts zu seiner Rechtfertigung beizubringen habe. 
Eliu wird ihn die Weisheit lehren. 
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Erste Gegenstrophe. Auch alle Anwesenden werden auf- 
gefordert, diese Rede aufmerksam zu hören, um gemeinsam 
mit Eliu die Wahrheit festzustellen. 

Erste Zwischenstrophe. Der Streitpunkt wird vor- 
gelegt: Die zu bekämpfende Ansicht des Job wird kurz 
referiert und dann scharf abgewiesen. — Job erklärt, Gott 
sei nicht gerecht gegen ihn (34, 5-6). Das ist doch eine 
recht frevelhafte Redeweise (34, 7—8). In der Tat, er hat 
Behauptungen aufgestellt, für die er die schärfste Strafe ver- 
dient (34, 9 36). 

Zweites Paar. Ausführung: Die Abfertigung des Job 
wird eingehender begründet. 

Zweite Vorstrophe. Der allmächtige Gott kann nicht un- 
gerecht sein (34, 10—12). Er ist ja der oberste Herr der 
physischen Weltordnung (34, 13—15). 

Zweite Gegenstrophe. Den obersten König und Richter 
in der gesamten moralischen Weltordnung kann man nimmer 
der Ungerechtigkeit zeihen (34, 16—18). Ja, Gott richtet 
unparteilich und schont auch die Gottlosigkeit der Mächtigen 
nicht (34, 19—20). 

Zu II. Erste Hälfte: Gott kennt und straft die 
Verbrechen der Gottlosen. — Gott sieht alle Taten der 
Menschen, kein Verbrecher kann sich vor ihm verstecken 
(34, 21—22). Deshalb braucht er nicht erst mühsame Unter- 
suchungen anzustellen; ist die Zeit gekommen, kann er ohne 
weiteres einschreiten (34, 23—24). 

Zweite Hälfte. Noch einmal: Gott kennt und straft die 
Verbrechen der Gottlosen. — Gott sieht die Werke der Bösen; 
deshalb gehen sie plötzlich und schimpflich unter (34, 25—26). 
Durch ihre Gewalttätigkeiten also sammeln sie sich nur Unheil 
für den Tag der Rache, den das Geschrei der Unterdrückten 
vor Gott herbeiführt (34, 27—28). 

Zulll. Drittes Paar. Allerdings werden die Guten 
oft lange Zeit von den Bösen bedrückt; aber das 
ist doch gewöhnlich eine Folge ihrer Nachlässig- 
keit im Dienste Gottes, besonders ihres Stolzes. 
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Dritte Vorstrophe. Man darf Gott keine Vorwürfe machen, 
wenn er ein Volk oder einzelne längere Zeit von einem Be- 
drücker leiden läßt (34,'29). Das ist nämlich nur gar zu oft 
eine Folge der Sünde und des Stolzes der Unterdrückten, die 
trotz ihrer Not sich nicht an Gott wenden (34, 31—32). Kein 
Wunder, daß Gott sie da durch einen Tyrannen geißelt (34, 30). 

Dritte Gegenstrophe. Will Job gegen dieses Verfahren 
Gottes Einspruch erheben (34, 33)? Alle vernünftigen Leute 
verurteilen das Vorgehen des Job (34, 34—35). Es ist eitel 
Gotteslästerung (34, 37). 

Dritte Zwischenstrophe. Es bleibt also die Tatsache 
bestehen, daß die Tugend an und für sich eine 
Quelle des Glückes ist. — Job zwar meint, Tugend 
nütze nichts (35, 2—4). Doch man schaue nur zum Firma- 
mente mit seinen Sternen und mit seiner Sonne, und man 
wird erkennen, daß Gott in sich die Fülle des Lichtes und 
unendlicher Seligkeit birgt, und daß er die Quelle des Lichtes 
und des Glückes für alle seine Geschöpfe ist (35, 5 u. 25, 2—3). 
Daraus folgt, daß unsere guten oder bösen Werke Gott nicht 
nützen oder schaden können; Nutzen und Schaden sind einzig 
auf unserer Seite (35, 6—8). 

Viertes Paar. Noch einmal: Wenn die Guten von den 
Bösen bedrückt werden, so ist das nur zu oft eine Folge 
ihrer Nachlässigkeit im Dienste Gottes. 

Vierte Vorstrophe. Die Guten müssen allerdings oft schwer 
leiden (35, 9). Das geschieht aber oft nur, weil sie nachlässig 
geworden sind im Lobe Gottes, der sich in seiner Schöpfung 
(in den Sternen der Nacht und in den Tieren der Erde) so 
großartig offenbart (35, 10—11). Kein Wunder also, daß sie 
gegen die Bösen keine Hilfe bei Gott finden (35, 12). 

Vierte Gegenstrophe. Aber töricht ist es, wenn man bei 
solchem Zaudern Gottes meint, er nehme sich der unterdrückten 
Unschuld nicht an (35, 13). Auch wenn er aus weisen Gründen 
mit der Hilfe zögert, sieht er alles genau und wird zu seiner 
Zeit Rettung bringen (35, 14—15). Job hat also töricht und 
vermessen geredet (35, 16). 


Dreiundzwanzigste Rede (Eliu), 33, 31 bis Kap. 35. >51 


Schlußbemerkungen. 1. Eliu lehrt in dieser Rede, 
Unglück habe häufig den Charakter von Strafleiden. Diese 
Leiden sind weit weniger als die Besserungsleiden den Sündern 
und den (stets besserungsfähig und besserungsbedürftig bleiben- 
den) Gerechten gemeinsam. Sie gelten eigentlich nur den Ver- 
brechern; doch werden ähnliche Leiden auch den Frommen 
zuweilen wegen starker Nachlässigkeit im Dienste Gottes ge- 
schickt. Eliu meint nun allerdings nicht, das Unglück sei 
immer ein Strafleiden; so haben es die drei verstanden. Er 
sagt bloß, das sei häufig der Fall. Speziell das Leiden des 
Job hat anderswo seinen eigentlichen Grund, wie Eliu selbst 
in der folgenden Rede ausführt. Trotzdem haben die Leiden 
des Job sekundär den Zweck, Genugtuung zu leisten für 
kleine läßliche Sünden, von denen er so wenig wie irgend 
ein anderer Gerechter sich ganz frei halten konnte. Eliu tut 
alles, um Job den Genugtuungswert seiner Leiden klar zum 
Bewußtsein zu bringen; er sucht ihn nämlich in jeder Weise 
zu verdemütigen, wie wir in der dritten Schlußbemerkung 
noch näher zeigen wollen. 

2. In der Rede Elius treten zwei philosophische Prinzipien 
deutlich hervor. 

a) Unsere guten Handlungen müssen auch im 
eigentlichen Sinne nutzbringend sein, und die 
schlechten Handlungen müssen auch schädlich 
sein (35, 2—9). Denn die ethische und eudämonologische 
Ordnung stehen notwendig in Übereinstimmung. Das Prinzip 
ist jedem gesunden Verstand unmittelbar evident. Vgl. auch 
22, 2—7. 

b) Die höchste Allmacht und oberste Welt- 
regierung ist wesenhaft wahr und gerecht. Über 
dieses Prinzip werden wir noch einiges in den Bemerkungen 
zur folgenden Rede beibringen. 

3, Eliu hat es in dieser Rede deutlich darauf abgesehen, 
Job gründlich in der Demut zu üben. Mit den Zuhörern will 
er überlegen, was recht sei (34, 4); Job aber soll den Mund 
halten und als bescheidener Schüler von Eliu die Weisheit 
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sich beibringen lassen (33, 33). Die Zuhörer sind weise Leute 
(34, 2 34). Job ist ein Tor (34, 35; 35, 16). Uberhaupt ge- 
braucht der Redner mit unverkennbarer Absicht die schärfsten 
Ausdrücke wider Job. Man lese nur die erste Zwischenstrophe 
(vgl. 34, 36); auch die spöttische und beifende Ironie der 
letzten Zwischenstrophe (35, 2) gehört hierhin. Das alles muß 
sich ein ehrwürdiger, alter Mann von dem jugendlichen Eliu 
sagen lassen. Solche Worte gebraucht ein unerfahrenes Kind 
gegenüber einem Patriarchen, bei dessen Weisheit und Er- 
fahrung alle Welt, selbst Fürsten, sich Rats zu erholen pflegten 
(Kap. 29). Das alles wird einem Manne geboten, der durch 
sein Alter, seine Weisheit und Erfahrung, seine Tugend, seine 
Lebensstellung und sein großes Unglück den höchsten An- 
‚spruch auf Rücksicht und Ehrerbietung hatte! — Hüten wir 
uns aber, über Eliu zu zürnen! Hier spricht nicht ein Kind; 
es ist Gott, der durch seinen jugendlichen Propheten redet. 
Job war trotz seiner hohen Tugend noch kein vollendeter 
Heiliger. Dies hatte sich auch in seinem Leiden deutlich ge- 
zeigt, wo neben heroischem Starkmut doch auch fehlerhafte 
und anmaßliche Ungeduld sich offenbarte. Diese Unvoll- 
kommenheiten mußten durch Leiden ausgebrannt werden; diese 
Ungeduld und Anmafung mufte durch Verdemütigungen ge- 
sühnt werden; Job mußte zur Erkenntnis seiner kleinen Un- 
vollkommenheiten und zur Reue über dieselben gebracht wer- 
den, um so weit als möglich zur vollen Tugend und damit 
zum vollen Glücke (besonders im Jenseits) zu gelangen. Gott 
ist streng gegen seine Heiligen. Aber durch Leiden und 
Verdemütigung führt er sie zum wahren Glück. 

4. Sehr interessant ist der Wechsel zwischen Zweizeilern 
und Dreizeilern. Das erste Strophenpaar besteht aus zwei 
Dreizeilern. Dann folgen drei Zweizeiler, die erste Zwischen- 
strophe; dann vier Dreizeiler, das zweite Strophenpaar; ‚nun 
wieder vier Zweizeiler, die zweite Zwischenstrophe; hierauf 
zwei Vierzeiler von der Form (1-2 --1), das dritte Strophen- 
paar; weiterhin drei Dreizeiler, die dritte Zwischenstrophe; 
endlich noch einmal zwei Vierzeiler von der Form (1+2--1), 
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das Schlufpaar. An diesem Wechsel ist die strophische Glie- 
derung sehr leicht zu erkennen. — Die Figur der Inklusion 
ist recht häufig: vgl. 83, 31 u. 33; 84, 29 u. 30; 34, 33 u. 
37; 35,9 u. 12; 35, 13 u. 16.— Das dritte und vierte Strophen- 
paar zeigen eine weitgehende Responsion der Gedanken und 
der Gliederungen: vgl. z. B. 34, 30 und 85, 12 (Stichwort: nv). 
— In der ersten Zwischenstrophe wiederholt sich der Name 
Job dreimal; in der ersten und letzten Zeile (also Inklusion) 
und außerdem im mittleren Zweizeiler. 


Vierundzwanzigste Rede (Eliu), Kap. 36— 3%. 


Textkritik. 36, 31 steht nicht an rechter Stelle. Es 
gilt dem sanften, fruchtbringenden Regen (wie V. 27—28), 
während die Umgebung ein furchtbares Donnerwetter schildert. 
Ich setze es deshalb hinter 36, 28. — 37, 5b—10 unterbricht 
die Gewitterbeschreibung 36, 29 bis 37, 13 (an welche 37. 
14—16 anknüpft). Ich lasse deshalb diese Zeilen mit 36, 29 
30 32 33 den Platz tauschen. — 36, 26 steht besser nach dem 
bereits versetzten 36, 31; es bildet dann einen guten Über- 
gang zu 37, 5b. — Alle diese Umstellungen reduzieren sich 
darauf, dafi sieben aufeinanderfolgende Zeilen (86, 31 26 + 
37, 5b—10) ihre Stellung verliefen, wobei fünf dieser Zeilen 
(37, 5b—10) mit 36, 29 30 32 33 den Platz tauschten (also 
die dritte Vorstrophe mit der ersten Hälfte der dritten Zwischen- 
strophe), während die beiden andern Zeilen (36, 31 26) sich 
zwischen den übrigen Text verirrten. Wir haben also im 
Grunde nur eine einzige Störung. 

36, 20. banna’os mib95 nSC)ar TRunbe (Duhm) statt > 
bnnmn pay mıbyb nbsbr awn. Also > ward einmal » und einmal 
n; außerdem ward ein n zu m. — 36, 21b. Punktiere zAr2 (P) 
„du wirst geprüft“. — 36, 22b. Punktiere 72 (LXX) = nn 
„Herr“ (nach dem Aramäischen). n(1)2 „Lehrmeister* gibt 
keinen Zusammenhang. — 36, 27a. D>n bau st. Dim "ou2; 
» vor n fiel aus. — 86, 27b. Punktiere »771 „sie werden ge- 
fesselt* Ni. von ppr „fesseln“, das sonst in der Bibel sich 
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nicht findet, wohl aber im Neuhebräischen. Vgl. oıpr V. 8 
u.ö. — 36, 31a. 7777 „er ernährt“ st. 7°7". Zu 17 „ernähren“ 
s. Jr 5, 8 und das Substäntiv. jırn2 (Gn 45, 23. 2 Chr 11, 23). 
Im Neuhebräischen ist das Verbum häufig. 777 gibt keinen 
Parallelismus mit b. — 37, 6b. Tilge "02 ow3" (einige Handschr.) 
als Dittographie aus dem Folgenden. — 37, 7b. pruzs (V) st. 
man; m vorn fiel aus. — 37, 9b. nrı7a „Speicher“ st. D"Hr2; 
s. Ps 144, 13. — 37, 34. Punktiere ıryU (V) „man sieht 
ihn“, — 37, 4c. Vor x51 ergänze i2%3, welches nach dem 
ähnlichen 12183 ausfiel. Damit fällt das 1 von x51. Das n 
von dSp>" ziehe zu "> und bilde aus "> ein 12%; natürlich 
ist jetzt 222° zu punktieren. So im wesentlichen Duhm. — 
36, 29b. nyum (LXX, V) „aequalitas, instar“. Denn mısun, 
das „Krachen, Donner“ bedeuten soll, paßt nicht, weil vorher 
und nachher von der Ausbreitung der Wolken die Rede ist. 
mon ist von mw abgeleitet nach Analogie von man, n>>n, 
nn usw. — 86, 308. A778 (LXX 780) „sein Nebel“ st. 1718. 
— 36 30b. Dr (la) st. Dim ww. — 36, 32h. >> (einige 
Handschr.) st. 75»; denn -ıs ist mase. (vgl. 75» in 33a). — 
Punktiere »ı22 „Angriffsziel, Feind“; denn »"3»n heift „Für- 
sprecher“, was hier nicht paßt. — 36, 33b. Punktiere pr 
= pn part. Hi. von x:p „in Eifer versetzen“. — Ferner 
punktiere 512 „Unrecht“. — 37, 11a. p7z „Blitz“ st. 2. — 
97, 11b. Punktiere 5: (einige Handschr.). — 37, 12b. Nach 
jomnn ist das ähnliche 7&7n1 ausgefallen. — 37, 13a. Streiche 
das zweite ox als Dittographie. — 37, 22a. A} „Glanz“ st. 
ann. — 837, 230. Punktiere I „groß“. — Ferner punktiere 
222. — 37, 24a. Punktiere am189ı (LXX, V) imperf. von x". 

Erläuterungen. 36, 2b. Der Sinn ist nicht: „Es sind 
(bei mir) noch Reden für Gott“ (zur Verteidigung Gottes), 
sondern einfach: „Gott hat noch Reden und will noch weiter 
reden.“ Durch Eliu spricht nämlich Gott. Dieser Gedanke 
wird in V.3 und 4 wiederholt. — 36, 3a. nu „herbeitragen, 
bringen, holen“ (Ex 10, 18, 1 Kg 10, 11). — pımnn» „von 
fernher* (2 Kg 19, 25. Is 37, 26); nicht „fernhin* (so 39, 29). 
— Also: „Ich hole mein Wissen fernher“, d. i. von Gott 
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selbst; ich spreche aus göttlicher Inspiration. — 36, 3b. „Mei- 
nem Schöpfer schaffe ich Recht“; d. h. ich vertrete die Sache 
und die Person meines Schöpfers; deshalb hat er mich aus- 
gerüstet mit seiner eigenen, mit göttlicher Weisheit. — 36, 
4b. m197 ornn ist nicht ein „Grundgelehrter* (Duhm), sondern 
der allweise Gott (s. 37, 16b). Eliu eröffnet also diese letzte 
und wichtigste seiner Reden, in welcher das Problem des Lei- 
dens endgültig gelöst werden soll, mit der hochfeierlichen Er- 
klärung, daß Jahve selber rede. — n17>7 ist Amplifikativplural 
(s. 12, 6). 37, 16 steht in gleickem Sinne der maskuline 
Plural 07. Zu beiden Formen gehört der Singular 7>7, mit 
Sufix »s1. — 36, 5a. onn> x> „man darf (ihn) nicht ver- 
achten“; zu diesem Gebrauch des imperf. mit x5 (nicht 5x) 
s. G.K. $ 107 0. — 86, 7e. „Da läßt er sie sitzen auf immer, 
daß sie erhöht sind.“ — Zu barwm mit ı consec. nach einer 
absolut vorausgeschickten Ortsangabe vgl. 10, 8b. — 36, 8. 
Subjekt sind die Gerechten wie in V. 7. Es ist das ein für 
das Verständnis der Rede wichtiger Umstand. Eliu handelt 
hier von den Leiden der Gerechten. Gelegentlich hat Eliu 
solehe Leiden auch schon früher erwähnt (34, 29—32; 35, 
9—12). — 36, Ile. 27="72: so auch Ps 16, 6; aber nınyı Ps 
16, 11. Vgl. @.K. $ 122q. — 36, 13a. „Sie legen Zorn (in 
ihr Herz)“ 22, 22. Spr 26, 24. — 36, 15. »:> und 1%», sowie 
vor und yrı» bilden ein Wortspiel. — 36, 16a. x lebhaft 
beifügend; eine Steigerung ist nicht zu erkennen. So auch 
37, 1 11 (überall am Anfange von Strophen). Vgl. 34, 12. — 
36, 16b. „Weite ohne Enge (tritt) an ihre Stelle“ (vgl. Ps 18, 
20). — 36, 16c. nn2 (Stamm nm) „das, was auf den Tisch 
niedergelassen wird (kommt)*. Also: „die Besetzung deines 
Tisches ist voll Fett“ (Bild für Glück). — 36, 18a. 1 „Glut, 
Hitze“; also: „daß Hitze ist“. Gemeint ist die Hitze der 
Leiden. — p>v2 „in (zu) Schmähung“. Das = in 5 zu ver- 
ändern (Dillmann), ist nicht nötig. — 36, 19a. >ıw „Glück*, 
nicht „Schreien“; s. 34, 19b 20b. — 86, 19b. „Alle Anstren- 
gungen der Kraft.“ — 36, 20. „Nicht betrüge dich Torheit, 
dich zu erheben mit (gleich) dem Selbstklugen.“ — n1>s> — 
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nibyrs inf. Ni. von mb». — 36, lb, mi >> = ner >> „des- 
halb“; d. i. daß du dich nicht im Unglück zum Frevel und 
zur Auflehnung gegen Gott wenden mögest (V. 21a), sondern 
daß deine Tugend sich als eine vollkommene und uneigen- 
nützige bewähre und immer mehr geläutert werde. — n2 
steht aramaisierend für jn2; s. 34, 4. — Die an die massore- 
tische Punktation sich anschließende Übersetzung: „dazu hast 
du Lust vor Leid“, scheitert an 5»; “2 wird mit 2 oder dem 
acc. konstruiert. — 35, 23a. p> „zur Rechenschaft ziehen, 
strafen“ 31, 14; 85, 15. Ex 20, 5. Möglich ist auch: „Wer 
schreibt ihm vor sein Verhalten?“; doch paft das nicht so 
gut zu b. — 36, 24h. ı91w ist Intensivform: „laut und wieder- 
holt besingen“. — 36, 25a. = ın „etwas anschauen“ mit dem 
_ Nebenbegriff der Freude oder Bewunderung. Hier ist ein 
Schauen mit Bewunderung gemeint (V. 24a); vgl. 3, 9; 20, 
17; 33, 28. — 36, 25b. Die Menschen erkennen Gottes Walten 
nur höchst unvollkommen (26, 14). Eben wegen dieser Un- 
begreiflichkeit erregt es ihr Staunen. — 36, 28a. Yon acc. 
zu 577 (G.K. $ 117 z). — 36, 26b. 'w 'n steht als cas. pen- 
dens an der Spitze; 7 in x57 ist ı apodoseos; s. 9, 4. — 
Die Ewigkeit ist der Grund und der Beweis der unendlichen 
Vollkommenheit und Weisheit Gottes; vgl. 10, 5. — 37, 62. 
x777 ist aramäische Schreibung mit x statt mit 7 (G.K.$ T5hh). 
mn „fallen“ nur hier; aber in den Nominalformen dieses Stam- 
mes findet sich jene Bedeutung häufiger. — 37, 6b. Das > 
in a wirkt hier noch nach; ähnlich = in V. 2, 5» in V. 16, 
>in 34, 10 u.ö. (G.K. $ 119 hh). — „Die Regengüsse seiner 
Macht“, d. i. seine mächtigen Regengüsse, G.K. $ 128 p und 
135 n). — 37, 7&. „Die Hand aller Menschen versiegelt er“, 
so daß sie dieselbe nicht öffnen und die gewöhnlichen Feld- 


arbeiten nicht verrichten können. — brin steht hier mit 3; 
9, 7 mit 772; gewöhnlich mit bloßem ace. Is 8, 16. — 837, 7b. 
„So daß alle Leute sein Tun erkennen.* — 37, 10a. ;n7 ist 


unpersönlich (G.K. $ 144 ec): „es (das Wetter, der Himmel) 
gibt Eis, bringt Eis“. Zu einer Emendation, die einige vor- 
schlagen, liegt kein Grund vor. — 37, 10b. px2 „Guß, Metall* 
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(so auch 37, 18; 38, 38), nicht „Enge“. Das 2 ist tamquam 
(23, 13). Die Wasserfläche wird wie eine Metallplatte. — 
37, 1b. 2ı7=2 bei einem Verbum des Zitterns steht auch 
9, 6b. — 37, 2%. „Hört auf das Toben seines Donners und 
(auf) das Gemurmel, (das) aus seinem Munde kommt,* — 
37, 4c. „Seine Kehle hält er nicht zurück.“ — 37, 5a. nınds» 
ist ace. adv. (s. 1, 21). — 36, 29. „Begreift man die Aus- 
breitungen des Gewölkes nach Art seines Zeltes“ (vgl. Ps 18, 12). 
nmon ist ace. adv. G.K. $ 118q. „8 mit der Fragepartikel 
on ist lebhaft fragend; vgl. 34, 17. Man kann ns auch als 
Verstärkung von ox „fürwahr nicht“ fassen. — 36, 30a. 77 
ist, wie oft, ein (emphatisches) „wenn“; s. 9, 11. — 36, 32a. 
5> heißt hier nicht „Hand“, ‚sondern „Schale, Wölbung“. 
Gemeint sind die Wölbungen der beiden Himmelshemisphären. 
Vgl. Levy, Neuhebräisches Wörterbuch s.v. x2°2. Also: „Den 
Himmel bedeckt er mit (dem) Lichte (des Blitzes).“ — 36, 332. 
„Ihm tut er kund seine Absicht.* >» „Streben, Absicht“ 
(Ps 139, 2 17); hier ist es die Absicht Gottes, die Bösen zu 
züchtigen, wie b erklärt. 37 ist mit 5» konstruiert, weil es 
den Sinn eines Beauftragens hat G.K. $ 119aa. Das Suffhix 
von »5» in 32b und 33a geht beidemale gleichmäßig auf 
den Blitz. — Häufig nimmt man >4 für „Lärmen (Donner)“ 
1E,2.52,.17; Mich 4, 9) und übersetzt: „Ihn (Gott) kündet 
an sein Lärmen (Donner)*. Doch das gibt weniger guten 
Zusammenhang, und die Erwähnung des Donners gehört eher 
in den Abschnitt 37, 1—5a. — 37, 11a. mon steht hier in 
seiner Grundbedeutung „werfen“. Vgl. das arabische taraha. — 
37, 12c. Die Pluralsuffixe gehen auf den Blitz; s. 5, 5. — 
37, 12d. Es ist vielleicht £Ix „seine Erde* zu punktieren, 
was sich 13a (ix) wiederholt. Vgl. 34, 13a. — 37, 15a. 
Das Pluralsuffix in p75» geht auf x in b; s. 5, 15 und 
5, 5. — 5» or» „jemanden etwas auflegen als Leistung“ 
Ex 5, 8 14 u. ö. — pw ist Objekt zu >n, und »ıor ist 
Fortsetzung des inf. (28, 25). — Also: „Weißt du darum, 
wie Gott ihm Auftrag erteilt, und wie aufleuchtet der Blitz 


seines Gewölks.“ »»»17 mit „leuchten lassen“ zu übersetzen, 
Biblische Studien. IX. 1-3. a7 17 
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liegt kein Grund vor. Diese Bedeutung findet sich nirgends. — 
37, 17a. „Du, dessen Kleider (zu) heiß sind.“ — 37, 18a. 
bipnmw „Firmament*, nicht „Wolken“; so auch V. 21b und 
35, 5b. — span ist hier fragend. — => „mit ihm, gleich 
ihm“; zu b> s. 8, 14; 9, 26; 36, 20b; 40, 15. — 37, 22a. 
„or „Himmel“, nicht gerade „Nordhimmel“. So heißt polus 
zunächst „Nordpol“, dann „Himmel“ überhaupt, weil dieser sich 
um den Nordpol dreht. Für den ganzen Himmel steht 12x 
auch Is 14, 13 und Ez 1, 4; für die ganze Erde Jb 26, 7. — 
37, 22b. „Über Gott (ist) furchtbar (die) Majestät.“ — 37, 23be. 
uown „richterliche Hoheit, Herrschaft“ Ez 21, 32. — Also: 
„Der Hohe an Kraft und Herrschaft und der Große an Ge- 
rechtigkeit steht keinem Rede.“ 


Analyse. I. Die Leiden sind sehr oft eine Prüfung, in 
der die Gerechten sich bewähren sollen (5 Strophen). 

II. Übrigens dürfen wir die Wege des Allmächtigen und 
Allweisen nicht ergründen wollen (2. Zwischenstrophe). 

III, Gewiß, Gott ist furchtbar geheimnisvoll. Das kann 
die nahe Winterszeit mit all ihren Schrecken, und speziell ihr 
Vorbote, der eben heranziehende Gewittersturm (Vorberei- 
tung auf die Theophanie), dir deutlich zum Bewußtsein 
bringen (5 Strophen). 

Zu I. Erstes Paar. Einleitung. 

Erste Vorstrophe. Bitte um Aufmerksamkeit: Gott redet 
durch mich. 

Erste Gegenstrophe. Aufstellung eines leitenden Prinzips für 
Untersuchungen der gegenwärtigen Art: Gott in seiner un- 
endlichen Macht und Weisheit straft die Bösen und sorgt be- 
ständig für seine Gerechten. 

Erste Zwischenstrophe. Ausführung des eigentlichen 
Themas: Speziell durch Leiden sorgt Gott für seine Gerechten; 
er prüft sie und läutert sie, um sie ganz vollkommen und 
glücklich zu machen. — Auch seine Gerechten sucht Gott oft 
durch Leiden heim (36, 8). Er macht sie so aufmerksam auf 
ihre kleinen Fehler und mahnt sie namentlich zur Demut (36, 
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9—10). Wenn sie da hören, wohl ihnen! wenn nicht, wehe 
(36, 11—12)! Ja, wenn sie nicht hören, geht es gar schlimm 
(36, 13—14). Doch die Leiden sollten für sie eine Quelle 
des Segens sein (36, 15). 

Zweites Paar. Anwendung des ausgeführten Satzes auf 
Job und seine Leiden. 

Zweite Vorstrophe. Siehe, so prüft Gott dich jetzt durch 
Leiden und läutert dich, um dich dann (hier oder im Jenseits) 
glücklich zu machen. Hüte dich, durch anmafßendes Benehmen 
Gottes liebevolle Absichten zu vereiteln! | 

Zweite Gegenstrophe.. Es ist fürwahr auch angemessen, daß 
Gott unser Heil uns etwas kosten läßt. Ich bitte dich also 
noch einmal: Vereitle Gottes liebevolle Absichten nicht! Denn 
deine Leiden sind nur eine Prüfung deiner Tugend. 

Zu II. Gott ist unendlich erhaben (36, 22). Er ist der 
Allmächtige, den niemand zur Rechenschaft ziehen kann, 
dessen geheimnisvolles Walten wir im Verein mit der ganzen 
Welt einfachhin preisen und anbeten müssen (86, 23—25). Er 
ist der allweise Schöpfer der Weltteleologie, welche sich 
z. B. in der gnädigen Schickung des alles befruchtenden und 
ernährenden Regens fort und fort offenbart (36, 27 28 31). 
Ja, der Ewige ist erhaben und unbegreiflich für uns (36, 26). 
— In der Tat, wenn die Werke Gottes schon zu erhaben und 
unbegreiflich für uns sind (vgl. auch 37, 5c; 86, 29; 37, 15 
16 17 21), wie wollen wir den Schöpfer selbst begreifen und 
alle seine Wege ergründen? 

Zu III. Drittes Strophenpaar. Die furchtbare und 
geheimnisvolle Größe Gottes offenbart sich inden 
Schrecken des Winters, sie offenbart sich gerade 
jetzt vor uns in der majestätischen Stimme seines 
Donners. 

Dritte Vorstrophe. Gott offenbart sich im Winter. — Schnee 
und Regen zwingen Menschen und Tiere zur Flucht (37, 
5b—8). Sturm, Kälte und Eis herrschen überall (37, 9—10). 

Dritte Gegenstrophe. Gerade jetzt offenbart sich Gott vor uns 


in seiner gewaltigen Donnersprache. — Hörst du den schreck- 
17* 
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lichen Donner (37, 1--2)? Wie grell leuchtet dort ein Blitz 
auf, und wie mächtig dröhnen hinter ihm her fort und fort die 
Schläge des Donners (37, 3—5a)? 

Dritte Zwischenstrophe. Aber vor allem furchtbar 
ist der Blitz. — Gottes Majestät offenbart sich namentlich 
im Gewitter (erste Hälfte), wenn die Wolken sich zusammen- 
ballen (36, 29—30) und bald darauf der Blitz niederfährt zum 
Schrecken der Gottlosen (36, 32—33). Ja, großartig ist der 
Blitz (zweite Hälfte), welcher aus der Wolke hervorsprühend 
über das ganze Himmelsrund dahineilt (37, 11—12b), um 
überall auf der Erde Gottes Willen zur Geltung zu bringen 
(37, 120—1B3). j 

Viertes Paar. Anwendung auf Job und unmittel- 
 barste Vorbereitung auf die Theophanie: Diesen 
furchtbaren Gott willst du bekriteln ? 

Vierte Vorstrophe. Wie klein bist doch du? — Denke nur 
nach! wie töricht bist du, um Gottes Walten zu begreifen 
(37, 14—16)! Wie schwach bist du im Vergleich mit Gott, 
und da glaubst du, gegen ihn streiten und reden zu können 
(37, 17—19). 

Vierte Gegenstrophe. Wie groß ist dagegen Gott? — Gott 
dürfen wir uns nicht nahen; sein Licht blendet uns gleich 
der Sonne droben, die zwischen den Wolken hindurch (ein 
mächtiger Windstoß hat eben einen Riß im Sturmgewölk ge- 
öffnet) jetzt plötzlich ein überwältigendes Licht (in welchem 
Jahve herniedersteigt) über uns ergießt (87, 20—22a). Seine 
absolute Überlegenheit und Allmacht leidet keine Kritik; 
ihm gebührt unbedingte Anbetung (37, 22b—24). 


Schlußbemerkungen. 1.In dieser Rede handelt Eliu 
von den Leiden der Gerechten (36, 7—8). Auch die Gerechten 
werden häufig von schwerem Unglück getroffen. Es soll dann 
die Echtheit ihrer Tugend geprüft werden; dieselbe soll sich 
vor aller Augen bewähren und die allgemeine Anerkennung 
(sogar Satans) sich erzwingen. Durch diese Bewährungs- 
leiden erwirbt sich der Dulder die reichsten Verdienste 
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(36, 19) und steigt zu einer immer höheren Stufe solidester 
Vollkommenheit empor (36, 19). Speziell die Leiden des Job, 
so erklärt Bliu ausdrücklich, müssen als Prüfung aufgefaßt 
werden (36, 16—21). 

Eliu unterscheidet also drei Arten von Leiden. Zunächst 
gibt es Besserungsleiden, welche den Guten und Bösen 
gemeinsam, wenngleich sie für die Gerechten mehr den Cha- 
rakter von Bewahrungsleiden haben (erste Rede): Dann gibt 
es Leiden, welche den Gottlosen eigentümlich sind, die Straf- 
leiden (zweite Rede). Aber auch die Gerechten, wie Job 
einer ist, haben ihre eigentümlichen Leiden; es sind das die 
Bewährungsleiden (dritte Rede). Die Bewährungsleiden 
sind zugleich Läuterungs- und: Genugtuungsleiden und haben 
als solche eine große Analogie mit den allgemeinen Besserungs- 
leiden und mit den besondern Strafleiden der Gottlosen, wes- 
halb diese Seite der Bewährungsleiden auch schon in der 
ersten und zweiten Rede Elius zur Geltung gebracht wird 
(vgl. aber auch 36, 9). — Mit diesen drei Reden hat also 
Eliu das Problem des Leidens endgültig gelöst, soweit dessen 
Lösung überhaupt im Plane des heiligen Buches lag. Speziell 
den Leiden des Job hat er jene Deutung gegeben, welche 
uns aus dem Prolog als die richtige bekannt ist. 

2. Stark betont wird in den Reden Elius (und Jahves) der 
Gedanke: „Gott ist der Allmächtige für die physische Ord- 
nung und der oberste Richter in der moralischen Welt; des- 
halb darf man ihm keine Vorwürfe machen. Das ist nun nicht 
so zu verstehen, daß alles, was Gott tut, auch wenn es in sich 
verkehrt wäre, eben dadurch gerecht wird, daß Gott es tut, 
den niemand zur Rechenschaft ziehen kann und darf. Zu- 
nächst also besagt jener Satz: „Solche Vorwürfe wären für 
den gefährlich, der sie erhebt; sie wären auch eine Verletzung 
der schuldigen Ehrerbietung.* Aber unser Prinzip besagt 
noch viel mehr: Solehe Vorwürfe wären in sich unvernünftig 
und falsch (42, 3—4; 36, 22—33; 34, 16 ff). Die höchste 
Allmacht und oberste Weltregierung ist wesenhaft wahr und 
gerecht; es ist ihr unmöglich, etwas zu tun oder zu wollen, 
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was in sich verkehrt wäre. — Diese Wahrheit ist jedem ge- 
sunden Verstande durch sich selbst evident. Man mag sie 
ein Postulat der praktischen Vernunft nennen. Aber diese 
Postulate sind nicht bloße Wünsche eines blinden Willens, es 
sind evidente Tatsachen für den Verstand. Ein Dualismus 
und Widerstreit zwischen praktischer und theoretischer Ver- 
nunft, wie die Jünger Kants ihn annehmen, so daß jene glaubt, 
was diese als unbegründet abweisen mufl, mag in das System 
der Manichäer oder zum Pessimismus Schopenhauers passen; 
die gesunde Vernunft weist ihn zurück als eine Absurdität 
und als einen törichten Versuch, das menschliche Erkenntnis- 
vermögen zu verstümmeln und den Menschen der Verzweiflung 
zu überantworten. Der gesunden theoretischen Vernunft ist es 
klar, daß das Sehnen der menschlichen Natur nicht zwecklos, 
nicht auf Chimären gerichtet sein kann. Sie schließt aus 
dem Sehnen der Natur auf die Möglichkeit und 
Existenz seines Gegenstandes mit derselben un- 
mittelbaren Evidenz und Sicherheit, wie aus einer 
Wirkung aufihre Ursache. Wienichts ohne Grund 
ist, so ist auch nichts ohne Zweck. Eine solche ge- 
sunde, theoretische Vernunft, die mit der praktischen im 
schönsten Einklang steht, hatte auch unser Dichter sich ge- 
wahrt. Vgl. Hontheim, Instit. theodicaeae n. 120 372 394 
398 677 usw. 

Vollständiger läßt sich die Philosophie des Buches Job, 
insbesondere der Reden Jahves, so darstellen: Gott ist der 
Allmächtige; denn er hat die Welt mit allem Gewaltigen, was 
in ihr ist, geschaffen; seinem Willen kann kein Geschöpf 
widerstehen. Gott ist auch allweise; denn er hat diese Welt 
mit wunderbarer Kunst eingerichtet; er überschaut sie immer- 
dar in ihrer ganzen weiten Ausdehnung und sorgt für sie, 
Die höchste Allmacht nnd Weisheit muß aber zugleieh die 
höchste Autorität und die absolute, wesenhafte Gerechtigkeit 
sein; das verlangen Theorie und Praxis. Es ist undenkbar, 
daß Gott ungerecht sei. Wir dürfen deshalb nicht so ver- 
messen und töricht sein, seine Vorsehung anzuklagen. Aller- 


262 


Vierundzwanzigste Rede (Eliu), Kap. 36—37. 2653 


dings begreifen wir häufig Gottes Fügungen nicht. Aber das 
darf uns nicht zu Vorwürfen verleiten. Weil allmächtig und 
allweise, ist er nicht bloß allgerecht, sondern auch unergründ- 
lich für unsern Verstand. 

3. Das erste Strophenpaar schließt, das zweite beginnt, das 
dritte beginnt und schließt mit Tristichen. — Die erste Zwischen- 
strophe ist ausgezeichnet durch Tristichon im mittleren Zwei- 
zeiler, die zweite durch Inklusion (vgl. 36, 22 mit V. 26), die 
dritte durch weitgehende Responsion ihrer beiden Hälften (vgl. 
den Inhalt von 36, 32—33 mit 37, 12cd 13; 36, 29a mit 37, 
lla: beide Stichen beginnen mit 98 und schließen mit =>). — 
Im Abschnitte 37, 5b—24 beginnen die drei Hauptteile mit einer 
Betonung der Unbegreiflichkeit Gottes (37, 5b; 36, 29; 37, 
14—16). — In der Gewitterbeschreibung (37, 1—13) beginnen 
alle drei Abschnitte mit 9x (37, 1; 36, 29; 37, 11). Dasselbe 
„x eröffnet auch das zweite Strophenpaar (36, 16). — bs 5 
eröffnet eine Strophe, eine andere eröffnet und schließt es 
(36, 5 22 26). — Der Gottesname (dx, bs) steht mit Vor- 
liebe in der ersten (36, 25 22; 37, 14) oder letzten (36, 26; 
37, 5a 10) Zeile der Strophen; aber in den Schlußstrophen 
auch sonst (37, 15 22). — 36, 16 und 18 bilden vielleicht In- 
klusion (Stichwort non); 36, 16 und 19 Responsion (Stich- 
wort x) usw. 

4. Die größeren Abschnitte der Rede sind oft durch be- 
sondere Übergänge miteinander verknüpft. Die zweite Zwischen- 
strophe ist mit dem dritten Paar durch Konkatenation ver- 
bunden (»7> x 36, 26 und 37, 5b). Auflerdem leitet die Er- 
wähnung des fruchtbringenden Regens am Schluß der Zwischen- 
strophe (36, 27 28 31) ganz natürlich über zur Betrachtung 
der verheerenden Niederschläge und Wettererscheinungen (37, 
5b ff). — Die dritte Zwischenstrophe schließt sich ungezwungen 
an das dritte Paar: vom Donner geht die Schilderung über 
zum Blitz. Das vierte Paar schließt sich ebenso schön an die 
dritte Zwischenstrophe: der Gedanke der Zwischenstrophe, 
daß der Blitz der Vollstrecker der göttlichen Befehle sei, wird 
37, 14—16 wieder aufgenommen. 
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5. Die Eliureden sind ausgezeichnet durch ihre reiche 
Gliederung. Sie enthalten drei Zwischenstrophen, die erste 
sogar deren vier. Alle beginnen und schließen mit einem 
Fünfstropher, was dem Bau der Rede eine große Symmetrie 
und Übersichtlichkeit verleiht. Von diesen sechs Fünfstrophern 
sind vier vollständige Kreise. In der zweiten Rede z. B. hat 
der schließende Fünfstropher (34, 29 bis 35, 16) die Form: 
1+2-+1,1+2+1,3+3-+3, 1+2+1,1+2+1; 
das Schema bleibt sich gleich, man mag es von vorn oder 
von hinten lesen. 

Alle Eliureden beginnen mit einer Bitte um Aufmerksam- 
keit (32, 21 bis 33, 3; 88, 31 bis 34, 4; 36, 2-4); in der 
ersten Rede geht dieser Bitte eine lange Auseinandersetzung 
' der Gründe voraus, die ihn bestimmen, das Wort zu ergreifen 
(32, 6-20). Darauf wird die zu berichtigende Behauptung 
des Job referiert (33, 8-11; 34, 5—9); in der dritten Rede 
findet sich nichts dergleichen, weil die Natur des Gegenstandes 
das nicht zuließ. Hieran endlich knüpft Eliu seine Aus- 
führungen. 


Fünfundzwanzigste Rede (Jahve), Kap. 38, 1—38. 


Textkritik. 38, 31—832 steht nicht an rechter Stelle. 
Es handelt von der Weltschöpfung, während dort vom Wetter 
die Rede ist. Wir bringen die Zeilen vor V. 12, weil sie 
nur hier passen. Sodann versetzen wir 38, 8—11 hinter 88, 
15, weil so der Gedankengang besser wird: die Erde unter 
uns (38, 2—7), der Himmel über uns (38, 31—82 u. 12—15). 
Die gleiche Gedankenfolge kehrt wieder 38, 16: die Schöpfung 
unter uns (88, 16—18), die Schöpfung über uns (38, 19—21). 
Man übersehe auch nicht, wie schön V. 31 an V. 7 sich an- 
schließt: beide reden von den Sternen in ihrer Entstehung: 
Auch V. 16 verbindet sich sehr gut mit V. 8S—11. — Weiter- 
hin ist 88, 25 recht störend. Es schildert die Furchtbarkeit 
des göttlichen Wirkens, während dort von Gottes segens- 
reichem Walten gesprochen werden muß. Wenn wir die Zeile 
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mit der vorausgehenden den Platz wechseln lassen, ist alles 
in Ordnung. Jetzt schließen sich die Finalsätze in V. 26 und 
27 ganz natürlich an den Finalsatz V. 24b. — Endlich müssen 
38, 13b und 14a den Platz wechseln, wie sich aus der Über- 
setzung von selbst ergibt (Duhm). 


38, 14b. Punktiere wi=5 „zur Schande“. — 38, 31a. nimı>% 
(LXX, T) „Bande“ von +: „umbinden“ (31, 36); Ann 
„Lieblichkeit“ paßt nicht. — 38, 84. 73 'n (V) statt Tom. — 
38, 10a. Span st. "pm. — 38, 11b, z’sa naun st. jı832 n()w>; 
Metathesis von = und nr. — 38, 20b. Punktiere an = man 
„du führest ihn“. — 38, 24a. x „Nebel, Wolke“ st. A()s; 
so LXX, welche das generische „Nebel“ spezialisierend mit 
rd/yn „gefrorener Nebel“ wiedergab. — 38, 24h. nın st. 
D’sp. Drop (ergänze &°n) heift „sprudelnde Wasser“ von SP 
„sprudeln“; vgl. Jr 6, 7 („wie die Quelle ihr Wasser sprudeln 
läßt usw.*); Jr 18, 14; Spr 25, 25. Es ist synonym mit 
or „quellende Wasser“ von "17 „ausgeprefit werden, hervor- 
quellen“ (Jr 18, 14. 2 Kg 19, 24. Is 1, 6 usw.). Auch SP 
„einen Brunnen graben“, “17% „Quelle“ sind zu vergleichen. 
— 88, 33a. Punktiere 53777 „tust du zu wissen“ (V. 12a). 
— 88, 36b. xiva> —= 025 „dem Vollmond“ st. »(“)>wb; Meta- 
thesis von vw und >. — 88, 37a. oa? = wn2 „er breitet 


aus“ st. N2D". 





Erläuterungen. 38, 2a. Job verdunkelt die Weisheit 
der Vorsehung, indem er dieselbe nicht anerkennt. — Zu nr 
s. 4, Ta. — 38, 3a. Job hatte mehrfach gesagt, er sei gerüstet 
zum Wortkampf. Darauf spielt jetzt Jahve an: „Wohlan, 
gürte dich also zum Streit!“ — Zum > von 2:> mit Dagesch 
oder Raphe s. G.K. $ 21d. — 38, 3b. Der Stichus enthält 
eine bittere Ironie: „Du willst die Vorsehung meistern. Gut, 
ich werde bei dir in die Schule gehen. Ei, so zeige doch 
deine göttliche Weisheit und belehre mich!“ Eine ähnliche 
Ironie kehrt wieder 40, 10ff: „Ei, so zeige doch deine gött- 
liche Macht!“ Vgl. 38, 21. — 38, 5a. »ın "> „wenn du (es) 
weißt, (sage es)!“ “37 in 4b wirkt nach; so sind V.4 und 5 
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aufs innigste zu einem Zweizeiler verknüpft. — 38, 7a. „Unter 
dem Jubel der Morgensterne“. Die Sterne heißen Morgen- 
sterne, insofern sie am Morgen der Erde (d. h. bei deren 
erstem Dasein) freudig leuchteten. Zum inf. "77 von 7:7 8. G.K. 
$ 67n. — 38, 7b. 's 22 „Gottessöhne* sind die Engel. Sie 
werden recht geschiekt auf gleicher Linie mit den Gestirnen 
und der Erde (gleichsam als deren ältere Geschwister) ein- 
geführt, weil der Dichter andeuten will, daß Gott auch ihr 
Herr und Schöpfer sei. Im Unterschiede von Gott heißen 
sie Gottessöhne, weil sie von Gott geschaffen und gänzlich 
von ihm abhängig sind, wie Söhne dem Vater ihr Dasein 
verdanken und ihm Gehorsam schulden. Sie heißen auch 
Söhne Gottes, weil sie ihm wie Söhne ihrem Vater ähnlich 
sind. Sie sind nämlich reine Geister gleich ihm; sie befinden 
sich stets in seiner Nähe und nehmen mit ihm als seine 
Diener und Hoffürsten teil an der Weltregierung, sie sind 
Mittler zwischen Gott und den Menschen. So können auch 
die Könige dieser Erde Gottes Söhne und die höchsten Be- 
amten des Reiches Söhne des Königs genannt werden. Die 
Deutung „Mitglieder der Kategorie der Elohim oder der 
übernatürlichen Wesen“ (G.K. $ 128v) geht nicht an. Denn 
dann müßte vor allem Eloah selbst zu den 's “:2 gehören, 
was ganz gegen die Anschauung unseres Buches ist. — Das 
verb. fin. 79°%" setzt die Infinitivkonstruktion fort. Die gleiche 
Erscheinung wiederholt sich 38, 8b 9—10 13—-14 (s. 28, 25). 
— 88, 31. Die imperff. beleben die Darstellung; sie gehen 
auf die Vergangenheit. Vgl. V.17b und 22b. — mı>wn von 
on „Ziehende*; es steht hier poetisch für Zugseile oder 
die Verbindungsseile, durch welche die getrennten Teile eines 
Systems zusammengezogen und in Verbindung miteinander 
gehalten werden. Vgl. das arabische masakah „Fufikette der 
Frauen“. — 38, 32a. Das Singularsufix in ın»2 (beachte 
auch die Maskulinform!) geht auf nınt2; s. 5, 5. — nm 
oder nıbn (2 Kg 23, 5) sind die zwölf bekannten Zeichen 
des Tierkreises, wie Überlieferung und Zusammenhang be- 
weisen. Gott ist der Schöpfer der Sternenwelt; er hat ge- 
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schaffen den dichten Sternhaufen der Plejaden (38, 31a) und 
das lockere, aus weit getrennten Sternen bestehende System 
des Orion (38, 31b); er ist Urheber der jährlichen Bewegung 
des Himmels, welche durch die zwölf Tierkreisbilder definiert 
wird (38, 32a), und der täglichen Bewegung, welche durch 
den Bären, d.h. durch den Pol in seiner Nähe, bestimmt ist 
(38, 32b). Mit dieser täglichen Bewegung des Himmels hängt 
dann zusammen der Wechsel von Tag und Nacht (38, 12—15). 
— 838, 32b. w’» ist das syrische an1'>, dessen Bedeutung 
schwankt (Aldebaran, Capella, Orion). Gemeint ist hier und 
9, 6 ein Gestirn in der Nähe des Pols, wie der Zusammen- 
hang zeigt; also wohl „der große Bär“. — 5» „zu... hinzu* 
ist ein verstärktes „und“; vgl. Os 10, 14 u. o. (s. 16, 14). — 
m:2 ist das gesamte Heer der Sterne. Sie heißen „Kinder 
des Bären (der Bärin)“, weil der Bär (der Pol) ihr Führer 
und Mittelpunkt ist, dem sie bei ihrer täglichen Umdrehung 
folgen. — Also: „die Bärin samt ihren Jungen — leitest du 
sie?* — 38, 12a. 722 „einer deiner Tage“, d. i. je in deinem 
Leben, G.K. $ 119w A.; vgl. 27, 6. — 38, 13b. Was das » 
suspensum hier und V. 15 bedeutet, wissen wir nicht. Die 
Rabbinen sagen, den Gottlosen werde ihr » (Auge) genommen. 
— 88, 14a. „Sie wird umgewandelt wie zu Siegelton“, d. h. die 
Erde wird im Lichte der Morgenröte rot wie Siegelton. — 
38, 14b. „Sie stellen sich auf wie zur Schande.“ — 38, 15. 
Das Licht der Frevler ist die Nacht, denn in ihr arbeiten 
sie (24, 17). Der kommende Tag zwingt sie, sich zurück- 
zuziehen (38, 15a); ja, sie werden entdeckt und bestraft 
(88, 15b). — nn sr „der hohe (erhobene, drohende) 
Arm“. — 38, 10a. „Eine Grenze ausbrechen“: bei diesem 
etwas auffallenden Ausdruck hat der Dichter wohl an die 
schroffen Klippen gedacht, welche vielfach die Ostküste des 
Mittelmeeres bilden. — 38, 11b. x» ungew. Orthographie für 
m», wie a richtig schreibt. — 38, 16a. ">25 „Quellen“; vgl. 
3) und (aram. syr.) 322. Sonst steht dafür »ı2n Is 35, 7 
usw. — 38, 18b. -> fem. mit neutrischem Sinne. — 38, 19 
bis 21. Das Gebiet (5123 V. 20a) des Lichtes ist der Tag, 


267 





268 Kommentar. 


das Gebiet des Dunkels ist die Nacht. So hat es Gott im 
Anfang der Dinge geschieden und die Grenzen bestimmt 
(Gn 1,3—5). Es handelt sich also hier bei 5123 um ein zeit- 
liches Gebiet. Während des Tages zieht sich das Dunkel in 
seinen unbekannten Heimatsort (n2 V. 20b) zurück; das 
gleiche tut das Licht während der Nacht. Das alles sind 
natürlich bloß poetische Bilder. Es geht nicht an, daraus 
Schlüsse ziehen zu wollen auf die wirklichen Ansichten des 
Dichters und seines Volkes in Bezug auf Kosmologie und 
Astronomie. — Der Mensch kann nicht vordringen bis zur 
obersten Sphäre, wo Licht und Finsternis wohnen. Er kann 
deshalb die beiden nicht zu ihrer Zeit herbeiholen und wieder 
weg nach Hause führen; d.h. der Mensch kann den Wechsel 
‚ zwischen Tag und Nacht nicht verursachen. — 38, 19a. „Wo 
doch ist der Weg (dahin, wo) das Licht wohnt?* — 38, 20. 
„Daß du es (das Licht oder das Dunkel) holen könntest in 
‚sein Gebiet, und daß du es (zurück) führen könntest die 
Pfade seines Hauses (zu seinem Hause)“. — 38, 2la. ıx geht 
auf die Schöpfung, da jene Wohnungen und Gebiete ihr Dasein 
erhielten. Zum imperf. bei ı8 s. G.K. $ 107c. — 38, 21h. 
Der Plural 027 richtet sich nach 7727; s. 15, 34. — 38, 26. 
Zu der Umschreibung negativer Eigenschaftsbegriffe durch 
we. xD und 72 ban 85 s. 12, 24. — 38, 30a. ja8D „wie zu 
Stein“ (s. 5, 14). — xar ist hier Nebenform zu xnr „gerinnen“; 
vgl, msarm „geronnene Milch“. — 38, 334. „Tust du zu wissen 
dem Himmel die Gesetze?* Gemeint sind nach dem Zu- 
sammenhange die Wettergesetze. Gott bestimmt, welches Wetter 
auf Erden zu herrschen hat, ob es heiterer oder trüber Himmel 
oder sonstiges Wetter sein soll. — 38, 34. Wir haben hier 
eine bittere Ironie. Der Sinn der Frage ist: Der Mensch ist 
es gewiß nicht, der dem Regen gebietet. Denn sonst würde 
er sich immer erst unter Dach und in Sicherheit bringen, 
bevor er es regnen läßt. Tatsächlich aber wird er oft vom 
Regen überfallen. Die Ähnlichkeit von 38, 34b und 22, 11b 
ist wohl nur zufällig. — 38, 36a. nıno, von m1& „übertünchen, 
verhüllen“, heißt „Verhüllungen, Dunkel, Verborgenheit“, (Ps 
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51, Sa). Da es hier im Gegensatz zu „Vollmond“ steht, be- 
deutet es wohl die beiden partiellen Mondverdunkelungen, 
d. h. den abnehmenden und den zunehmenden Mond, die 
Mondphasen. Der Stichus heift also: „Wer legt in die Mond- 
phasen Weisheit?“ Gott hat in die Mondphasen jene Kräfte 
gelegt, welche das Wetter auf dieser Erde (der Zusammen- 
hang zeigt, daß vom Wetter die Rede ist!) in höchst zweck- 
entsprechender Weise leiten. Es handelt sich hier um volks- 
tümliche Vorstellungen, für deren Wahrheit der heilige Schrift- 
steller und der ihn inspirierende göttliche Geist sich in. keiner 
Weise verbürgen. Der Gedanke, auf den: allein es ihnen 
ankommt, ist: Gottes Vorsehung regiert die ganze Welt bis 
hinab in die kleinsten Dinge; sie leitet speziell auch jene 
Wettererscheinungen, welche der Volksmund (ob mit Recht?) 
dem Einflusse des Mondes zuschreibt. — 38, 37a. „Wer breitet 
die Wolken aus in Weisheit?* — 38, 38a. „Wenn es gegossen 
hat zu Guß das Erdreich.“ 


Analyse. An den Allmächtigen und Allweisen reichen 
wir nicht (so hat Eliu gesagt 37, 23; so bestätigt es Jahve). 
Das lehrt uns die leblose Natur. 

I. Hat etwa des Menschen Einsicht die verschiedenen Reiche 
der Schöpfung geschaffen (3 Strophen)? 

II. Vermag seine Weisheit, ihren unermeßlichen Umfang 
zu überschauen (2. Paar)? 

III. Ist er es, dessen Vorsehung die wechselnden Natur- 
erscheinungen, speziell das Wetter, regiert (3 Strophen) ? 


Zul. Erstes Paar. Hat der Mensch die Erde unter 
uns und den Himmel über uns geschaffen? 

Erste Vorstrophe. Hat der Mensch die Erde unter uns ge- 
schaffen? — Auf zum Kampfe (38, 2—3)! Hast du die Erde 
bei ihrer Gründung erst nach allen Seiten abgemessen (38, 
4—5)? Hast du die Fundamente der Erde gelegt und sie ins 
Dasein gerufen zur Freude aller übrigen Geschöpfe (der ma- 
teriellen sowohl als der immateriellen), welche über die Geburt 
ihrer Schwester Erde frohlockten (38, 6—7)? 
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Erste Gegenstrophe. Hat der Mensch den Himmel über uns 
geschaffen? — Hat der Mensch den Himmel mit seinen Stern- 
bildern geschaffen, daß sie dort in vorgeschriebener Weise ihre 
jährlichen und täglichen Bewegungen ausführen (38, 31—32)? 
Führt der Mensch durch die Bewegung des Himmels den in 
der Morgenröte sich ankündigenden Tag herbei (38, 12 13a 
14a)? Ist er es, der durch sein Tageslicht die Frevler zu 
Schanden macht (38, 13b 14b 15)? 

Erste Zwischenstrophe. Hat der Mensch das Meer 
um uns geschaffen? — Hat er dem Meere sein Becken 
geschaffen und es in dasselbe emporquellen lassen (38, 8—9)? 
Hat er seine Grenzen gefestigt, daß es sie nimmer durch- 
brechen kann (38, 10—11)? 


Zu Il. Zweite Vorstrophe. Kannst du überschauen die 
Grenzgebiete der Schöpfung: die untere Schöpfung, d. i. Meer, 
Unterwelt, Erde (38, 16—18), und die oberste Schöpfung, d. i. 
die Sphäre des Lichtes (38, 19—21)? 

Zweite Gegenstrophe. Kennst du die ungeheuern Räume in 
der Mitte, wo die Atmosphärilien sich bilden: die verheerenden 
(38, 22 23 25) und die segensreichen (18, 24 26 27)? 

Zu Ill. Zweite Zwischenstrophe. Ist etwa der Mensch 
der Urheber der wechselnden Wettererscheinungen, erzeugt 
und gebiert er sie? 

Drittes Paar. Gehorchen sie seiner Macht (dritte Vor- 


strophe), oder werden sie geleitet durch seine Weisheit (dritte 
Gegenstrophe) ? 


Schlußbemerkungen. 1. Alle Reden Jahves sind be- 
herrscht von dem einen Gedanken, mit dem Eliu geschlossen 
hat: „Gott ist der Allmächtige und Allweise, der Mensch er- 
gründet ihn nicht, reicht nicht heran an ihn. Wenn der Mensch 
nicht einmal die Geschöpfe Gottes begreift und beherrscht, 
wie will er den Schöpfer begreifen und sich zum Richter über 
ihn aufwerfen !* 

2. Die Fragen dieser Rede, besonders die drei ersten 
Strophen, erinnern in ihrem Inhalte und vielfach auch in der 
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Wahl der Worte an Spr 8, 22—31. Ist vielleicht eine!’An- 
spielung beabsichtigs? Wir hätten dann den Gedanken: „Kannst 
du dich vergleichen mit Gott und der ungeschaffenen Weisheit 
em N VeLr15, 7-8. 

3. Man beachte die schöne Responsion, welche überall 
zwischen Vorstrophe und Gegenstrophe herrscht. Vgl. z. B. 
V. 16 mit 22, V. 19 mit 24, V. 33—35 mit 36—38. 

4. Die fünf ersten Strophen dieser Rede erinnern an die 
Schilderung von Gottes Größe durch Job (26, 5—14). Erst 
wird Gottes Walten in den verschiedenen Reichen der Schöpfung 
geschildert (26, 5—9; 38, 2—15). Dann wird die Unermetß- 
lichkeit Gottes durch den Umfang der Schöpfung veran- 
schaulicht (26, 10—14; 38, 16—27). 


Sechsundzwanzigste Rede (Jahve), 38, 39 bis 39, 30. 


Textkritik. Die Beschreibung der Raubvögel 39, 26 
bis 30 paßt nicht an den Ort, wo sie jetzt steht. Sie gehört 
zur Schilderung der Raubtiere überhaupt und speziell zu der 
des Raben, also hinter 38, 41. Die Verse waren übergangen 
worden und wurden dann, wie oft, am Schlusse des Stückes 
nachgetragen. 

38, 41b. Tilge das unpassende »n» (die jungen Raben 
liegen im Nest, laufen nicht umher); es entstand vielleicht 
aus dem vorausgehenden 7>7%» durch Dittographie und Kor- 
ruption. — 39, 30a. Für das unmögliche 1753” schreibe 39435» 
von >75. — 39, 1a. Tilge n», denn es überfüllt den Stichus; 
es ist unter dem Einflusse von 39, 2b aus n»777 durch Ditto- 
graphie der beiden letzten Buchstaben entstanden. — 39, 8a, 
Punktiere “in (Theodotion, V). — 39, 12a ist =3V> bei- 
zubehalten (gegen Kere). Dagegen tritt das 7 von 72747 vor 
7297, und dieses wird zum zweiten Stichus gezogen. — 39, 16a. 
Punktiere n()dp7 als inf. abs. (G.K. $ 113z); die masso- 
retischen Punkte sündigen gegen das Genus. — 39, 18a. 
0°S» (8)2 n92 „zur Zeit des Kommens der Bogenschützen“ 
statt Diana ny>. — Ferner ın=n st. sıa@n oder „Han; also 
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Metathesis von m und 4. — 39, 19b. Für das sinnlose 77>7 
schreibe ich 2x» „Stärke“. Das 7 in 71277 entstand vielleicht 
durch Dittographie aus nnız. ‚Daß ein Ausdruck für Kraft 
hier stand, beweist der Parallelismus mit 19a und der Charakter 
der ganzen Strophe. Auch die Erwähnung des Nackens deutet 
darauf hin; in diesem nämlich offenbart sich die Stärke (41, 14a; 
15, 26). — 39, 21a. ww» ist hier sehr entbehrlich. Ich ver- 
setze es nach V. 24 vor 5’p >. Es ist also aus der Gegen- 
strophe (als Anfangswort) in den entsprechenden Stichus der 
Vorstrophe geraten (Proleg. XIII 3). — 39, 24b. Punktiere 
a" (Duhm) „es weicht nach rechts“ st. 7722. Danach er- 
gänze SınnWwı 851 „und weicht nicht nach links“. Zum Ge- 
danken vgl. Joel 2, 4—7. — Mit wswn, das wir aus V. 21 
' hierhin versetzt haben, beginnt ein neuer Stichus. 
Erläuterungen. 38, 41. „Wenn seine Brut zu Gott 
schreit ohne Nahrung.“ — 39, 26. Es ist nicht eine Folge der 
Einsicht des Job, daß der Habicht so starke Schwingen hat 
und sie so kräftig gebraucht. 7n> heißt nicht „nach dem 
Süden“, sondern „gegen den (starken) Südwind“, ihm trotzend. 
Es handelt sich nicht um ein Fliegen in wärmere südliche 
Gegenden vor Einbruch der kalten Jahreszeit. Denn der 
Habicht ist kein Zugvogel (Riehm, Handwörterb. der bibl. 
Altertümer, Art. Habicht). Auch muß hier im Zusammen- 
hang der Habicht nicht als Zugvogel, sondern als starker 
Räuber geschildert werden. — 39, 27a. Die ganze Gegen- 
strophe ist Gegenfrage zur Vorstrophe und wird deshalb mit 
&N eingeleitet. — 39, 27b. ‘>) „und (ist es auf dein Geheif,) 
daß?“ — 39, 2b. Zur Form des Suffixes in rın75 s. @.K. 
$ 91f. — 39, 3b, menbun „sie werfen rasch ab“ (Intensiv- 
form). — ’ar mit suff. mase. statt fem.; in a ist regelmäßig 
fem. 577775. Auch V. 4b steht masc. mb. 8.1, 14. — 39, 9a. 
om mit Dagesch forte coni. @.K. $ 225. — 39, 10a. Das 
wiederholte 0°7 ist auffällig. Vielleicht ist ByWupnz zu lesen; 


das Pluralsuffix wäre nach 5, 5 zu erklären. — A029 ist frei 
untergeordneter acc. (41, 7 18); Swp ist mit doppeltem acc. 
konstruiert, ähnlich wie sonst A178. — 39, 10b. ns „nach 
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dir“, d. h. dir gehorchend. Der Ausdruck ist nicht örtlich 
zu fassen. Denn beim Eggen stellt sich der Landmann nicht 
vor den Ochsen, auch im Orient nicht. — 39, 13a. 2% 
„schrillende Töne, schrilles Geschrei“ steht hier poetisch für 
die „Straußen-Henne“. Es ist deshalb als fem, sing. gefaßt; 
vgl. 16, 16. — 05»: „freundlich sein“. 8. 20, 18. Das Verbum 
ist hier fragend, wie das osx in b (Gegenfrage) nahelegt. — 
39, 14b. pen „sie erwärmt, brütet aus“. — 39, 15. Zu den 
Suffixen im sing. fem. s. 6, 20. — 39, 16a. „Sie behandelt 
hart ihre Jungen (und betrachtet sie so) als nicht ihr (als 
fremde)“; das > ist hier gebraucht wie in 5 sur „halten für“; 
s. 3, 24a. — 39, 16b. „Vergeblich ist ihre Mühe (die Arbeit 
des Eierlegens), keine Besorgnis.“ — 39, 17a. „Denn Gott 
ließ sie die Weisheit vergessen.“ — 39, 17b. = p#n =. G.K. 
$ 119m. — 39, 18. Die Schilderung schließt mit dem Flügel, 
welchem das Tier seine Schnelligkeit verdankt; sie hat auch 
damit begonnen (39, 13). — 39, 20a. w's=n „tosen machen“, 
nicht „springen machen“; vgl. w»5 im entsprechenden Stichus 
der Gegenstrophe (24a). Auch der Vergleich mit dem Heu- 
schreekenschwarm scheint in V. 24b wieder aufgenommen 
zu werden. Wenigstens wird Joel 2, 7—8 von dem Heu- 
schreckenschwarm, wie hier von dem Renner, hervorgehoben, 
daß er von der geraden Richtung nicht abweiche. — 39, 20b. 
„Die Pracht seines Schnaubens ist Schrecken, ist schrecklich“; 
das Ganze ist Umstandssatz zu a. — 39, 22a. Zum plur. 9er: 
s. 5, 5. Vielleicht ist aber Siem zu emendieren. — 39, 25a. 
Saw 72 „so oft das Schlachthorn (tönt)*; 73 = =. 


Analyse. An den Allmächtigen und Allweisen reichen 
wir nicht (37, 23). Das zeigt die Beobachtung der Tierwelt. 

I. Sorgt etwa des Menschen Weisheit für die Tierwelt 
(drei Strophen)? 

II. Ist die Tierwelt von der Macht des Menschen abhängig 
(zwei Strophen)? Betrachte doch nur die wilden Geschwister 
deiner zahmen Zugtiere, deiner Esel und Ochsen! Die Macht 


des Menschen vermag nicht, sie in seinen Dienst zu zwingen. 
Biblische Studien. IX. 1-3. Zur 18 
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III. Die Tierwelt beschämt den Menschen durch ihre 
wunderbaren Eigenschaften (drei Strophen). 

Zu I. Erstes Paar. Der Mensch sorgt nicht für 
die Nahrung der Tiere; das beweisen die Raubtiere. 

Erste Vorstrophe. Betrachte in aller Kürze einige Raub- 
tiere! — Betrachte unter den Säugern den Löwen (38, 39—40), 
unter den Vögeln den Raben und den Habicht (38, 41 u. 39, 26)! 

Erste Gegenstrophe. Betrachte dann unter den Raubtieren 
eingehender den stolzen Aar! — Auf Felsen wohnt er (39, 
27—28), vom Blute lebt er (39, 29—30). 

Erste Zwischenstrophe. Der Mensch sorgt nicht für 
die Fortpflanzung der Tiere; das beweist die 
Gemse. — Die Gemse hängt in dieser Beziehung nicht von 
deiner Sorgfalt ab (39, 1—2); Gott hat für sie gesorgt (39, 3—4). 

Zu ll. Zweite Vorstrophe. Der wilde Esel lebt frei in der 
Wüste (39, 5—6); unabhängig von jedem Treiber durchstreift 
er die Berge (39, 7—8). 

Zweite Gegenstrophe. Der wilde Ochs wird nie als Knecht 
bei dir wohnen, um dir bei der Aussaat zu helfen (39, 9—10) 
oder bei der Ernte (39, 11—12). 

Zu III. Zweite Zwischenstrophe. Betrachte den höchst 
merkwürdigen Vogel Strauß! Der Mensch ist der 
Schnelligkeit dieses dummen Tieres nicht gewachsen. — Der 
Strauß ist ein recht unfreundlicher Vogel (39, 13). Denn er 
sorgt nicht für sein Gelege (39, 14—15). Er ist eben ein 
überaus dummes Tier (39, 16—17). Und dennoch macht die 
Schnelligkeit dieses armseligen Tieres den Menschen ganz 
und gar zu Schanden (39, 18). 

Drittes Paar. Betrachte endlich das edle Roß! Dem 
Menschen verdankt es keineswegs seine schönen Eigenschaften. 

Dritte Vorstrophe. Betrachte nur seine Rüstigkeit im 
Laufen (39, 19—20) und seine Furchtlosigkeit in der Schlacht 
(39, 21—22)! 

Dritte Gegenstrophe. Noch einmal: Betrachte nur seinen 


rüstigen Lauf (39, 23—24b) und seinen Kampfesmut (39, 
2402)! 
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Textkritik. 41, 25—26 reden von einem königlichen 
Tiere, wie 40, 19. 40, 19 geht auf das Nilpferd. Es liegt 
deshalb nahe, jene beiden Zeilen gleichfalls auf das Nilpferd 
zu beziehen. Wir setzen sie deshalb hinter 40, 19 ein. — 
Weiterhin gehören 41, 22—24 und 41, 4—9 offenbar zu- 
sammen. Die erste Zeilengruppe beschreibt die Schuppen am 
Bauche, die zweite den Panzer überhaupt und speziell den 
Rückenpanzer. Wir lassen deshalb 41, 22—24 (diese Zeilen 
fehlen in P) hinter 41, 9 Stellung nehmen. — Endlich ist es 
ziemlich allgemein anerkannt, daß die Verse 41, 1—3 nicht 
am rechten Platze sich befinden (Merx, Bickell, Cheyne, Hoff- 
mann, Siegfried, Duhm). Sie besagen, daß das Tier, dem 
sie gelten, seinesgleichen nicht auf Erden habe. Wir werden 
sie also hinter 41, 25 einsetzen. 

Diese Verschiebungen reduzieren sich darauf, daß die erste 
und dritte Gegenstrophe mit acht Zeilen übergangen wurden. 
Fünf dieser Zeilen (41, 22—26) trug man, wie oft, am Schlusse 
nach; die drei andern (41, 1—3) kamen in den Raum hinter 
40, 32, d.i. hinter ein Strophenpaar. — Zu 40, 1—14 s. 28. Rede. 

40, 19b. an un wyn; also Metathesis von und >. 
Das massorethische "> ist grammatisch unmöglich, da ein 
Partizip nicht zugleich durch ein Nominalsuffix und den Ar- 
tikel determiniert sein kann (G.K. $ 127). — 4, 1b. r in 
D37 ist zu tilgen (Dittographie). — 41, 2a. Das (orientalische) 
Ketib 132°» ist beizubehalten: „er reizt ihn“ (Ps 78, 38 u. ö.). 
— 41,2, 2b (T, viele Handschr.) statt 225. — 41, 3a. 
1arap st. )nıpm. — Daun (LXX) st. Dswan. — 41, 3b, 
(8)> st. ()>. — 41, 26a. Punktiere (ns. — Lies x77 st. 
ms”; m entstand durch Dittographie. — 40, 24. Am Anfang 
ist (s)am 2 (8.4, 7) nach 172 ausgefallen. —- 40, 25h, Aunn 
(V) st. s()pwn; s. 39, 10. Punktiere „ur „seinen Zähnen‘. 
40, 30b. "32 (LXX) st. 772. — 41, 4a, xD im Ketib ist bei- 


zubehalten. "732 st. 1772. — 41, 4b. „278 st. Jam. — 4, 
5b. 32570 st. 120%. — 41, 7a. Punktiere nina = '3 (V, Aquila) 
18* 
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„sein Rücken“. — 41, 8b. Punktiere n17 „Lücke“; denn 139 
ist gegen die Grammatik und ohne guten Sinn. — 41, 12h. 
D387 „siedend* st. EaR7; » am Ende entstand durch Ditto- 
graphie. — 41, 18b. mı73 „iaculum* (nach dem Syrischen) 
st. MID. 

Erläuterungen. 40, 15a. 7=> „mit dir, gleich dir“; 
s. 37, 18b. — 40, 17a. „Wie eine Zeder“, d. i. wie einen 
Zederast. Das Bild geht auf die Steifheit und Festigkeit des 
Schweifes, welche ein Beweis großer Muskelkraft ist. Übrigens 
ist der Schwanz des Tieres recht kurz. — 40, 17b. sIw7 „sie 
sind verflochten“ gleich Ranken (o’s"w). — 40, 19b. „Das 
geschaffen ist (oder: „es ist geschaffen“; s. 5, 10), daß es 
beherrsche seine Genossen“; 189 = "ws part. pass. von mus. — 


41, 25b. „Das geschaffen ist zum Nichtverzagen*; nn = nnn 
(6, 21) „Furcht, Schrecken“. — 41, 1a. Das Suffix von ınbrmın 
ist als gen. obi. zu fassen. — 41, 1b. ı8%%2 >s „auf seinen 


Anblick hin, bei seinem Anblick“; zum Suffix s. G.K. $ 93ss. 
— 41, 2a. „28 n> „man ist nicht so verwegen, niemand ist 
so verwegen“; zu x» statt 7ın vgl. 4, 6. — 41, 26. „Vor ihm 
fürchtet sich alles Hohe, König ist es über alle Söhne des 
Übermuts*. — yrw 22 „Söhne des Übermuts“ sind hier und 
28, 8 die großen Raubtiere. Dementsprechend ist auch bei 
na» >> an Tiere zu denken. — 40, 21a. Über die Bedeutung 
von bion®z und Lotus vgl. u. a. Wetzstein bei Delitzsch zu 
unserer Stelle; Fonck, Biblische Flora 8. 96; Leunis, 
Botanik $ 429, 18 A. 8. — 40, 22a. „Lotusbüsche überdachen 
es als sein Schatten*. — b’5nz und 55x, ıma07 und 17507 
bilden ein Wortspiel. — 40, 23a. „Wenn Gewalt übt ein 
Euphrat, bangt es nicht.“ m» ist wohl mit Rücksicht auf 
772 in b in der Bedeutung Euphrat zu nehmen. Aus unserer 
Stelle kann aber nicht geschlossen werden, daß es Krokodile 
im Euphrat oder Jordan gegeben habe; diese Ströme sind 
bloß Bild für große Wassermassen. — 40, 24a. „Wer packt 
es beim Gebiß?* d. h. wer legt ihm einen Zügel an? (s. 40, 
25b). — 40, 25—26. Es wird hier Bezug genommen auf die 
Zähmung unbändiger Tiere durch Haken und Stricke. — 
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40, 25a. Tun ist fragend. — rar „Haken, der den Gaumen 
m) durehbohrt; Angelhaken“. Es entspricht ihm V. 26b 
der Haken im Kinnbacken. Möglicherweise ist nebenbei daran 
gedacht, daß das Krokodil sich meist im Wasser aufhält 
(40, 31b; 41, 22—24); der Wassertiere bemächtigt man sich 
mit Hilfe eines Angelhakens. — 40, 26a. 73x „Binse“; hier 
„Binsenseil“ oder „Seil“ überhaupt. Auch das griechische 
syotvos vereinigt die Bedeutungen: „Binse, Binsenseil, Seil*. 
Dem 77:38 entspricht >=ar in 25b. — 40, 30a. „Genossen.“ 
Nach dem Zusammenhang sind die Fischergilde oder einfach 
die Fanggenossen gemeint. — 5» 75 „verhandeln“; s. 6, 27. 
— 40, 30b. „Verteilen es die Kanaaniter“, d.h. die Handels- 
leute; wir würden in ähnlicher Weise sagen: „Verteilen es 
die Juden“. Wegen der Verbindung mit V. 29 und wegen 
des Gegensatzes zu Y. 31—32 ist nicht an ein Zerstückeln 
des Tieres und an: den Absatz der einzelnen Fleischstücke 
zu denken; sondern es handelt sich um lebende Exemplare, 
die durch den Verkauf an verschiedene Interessenten unter 
die Leute verteilt werden. — 40, 32b. >7 ist inf. (nicht 
impt.), abhängig von noın und vorangestellt, wie Ps 90, 12: 
„Du sollst nie wieder an Kampf denken“, d.h. das Krokodil 
macht dir ein für allemal den Garaus. — 41, 4b. mı12% ist 
Amplifikativplural „die außerordentliche Stärke“; s. 12, 6. — 
41, 5a. 2:2 ist die sichtbare Seite, die Oberfläche, die Hülle 
(Is 25, 7). ywr2> "25 ist das Gewand, welches die Oberfläche, 
die Hülle des Tieres bildet. Es ist hier nicht etwa die Rede 
vom Gesichtspanzer vorn. — 41, 64. „die Türflügel seines 
Antlitzes“, d. i. „der Mund, der Rachen“. — 41, 7a. „Sein 
Rücken sind (seinen Rücken bilden, decken) Streifen von 
Schildern“. — 41, 7b. 7x ünın „dichtes Siegel“ ist frei unter- 
geordneter acc. (vgl. V. 18). — 41, 8a. um mit Kames ist 
natürlich vorzuziehen, wenngleich Pathach besser bezeugt 
ist. — 41, 22a. „Unter ihm sind spitze Scherben.* — warn 17H 
„die spitzigsten Scherben“ (s. 30, 6). — 41, 22b. yıır „Graben, 
Furche* (Dn 9, 25). — 727 „sternere, hinbreiten, hinziehen“ 
(17, 13). Subjekt zu 729% ist won, vielleicht auch das Kro- 
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kodil selbst. — 41, 24a. „Hinter sich her läßt es leuchten 
die Bahn“. Möglich ist auch: „Hinter ihm her leuchtet auf 
die Bahn.“ — 41, 24b. „Man hält die Flut für greises Haar.“ — 
41, 10. Zum sing. fem. rn s. 16, 16. — 41, 13a. 2Y>n4 „gleich 
Kohlen“ ist compar. decurt. G.K. $ 118r. — zn» Pi. „zünden“ 
ist hier absolut gebraucht (vgl. das part. K. Ps 104, 4; 
57, 5). -— Die Übersetzung: „Sein Atem entzündet Kohlen“ 
bietet keinen passenden Gedanken. Zudem bedeutet Dans 
„glühende Kohlen“, die nicht erst entzündet zu werden 
brauchen. — 41, 15b. Die Singulare px" und v7" richten 
sich. nach dem gen. 1w3; s. 15, 34. — 41, 17a. ınvn „bei 
seinem Aufstehen“ (zum Kampfe); nv inf. von xw> mit Aus- 
stoßung des x (vgl. 13, 11). — 41, 17b. A2w „Gebrochenheit“ 
‚des Geistes; also „Herzeleid* (Is 65, 14; Spr. 15, 4) oder 
„Furcht, Schrecken“ (so hier; V: territi).. — sonrnn „sich 
selbst verfehlen, (vor Angst) aufer sich sein.“ — 41, 18a. 
„Man greift es an mit dem Schwerte, es (das Schwert) haftet 
nicht.“ Das unbestimmte Subjekt zu ımawn ist ausgelassen 
G.K. $ 116t. Der Partizipialsatz vertritt eine Bedingung: 
„wenn man es mit dem Schwerte angreift, so haftet es nicht“; 
vgl. Spr 22, 15. syn ist frei untergeordneter acc. (41, 7; 
39, 10; Mich 7, 2; Is 1, 20). — 41, 18b. >02 bringt man mit 
dem arabischen nasagha „werfen“ in Verbindung; also „iaculum, 
Wurfgeschoß“. T übersetzt es mit Schleuder. — 41,20 a. nup”72 
„der Sohn des Bogens, Pfeil“. — 41, 2la. zwn:: der plur. 
ist auffallend; man wird nnın kollektivisch fassen müssen, 
wenn man nicht etwa eine Emendation vorzieht (vgl. 5, 5). 


Analyse. An den Allmächtigen und Allweisen reichen 
wir nicht (37, 23). Das hat Gott noch ganz besonders gezeigt 
in der Schöpfung der gewaltigen Tierungeheuer. Betrachte 
deshalb unter den Pflanzenfressern das Nilpferd, unter den 
Raubtieren das Krokodil! Wie ohnmächtig bist du gegen sie? 


I. Du bist ohnmächtig gegen das Nilpferd (drei Strophen). 


Il. Du bist auch ohnmächtig gegen das Krokodil und seinen 
Panzer (fünf Strophen). 
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IH. Wahrhaftig, das Krokodil ist ein gar schreckliches 
Tier (drei Strophen). 

Zu I. Erstes Paar. Das Nilpferd ist durch seine 
Kraft ein wahrhaft königliches Tier. 

Erste Vorstrophe. Betrachte nur seinen majestätischen Körper- 
dau! — Schau das Nilpferd, welches harmlos Gras als Futter 
nimmt (40, 15)! Und doch, welche Kraft wohnt in seinen 
Gliedern! Sieh diese Muskeln, diese Sehnen, diese Knochen 
(40, 16—18)! Fürwahr es ist der Fürst der Tierwelt (40, 19). 

Erste Gegenstrophe. Es ist geradezu unbesiegbar. — Seines- 
gleichen gibt es nicht, es fürchtet sich vor nichts (41, 25). 
Kein Tier und auch kein Mensch, wäre es selbst der größte 
Held, vermag ihm zu widerstehen (41, 1—3). Noch einmal, 
es ist der König der Tierwelt (41, 26). 

Erste Zwischenstrophe. Es lebt in königlicher Frei- 
heit und königlichem Frieden. — Am Ufer grast es, 
fern den Menschen, frei und glücklich unter den freiheits- 
frohen Tieren der Wildnis (40, 20). Am freien Wasser lebt 
es ganz vergnügt und sorglos (40, 21—23). Der Mensch kann 
es nie sich dienstbar machen wie Rind oder Pferd (40, 24). 


Zu II. Zweites Paar. Gegen das Krokodil nützt 
keine Gewalt und keine Güte. 

Zweite Vorstrophe. Gegen das Krokodil hilft dir kein 
Streiten (40, 25—26), hilft dir kein Bitten (40, 27—28). 

Zweite Gegenstrophe. Nein, mit dem Krokodil ist weder 
zu spassen, indem du es etwa als Spielzeug für deine Kinder 
kaufst (40, 29—30), noch kann man einen Kampf gegen das- 
selbe aufnehmen (40, 31—32). 

Zweite Zwischenstrophe. Speziell gegen seinen 
Panzer kann man nicht aufkommen. 

Drittes Paar. Betrachte nur die einzelnen Teile 
des Panzers: den Panzer des Rückens (zweite Vorstrophe) 
und den Panzer des Bauches (zweite Gegenstrophe). 

Zu III. Dritte Zwischenstrophe. Das Krokodil speit 
gleichsam Feuer. — Aus Nüstern und Rachen bricht 
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Feuer hervor (41, 10—11). Noch einmal: Aus Nüstern und 
Rachen bricht Feuer hervor (41, 12—13). 

Viertes Paar. Dem Krokodil kann kein Kämpfer 
widerstehen. 

Vierte Vorstrophe. Seiner Stärke gegenüber versagt aller Mut 
der Kämpfer. — Es erfüllt sie mit Schrecken ob seiner ge- 
waltigen Körperkraft (41, 14—15) und ob seines festen, 
trotzigen Gebahrens (41, 16—17). 

Vierte Gegenstrophe. Seinem Panzer gegenüber versagen alle 
ihre Waffen. — Alle Waffen versagen und kommen ihm vor 
wie Strohhalme (41, 18—19), Noch einmal: Alle Waffen ver- 
sagen und kommen ihm vor wie Strohhalme (41, 20—21). 


Achtundzwanzigste Rede (Jahve und Job), 
40, 1-14; 42, 1—6. 


Textkritik. Die beiden Stücke 40, 2—14 und 42, 2—6 
sind miteinander zu vereinigen; es ist also 40, 1—14 vor 
42, 1 einzusetzen. Das beweist der Inhalt; die beiden Ab- 
schnitte sind einander ähnlich als Wechselgespräche zwischen 
Jahve und Job, und sie ergänzen sich gegenseitig zu einer 
einheitlichen Rede, der Schlufrede des ganzen Buches. Das 
ergibt sich auch daraus, daß die Beschreibung des Nilpferdes 
und des Krokodils doch wohl mit der Schilderung der übrigen 
Tiere in Kap. 39 unmittelbar verbunden sein muß; es muß 
also die trennende Zeilengruppe 40, 2—14 ihren Platz ver- 
lassen. Viele Kritiker führen die Vereinigung von 40, 2—14 
und 42, 2—6 dadurch herbei, daß sie die Beschreibung der 
zwei Tierungeheuer, welche die beiden Stücke trennt, als 
spätere Interpolation ausmerzen. 

Die Textverschiebung darf man vermutungsweise damit 
erklären, daß man annimmt, es sei kein eigener Platz mehr 
für diese letzte Rede in der Handschrift gewesen. Man trug 
sie also in dem freien Raume nach, der sich unter den beiden 
vorausgehenden Reden befand. Den ersten Abschnitt (40, 
2—14), in welchem Jahve der eigentliche Redner ist, setzte 
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man hinter die 26. Rede; der andere Abschnitt (42, 2—6), 
in welchem Job spricht, kam hinter die 27. Rede. 


40, 5a. myUs st. 2»; so verlangt es das parallele p1onx. 
— 40, 13b. Für das sinnlose war schreibe ich War (LXX: 
Arıulas Zurknsov). — 42, 3b. Vor ‘b= ist das ähnliche jı>n2 
ausgefallen, wie ein Vergleich mit 38, 2b zeigt und das 
Metrum verlangt; bei LXX hat es sich erhalten. 


Erläuterungen. 40, 2a. 2% inf. abs. statt des verb. 
finit. (s. 15, 385). — 0 ist Subjekt dazu (G.K. $ 113ee u. gg). 
— 40, 2b. „Der Gott zurechtwies, antworte drauf“ (auf alle 
in den drei vorigen Reden gestellten Fragen). Wir haben 
hier eine etwas veränderte Wiederholung von 38, 2. Der 
10° und 158 n7>12 hieß dort nz» Tronn. — 40, 5. ars, oonw 
„einmal, zweimal“, d. i. mehrmals (5, 19). — 40, 8a. „Darfst 
du gar meine Gerechtigkeit brechen“ und aufheben, indem 
du dieselbe leugnest? — „1x7 wie 34, 17. — 40, 10. Wir 
haben zweimal Alliteration: '» 183; "m mm. — 40, 11b. 
„Blicke an jeden Stolzen und demütige ihn.“ Ähnlich V. 12a. — 
40, 12b. oarn an ihrer Stelle, an dem Platze, wo sie eben 
sind, d, i. urplötzlich. — 40, 13b. „Mache sie (ihr Antlitz) 
zu Schanden in das Grab.“ 7120 ist ein verächtlicher Aus- 
druck für „Grab“ wie jno in a für „begraben“; vgl. 3, 16a. — 
40, 14b. „Daft dir hilft deine Rechte“, d. h. daß deine Macht 
alle deine Wünsche ausführen kann, daß du allmächtig bist. — 
42, 2a. Zu n»77 „ich weiß“ ohne ” am Ende s. G.K. $ 44i. — 
42, 2b. „Kein Gedanke (Vorhaben) wird von dir abgeschnitten“ 
(Gn 11, 6). 22° ist unpers. pass. (s. 30, 15). — 42, 3ab ist 
Wiederholung von 38, 2. Job bekennt damit, daß er den in 
jenen Worten enthaltenen Tadel wirklich verdient. — 42, 3c. 
7>2> ist folgernd: „mithin, also“ (34, 25): „Da du allmächtig 
bist (V. 2), und die Vorsehung über menschliche Kritik er- 
haben ist (42, 3ab), war es Torheit von mir, so zu reden, 
wie ich getan.“ — 42, 4 ist eine Wiederholung von 38, 3. 
Nur ist der erste Stichus den Verhältnissen des Redenden 
gemäß abgeändert. Job erklärt damit, daß er in Zukunft 
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nicht mehr die Vorsehung meistern will (was Jahve ihm 38, 3 
mit bitterer Ironie vorgehalten), sondern daß umgekehrt er 
bei der göttlichen Weisheit in die Schule gehen will. — 
42, 5. Hören und Sehen stehen hier bildlich für unvoll- 
kommenes und vollkommenes Erkennen. Job sagt also: Einst 
hatte ich von dir nur eine unvollkommene Erkenntnis. Jetzt 
aber habe ich dank deiner und Elius Belehrung und dank 
der damit verbundenen innerlich erleuchtenden Gnade eine 
deutliche, praktische Einsicht in Gottes Vollkommenheit, Weis- 
heit und Allmacht erlangt. Ich habe auch erkannt, wie Gottes 
Weisheit sich gerade in der Prüfung der Gerechten glänzend 
offenbart. — Es ist hier gar nicht die Rede von einem eigent- 
lichen Sehen und einer sinnlichen Erscheinung Gottes ebenso 
‚ wenig, wie von einem eigentlichen Hören. Manche haben 
sogar in unserem Stichus eine für das Verständnis der ganzen 
Dichtung entscheidende Beziehung auf 19, 26 entdeckt, als 
habe sich nunmehr erfüllt, was Job dort erhofft. Hat denn 
Job wirklich gehofft, es werde einst der Tag kommen, wo 
er in tiefster Beschämung sein Unrecht einsehen und in Staub 
und Asche Bufie tun werde? 


Analyse. I, Erstes Paar. Job bekennt seine Schuld. 


Erste Vorstrophe. Jahve nimmt das Schuldbekenntnis des 
Job entgegen. — Jahve: „Kannst du alle die gestellten Fragen 
beantworten und so etwas zu deiner Verteidigung beibringen ?* 
Job: „Nein, ich kann nicht antworten. Ich werde niemals 
mehr solche Reden führen wie vorher.“ 

Erste Gegenstrophe. Jahve richtet eine diesem Bekennt- 
nisse entsprechende ernste Vermahnung an Job. „So will ich 
dir noch einmal eine Frage vorlegen: Wie durftest du, als 
armseliger Mensch, gegen Gottes Größe vermessen reden und 
glauben, gegen ihn recht zu haben? Bist du denn allmächtig 
wie Gott ?* 

II. Zwischenstrophe. Jahve vergleicht noch einmal in 
wenigen kräftigen Worten die Größe Gottes mit der Arm- 
seligkeit des Menschen, alles bisher Gesagte kurz 
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zusammenfassend, um so dem Job sein Unrecht recht 
fühlbar zu machen. Dabei bedient sich Jahve einer sehr 
ernsten Ironie (vgl. 38, 8): Ei, so zeige doch einmal deine 
göttliche Macht! — Lege an die Attribute der göttlichen 
Herrschaft (40, 10)! Strecke mit allmächtiger Hand die 
Frevler zu Boden (40, 11—13)! Dann allerdings will ich 
deine Allgewalt anerkennen und deine Kritik mir gefallen 
lassen (40, 14). 

III. Zweites Paar. Job leistet in tiefster Demut 
und Zerknirschung feierliche Abbitte. 

Zweite Vorstrophe, In aufrichtiger Beschämung klagt er 
sich an, daß er vorhin gegen den Allmächtigen überaus an- 
maßend und unweise gesprochen hat. 

Zweite Gegenstrophe. Für die Zukunft gelobt er Besserung 
und ernste Buße: „Fürderhin soll stets deine Weisheit mein 
Lieht sein. Ach, wie schlecht habe ich deine Größe bisher 
gekannt! In ernster Bufle will ich meinen Fehler sühnen.“ 


Schlußbemerkungen. ]1. Daß mit 42, 2 eine neue 
Strophe beginnt, beweist der definitive Wechsel der redenden 
Person; die Textgeschichte bezeugt dasselbe, indem 42, 2—6 


als eigener Abschnitt von 40, 2—14 getrennt wurde. — 40, 
7 10 und 42, 4 sind die Strophenanfänge durch den Imperativ 
mit x2 gekennzeichnet. — Für den Dreizeiler 40, 11—13 ist 


charakteristisch, daß in allen Stichen (mit Ausnahme des 
ersten) ein Ausdruck für „niederwerfen* wiederkehrt. 

2. Die vier paarigen Strophen enthalten alle eine Wieder- 
holung aus Kap. 38: die beiden Vorstrophen wiederholen 
38, 2 (s. 40, 2 u. 42, 3ab), die beiden Gegenstrophen aber 
38, 3 (s. 40, 7 u. 42, 4). Der Dichter hat also den Schluß 
der Jahvereden durch eine Art Inklusion in Verbindung 
gesetzt mit ihrem Anfange. 

3. Man mag überlegen, ob 42, 2 und 42, 3ab nicht den 
Platz wechseln müssen. 7>> in 42, 3c hat dann bessern An- 
schluß, und die Wiederholungen aus Kap. 38 finden sich in 
allen vier Fällen am Beginne der Strophen. 
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Der Epilog, 42, 7—17. 


Textkritik, 42,7: »7273 (viele Handschr.) statt 7273. — 
42, 8. 7292 (LXX, viele Handschr.) st. 73>2. 


Erläuterungen. 42, 7. ns steht als Konj. (G.K.$ 164d). 
— dx „zu mir“, nieht „über mich“. Alles menschliche Reden 
hat Gott zum Hörer und richtet sich an ihn. — 42, 8, ox »2 
„nur“ G.K. $ 163d. Also: „nur auf ihn werde ich Rücksicht 
nehmen, daß ich nicht tue euch (eure) Torheit“, d. h. daß 
ich nicht vergelte euch eure Torheit. Es ist der allgemeine 
Begriff des Machens für den speziellen des Vergeltens ge- 
braucht. Manche deuten: „daß ich nicht tue an euch Torheit“; 
das sei ein „Euphemismus“ für: „daß ich euch nicht streng 
‚ strafe.“ Aber Jahve kann sein Tun nicht wohl mit dem 
odiosen Worte m»23 bezeichnen. — 42, 10. Job betete für 
seine Freunde, bevor er selbst wieder hergestellt war. So 
bewährte sich seine Tugend wiederum als eine höchst un- 
eigennützige. — na» 21w oder mıaD =10: In der Deutung 
dieser Phrase, welche 28mal im Alten Testament sich findet, 
schwankt die Überlieferung zwischen „die Gefangenschaft 
wenden“ und „die Wendung wenden“ (d. i. das Geschick 
zum Bessern wenden). Letztere Deutung ist vorzuziehen wegen 
der Analogie mit Ausdrücken, wie „einen Streit streiten, ein 
Geschrei schreien* usw.; hier und Klgl 2, 14 wird sie allein 
dem Zusammenhang gerecht, Wir übersetzen also: „Jahve 
wendete die Wendung des Job“, d. i. er wendete den Job, 
er wendete das Geschick des Job (zum Bessern). — nı2%© 
oder nı2w in unserer Phrase ist demnach von 210 abzuleiten, 
nicht von raw. Die Punktation nı2w (mit Schwa statt Kames 
impurum) ist ungewöhnlich; doch vgl. 7177 st. constr. von 
7775 (Wurzel 717). Manche nehmen (ohne zwingenden Grund) 
einen Irrtum der Massoreten an und schlagen vor, mw zu 
vokalisieren. Übrigens kann man zugeben, dafl in den meisten 
Stellen, wo unsere Redensart sich findet, ein Wortspiel mit 
n2® „Gefangenschaft“ vorliegt und so der Ausdruck den 
prägnanten Sinn gewinnt: „das Geschick wenden durch Zu- 
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rückführung aus der Gefangenschaft.“ — 7»7 ist genereller 
sing. oder defektive Schreibung für den plur. 171»4. — 42, 18. 
m»aw ist wohl Schreibfehler für nyaw. — 42, 15. xwn> ist 
unpers. pass. mit acc. — dman: suff. masc. st. fem. (s. 1, 
14). — Der Vater ließ die Töchter erben durch eine besondere 
Vergünstigung; denn sonst erbten (wenigstens nach mosaischem 
Gesetze) die Töchter nur, wenn die Söhne fehlten (Nm 27, 8). 
Dieser Zug zeichnet das schöne geschwisterliche Verhältnis. 
Der Vater wollte es den Töchtern ermöglichen, auch nach 
ihrer Verheiratung bei ihren Brüdern wohnen zu bleiben. — 
42, 16. Das Ketib an? ist bessere Lesart als, das Kere a 7.. 


Analyse. I. Der Abschluß des Redestreites (42, 7—9): 
Job bringt im Namen der drei Freunde ein Opfer dar. Im 
Prolog und im Epilog opfert Job; dort für seine Kinder, 
hier für seine Freunde. 

II. Der Wohlstand des Job wird wiederhergestellt und 
vermehrt: sein Ansehen (42, 10—11), sein Vermögen und 
sein Familienglück (42, 12—15). 

III. Schlußbemerkung (42, 16—17). 
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1. Akt. 
2,3,4 3 u 
. Rede (Job), Kap. 3: Ad 
5 
= a 
. Rede (Eliphaz), Kap. 4-5: X, = -8-%41-3—- 42 
a, A 
. Rede (Job), Kap. 6—7: (6, P — 9 — [3,3 — 3) —12,12 
1 
. Rede (Baldad), Kap. 8: 3. 83, 2987 75,56 
= 
az 2,5,1 
. Rede (Job), Kap. 9—10: 9,9 — 6] — [4, 4— 4] — a 
. Rede (Sophar), Kap. 11: 3, 3 be 4, 4 
6 x 
[6, 6 RER 2 a —[6, 6 
. Rede (Job), Kap. 12—14: 7,12 9 
2 ar ss one 12 
2. Akt. 
— 5 u 
. Rede (Eliphaz), Kap. 15: aa SINE 
. Rede (Job), Kap. 16—17: 6,6 -4- 
5 x 
. Rede (Baldad), Kap. 18: vv_-4t-sn 
5 6 1 6 
. Rede (Job), Kap. 19: 6,.6:— 4 6,6 
— 7 
. Rede (Sophar), Kap. 20: Va OT ET 
Er 8 
. Rede (Job), Kap. 21: 6.6 5 8, 8 
. Rede (Eliphaz), Kap. 22: V‚V—-9-—-\, v 
3. Akt. 
& RE3; 
. Rede (Job), Kap. 3—24: |[4, 4 -vum]— Dan — 4] -6,6 
. Rede (Baldad und Job), 5 
Kap. 25—26: Ba a 
1,3 
. Rede (Job), Kap. 27: 6, ee N 
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25. Rede (Jahve), Kap. 38,1—38: [16,6 -4] - 6,6 — B— 3, 3] 
26. Rede (Jahve), Kap. 38, 39 = 
bis Kap. 39: 4 4-4] - 4,4 -[6—44] 
27. Rede (Jahve), Kap. 40, 15 [5 > 5] eilt A re 3] 
bis Kap. 41: 4 ri 4] 
ri I 


28. Rede (Jahve und Job), Kap. 
40, 1—14 und 42, 1—6: 


DZ 4 
18. Rede (Job), Kap. 28: 6 IX > AA 
Dt 4 
% Rede (Job), Kap. 29: 6 — 4 —- 44 
3 1,4 
20. Rede (Job), Kap. 30: ae ee 
3 
21. Rede (Job), Kap. 31: 44-4 - [,3—-—4- vv 
<s [3 = 3, 3] 
4. Akt. 
ee: 
22. Rede (Eliu),Kap. 32 a i $: el ; 
- 3) - [4,4 — 4-44] 
4 JE 1,4 
3,3 — 6 — ,60]) -8- [44 
1 23. Rede (Eliu), Kap. 33, 31 bis ; Et 
Kap. 35: —9— 4,4] 
4 
24. Rede (Eliu), Kap. 36—37: ehe rn 
—8—6,6] 


Zeichenerklärung. 


Die fettgedruckten Ziffern bedeuten, daß die betreffende Strophe, abgesehen von 
etwaigen Einzeilern, aus lauter Zweizeilern besteht. 

Die nicht fettgedruckten arabischen Ziffern bedeuten, daß die betreffende Strophe, 
abgesehen von etwaigen Einzeilern, aus lauter Dreizeilern besteht. 

Die römischen Ziffern bedeuten, daß die betreffende Strophe aus Zweizeilern und 
Dreizeilern gemischt ist. 

rn über einer Ziffer bedeutet, daß die betreffende Strophe mit einem Ein- 
zeiler beginnt. 

> über einer Ziffer bedeutet, daß die betreffende Strophe mit einem Ein- 
zeiler schließt. 

—- über einer Ziffer bedeutet, daß genau in der Mitte der betreffenden Strophe 
ein Einzeiler steht. 

- unter einer Ziffer bedeutet, daß die betreffende Strophe eine Doppelstrophe ist. 
Die kleinen Ziffern über den Zahlen zeigen an, welche Zeilen der Strophen aus 


drei Stichen bestehen. 
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Der Sinn der Klammern ist an sich klar; sie bezeichnen die Strophengruppen. 


—- unter einer aus Zweizeilern und Dreizeilern gemischten paarigen Strophe be- 


deutet, daß die Strophe mit einem Zweizeiler beginnt. 


Bedenkt man, daß alle diese 


Strophen asymmetrisch sind (uhd beachtet man das zweite Symmetriegesetz), so läßt 
sich die Form des Strophenpaares mit Hilfe ‘dieses Zeichens genau bestimmen. 


Tabellarische Übersicht der Zeilengruppen, Zeilen und Stichen. 
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Tabellarische Übersicht der Tristicha. 


Vorbemerkung. Die Zahlen hinter einem Doppelpunkte bezeichnen 
die Rede, in welcher das Tristichon sich findet. 


12 Tristicha stehen in Zwischenstrophen: 2 255 


20 24. 


48 — 4 - 12 Tristicha stehen in paarigen Strophen, nämlich: 
8 Tristicha stehen in der ersten Vorstrophe: 1 113 710 11 20. 
8 Tristicha stehen in der ersten Gegenstrophe: 12234 11 21 24. 
8 Tristicha stehen in der letzten Vorstrophe: 35 7 781215 15. 
8 Tristicha stehen in der letzten Gegenstrophe, aber nicht am 


Schluß der Rede:355 781515 21. 


Bere 17 





20 


8 Tristicha stehen am Schluß der Rede: 25 6 11 13 16 18 19. 
8 Tristicha stehen in den mittleren Paaren (so nur bei Eliu): 22 
93 23 23 23 24 24 24. 


Biblische Studien. 


Zweite Übersicht der Tristicha. 


12 Tristicha stehen am Anfang der paarigen Strophen: 345815 21 
22 23 23 23 24 24. 


IX. 1-3, 


239 
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18 Tristicha stehen am Schluß der paarigen Strophen: 1225677 
11iıl 12 13 15 16 18 19 23 24 24, 

18 Tristicha stehen in der Mitte der paarigen Strophen: 1112333 
55778101115 15 20 21. 

4 Tristicha stehen am Anfang der Zwischenstrophen: 2 11 17 20. 

6 Tristicha stehen am Schluß der Zwischenstrophen: 5 5 7 13 17 20. 

2 Tristieha stehen in der Mitte der Zwischenstrophen: 2 24. 


Es stehen also 20 Tristicha in der Mitte der Strophen (18 in paarigen 

Strophen, 2 in Zwischenstrophen), nämlich: 

7 dieser Tristicha stehen in einem Gebilde 3 + 3 oder3+ 2 oder 243 
am Ende des ersten Gliedes: 3 3 5 7 8 10 20. 

3 dieser Tristicha stehen in Doppelstrophen am Ende der ersten oder 
am Anfang der zweiten Halbstrophe: 2 5 7. 

7 dieser Tristicha stehen in einer Strophe, die ohne alle Dreizeiler ist: 
2 8 11 15 15.21 :24. 

3 dieser Tristicha stehen im ersten Paare der Dichtung: 111. 


Also 16 Tristicha stehen am Anfang der Strophen, 20 in der Mitte, 
24 am Schluß. 


Dritte Übersicht der Tristicha. 


12 Tristicha stehen in einem Einzeiler oder in einem Dreizeiler, der 
mehrere Tristicha enthält, nämlich: 


3 Tristicha stehen in einem Einzeiler zu Anfang der Strophe: 
15 23723. 

4 Tristicha stehen in einem Einzeiler am Schluß der Strophe: 2 
5919223: 

3 Tristicha stehen in ein und demselben Dreizeiler: 1 11. 

2 Tristicha stehen in ein und demselben Dreizeiler: 17 17. 


Außerdem gibt es 48 = 4-12 Tristicha, nämlich: 


9 Tristicha stehen am Anfang von Zweizeilern: 2 3 11 11 15 20 


21 22 24. 
9 'Tristicha stehen am Anfang von Dreizeilern: 245 78 21 23 
24 24. 


15 Tristicha stehen am Ende von Zweizeilern: 2356 77 1lll 
13 13: 15 16 18 19 20. 


15 Tristicha stehen am Ende von Dreizeilern: 123355577 
8 10 12 20 24 24. 


Also stehen von diesen 48 Tristichen 18 am Anfang der Zeilen- 
gruppen, 30 am Schluß; 24 stehen in Zweizeilern und 24 in Dreizeilern. 
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Tabellarische Übersicht der nachgewiesenen Strophenarten. 


1. Dreizeiler. 


3 in 18 Paaren: 3 4 6 7 7 10 16 21 21 22 22 23 24 24 25 27 28 28. 
3 in 11 Zwischenstrophen: 1 2 8 4 7 16 17 21 22 25 27. 


2. Vierzeiler. 


2-- 2 in 14 Paaren: 5 6 15 18 19 21 22 22 22 26 26 26 27 27. 
2-- 2 in 11 Zwischenstrophen: 9 10 11 15 20 21 21 22 25 26 27. 
1+2-+1in 3 Paaren: 15 23 23. 

1-2-+ 1 in 4 Zwischenstrophen: 5 7 7 19. 

*] — 3 in 3 Paaren: 12 2. 


3. Fünfzeiler. 
1-34 1in1 Paar: 27. 
1-+3-+ 1 in 2 Zwischenstrophen: 27 28. 
2-12 in 6 Zwischenstrophen:.7 8 12 13 22 22. 
*2 — 3 in 9 Paaren: a) 2 +3 ist Vorstrophe: 12 14 14 16 17 21. 
b) 8 —+ 2 ist Vorstrophe: 8 10 24. 


4. Sechszeiler. 
2-24 2in 7 Paaren: 7 7 911 11 13 25. 
2-2 -- 2 in 1 Zwischenstrophe: 23. 
3-3 in 9 Paaren: 3 4 17 18 19 20 23 24 25. 
3—- 3 in 2 Zwischenstrophen: 5 6. 
1+-2—+2-+1in 1 Paar: 15. 
1-2 -.2-+ 1 in einer Zwischenstrophe: 26. 


5. Siebenzeiler. 
*#2 — 2 +3 in 1 Paar: 12. 
6. Achtzeiler. 
@+2)-+(2-+ 2) in 2 Paaren: 13 20. 
(2? +2D)-+ (2 +2) in 2 Zwischenstrophen: 23 24. 
(1+3)+ (383-1) in 1 Paar: 1. 
(1 +3) + @-+ 1) in 2 Zwischenstrophen: 3 24. 
1-+2-+2-+2-+ 1 in 2 Zwischenstrophen: 2 24. 
3-+2-+-3 in 1 Zwischenstrophe: 15. 
#2 43-3 in 1 Paar: 8. 
7. Neunzeiler. 


3+3-+3in 1 Paar: 5. 
33-3 in 2 Zwischenstrophen: 14 23. 
1+2-+3-+2-+ 1 in 1 Zwischenstrophe: 18. 


8. Zehnzeiler. 


#3 +2) + (8—+ 2) in zwei Paaren: 2 5. 


PRERPEn * 
291 19 


9923 Tabellarische Übersicht der nachgewiesenen Strophenarten. 


9. Zwölfzeiler. 


@12+29)-+(2 2-2) in 2 Paaren: 3 9. 
(3 +3) + (3-+ 3) in 1 Paar: 7. 


* 
Zeichenerklärung. * vor dem Strophenbild bedeutet, daß es sich um eine 
asymmetrische Strophe handelt. Unser Schema gibt in einem solchen Falle nur die 
Form der Vorstrophe. 


1. Wir haben also 21 Strophenarten. 10 sind den Paaren und Zwi- 
schenstrophen gemeinsam; 7 sind den Paaren eigentümlich; 4 sind den 
Zwischenstrophen eigentümlich. — In den Paaren gibt es 17 Strophen- 
arten: 12 sind symmetrisch, 5 asymmetrisch (und natürlich den Paaren 
eigentümlich); 12 sind ohne Einzeiler, 5 aber mit solchen versehen. — 
Von den 14 Arten der Zwischenstrophen sind 7 mit Einzeilern versehen, 
7 ohne solche. 

2. a) 20 Strophen sind Doppelstrophen, d. i. der zehnte Teil aller 
Strophen (darunter 4 Zwischenstrophen). 

b) 32 Strophen sind asymmetrisch : 26 derselben sind aus Zweizeilern 
und Dreizeilern gemischt, die 6 übrigen von der Form 1 +3. 

c) 386 Strophen sind mit Einzeilern versehen: 12 davon haben je 
einen Einzeiler (6 Zwischenstrophen und 6 paarige Strophen); 24 davon 
haben je 2 Einzeiler (12 Zwischenstrophen und 12 paarige Strophen). 

d) 28 Strophen sind aus Zweizeilern und Dreizeilern gemischt: 
2 Zwischenstrophen, 26 paarige Strophen (diese sind alle asymmetrisch). 
Unter den 28 Strophen sind 18 Fünfzeiler und 10 Strophen mit 7 bis 
10 Zeilen. 

3. Von den 48 Zwischenstrophen sind 18 mit Einzeilern versehen, 
30 ohne solche. 

4. Von den 76 Paaren bestehen 16 aus asymmetrischen, 60 aus sym- 
metrischen Strophen. Wir haben also 120 symmetrische paarige Strophen, 
nämlich: 36 Dreizeiler, 36 Vier- oder Fünfzeiler, 36 Sechs- oder Neun- 
zeiler, 12 Acht- oder Zwölfzeiler. 


DAS BUCH JOB. 


Der Prolog, Kap. 1—2. 


1, 1 Ein Mann lebte [einst] im Lande Hus, Job mit Namen. 
Dieser Mann war fromm und rechtschaffen, gottesfürchtig und dem 
Bösen feind. 2 Sieben Söhne und drei Töchter wurden ihm geboren. 
3 Sein Reichtum kam auf siebentausend Schafe, dreitausend Kamele, 
fünfhundert Joch Ochsen und fünfhundert Eselinnen, dazu ein sehr 
zahlreiches Gesinde. Er war der angesehenste Mann im ganzen Osten. 

4 Es pflegten aber seine Söhne ein Mahl zu halten im Hause 
eines jeden je einen Tag. Sie ließen dann ihre drei Schwestern 
einladen, mit ihnen zu essen und zu trinken. 5 Wenn nun die 
Tage des Mahles reihum gegangen waren, ließ Job sie rufen und 
heiligte sie. Dann erhob er sich früh am Morgen und brachte 
Brandopfer dar für jedes von ihnen. Denn Job dachte: Vielleicht 
haben meine Kinder gesündigt und Gott in ihrem Herzen ver- 
leugnet. So tat Job allezeit. 


6 Nun geschah es eines Tages, als die Engel erschienen, sich 
vor Jahve zu stellen, da erschien auch der Satan in ihrer Mitte. 
7 Da sprach Jahve zum Satan: Wo kommst du her? Der Satan 
gab Jahve zur Antwort und sprach: Ich hab’ die Erde durch- 
streift und bin auf ihr umhergegangen. 8 Da sprach Jahve zum 
Satan: Hast du acht gehabt auf meinen Diener Job? Denn seines- 
gleichen gibt es nicht auf Erden, ein Mann fromm und recht- 
schaffen, gottesfürchtig und dem Bösen feind. 9 Der Satan gab 
Jahve zur Antwort und sprach: Ist umsonst Job gottesfürchtig 
gewesen? 10 Hast du nicht ihn und sein Haus und alles, was 
ihm gehört, rings umzäunt? Seiner Hände Werk hast du gesegnet, 
und sein Besitz hat sich ausgebreitet im Lande. 11 Aber strecke 
doch einmal deine Hand aus, taste an alles, was ihm gehört! 
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gewiß, offen wird er dich verleugnen. 12 Da sprach Jahve zum 
Satan: Wohlan, alles, was ihm gehört, sei in deiner Gewalt, nur 
gegen ihn selbst strecke nicht deine Hand aus! Da ging der 
Satan weg von Jahve. * 

13 Nun geschah es eines Tages, als seine Söhne und Töchter 
im Hause ihres ältesten Bruders aßen und Wein tranken, 14 da 
kam ein Bote zu Job und sagte: Die Ochsen waren am Pflügen, 
und die Eselinnen weideten daneben, 15 da fielen die Sabäer ein 
und raubten sie; die Knechte aber erschlugen sie mit dem Schwerte, 
nur ich allein bin entronnen, dir’s zu melden. — 16 Noch war 
dieser am Reden, .da kam schon ein anderer und sagte: Feuer 
Gottes fiel vom Himmel, zündete bei den Schafen und Knechten 
und fraß sie, nur ich allein bin entronnen, dir’s zu melden. — 
17 Noch war dieser am Reden, da kam schon ein anderer und 
sagte: Die Chaldäer bildeten drei Abteilungen, fielen über die 
Kamele her und raubten sie; die Knechte aber erschlugen sie mit 
dem Schwerte, nur ich allein bin entronnen, dir’s zu melden. — 
18* Noch war dieser am Reden, da kam schon ein anderer und 
sagte: Deine Söhne und Töchter aßen und tranken Wein im Hause 
ihres ältesten Bruders, 19 da kam plötzlich ein großer Sturm über 
die Wüste herüber und stieß auf die vier Ecken des Hauses; und 
es fiel auf die jungen Leute, daß sie starben, nur ich allein bin 
entronnen, dir’s zu melden. — 20 Da stand Job auf, zerriß sein 
Gewand und schor sein Haupt. Dann fiel er auf die Erde, betete 
an 21 und sprach: 


Nackt ging ich hervor aus meiner Mutter Schoß, 
nackt kehr’ ich heim dorthin: 

Jahve hat es gegeben, Jahve hat es genommen, 
Jahves Name sei gepriesen! 


22 Bei alledem sündigte Job nicht und beging nichts Ungeziemendes 
gegen Gott. 


2, 1* Nun geschah es eines Tages, als die Engel erschienen, sich 
vor Jahve zu stellen, da erschien auch der Satan in ihrer Mitte. 
2 Da sprach Jahve zum Satan: Wo kommst du her? Der Satan 
gab Jahve zur Antwort und sprach: Ich hab’ die Erde durchstreift 
und bin auf ihr umhergegangen. 3 Da sprach Jahve zum Satan: 
Hast du acht gehabt auf meinen Diener Job? Denn seinesgleichen 
gibt es nicht auf. Erden, ein Mann fromm und rechtschaffen, 
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gottesfürchtig und dem Bösen feind. Noch hält er fest an seiner 
Frömmigkeit; du hast mich also gegen ihn gereizt, ihn zu ver- 
derben ohne Grund. 4 Der Satan gab Jahve zur Antwort und 
sprach: Haut um Haut und alles, was der Mensch hat, gibt er 
um sein Leben. 5 Aber strecke doch einmal deine Hand aus, 
taste sein Gebein und Fleisch an! gewiß, offen wird er dich ver- 
leugnen. 6 Da sprach Jahve zum Satan: Wohlan, er sei in deiner 
Gewalt, nur schone sein Leben! 

7 Da ging der Satan weg von Jahve und schlug Job mit bösem 
Geschwür von der Fußsohle bis zum Scheitel. 8 Er aber nahm 
sich Scherben, sich damit zu kratzen, während er da saß mitten auf 
dem Abfallhaufen. 9 Da sprach zu ihm sein Weib: Noch hältst du 
fest an deiner Frömmigkeit? Verleugne Gott und stirb! 10* Da 
sprach er zu ihr: 

Wie reden würde eine von den Törinnen, 
so redest auch du? 
Das Gute nahmen wir an von Gott, 
und das Böse sollten wir nicht annehmen? 
Bei alledem sündigte Job nicht mit seinen Lippen. 


11* Als nun die drei Freunde des Job von all diesem Unglück 
hörten, das ihn betroffen, da kamen sie, jeder aus seinem Wohn- 
orte, Eliphaz von Theman, Baldad von Sue, und Sophar, der 
Minäer, und verabredeten sich, miteinander hinzugehen, um ihm 
ihr Beileid auszudrücken und ihn zu trösten. 12 Als sie nun von 
ferne ihre Augen erhoben, kannten sie ihn nicht wieder. Da 
erhoben sie lautes Weinen, zerrissen ein jeder sein Gewand und 
streuten Asche über ihre Häupter himmelwärts. 13 Und sie setzten 
sich zu ihm auf die Erde sieben Tage und sieben Nächte, und 
niemand sprach zu ihm ein Wort. Denn sie sahen, daß übergroß 
war das Leid. 


Erste Rede (Job), Kap. 3. 
Strophenbild: 4, 4—3—8, 8. 
3, 1 Hierauf öffnete Job seinen Mund und verfluchte seinen 
[Geburts-]Tag. 2 Job hob an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 


3 Fluch dem Tage, da ich geboren ward, 
und der Nacht, da es hieß: „Es ist ein Knabe“! 
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4 Jener Tag — wär’ er doch finster geblieben, 
hätte nie gedacht an ihn Gott dort oben, 
wäre nimmer aufgeleuchtet über ihm das Licht! 

5* Hätte nur geholt ihn Finsternis und Dunkel, 
sich gelagert über ihn Wolkendickicht, 
überfallen ihn Umnachtung! 

6* Jener Tag — hätte nur geraubt ihn die Finsternis, 
hätte nie er sich gereiht zu den Tagen des Jahres, 
nie er Aufnahme gefunden in die Zahl der Monde! 


Erste Gegenstrophe. 


7 Ha, jene Nacht — wäre sie doch unfruchtbar geblieben, 
hätten nie Jubelrufe sie durchklungen! 

8 Hätten nur verflucht sie Tagverwünscher, 
kundig, das Krokodil selbst zu versuchen! 

9 Wären doch finster geblieben die Sterne ihres Abends, 
hätte auf den Morgen sie gehofft nur umsonst 
und nie geschaut des Frührots Wimpern! 


Fluch dem Tage, da ich geboren ward, 
und der Nacht, da es hieß: „Es ist ein Knabe“! 


Zwischenstrophe. 


10 Ach, man hat mir nicht verschlössen die Pforten des Mutter- 

nicht verborgen den Jammer meinen Augen! [schoßes, 
11 Warum starb ich nicht gleich bei der Geburt, 

verschied nicht sofort beim Hervortritt aus dem Schoße? 
12 Warum nahmen mich Knie entgegen, 

und was Brüste, daß ich sog? 


Erste Hälfte der zweiten Vorstrophe. 


13 Ja, dann läge ich und rastete, 
wäre entschlafen, hätte da Ruhe: 


14 Wie Könige und Räte des Landes, 
die Totenpaläste sich bauten; 
15 Oder wie Herren, reich an Gold, 
die ihre Grabkammern mit Silber füllten; 
16° Oder verscharrter Totgeburt gleich, die nie Dasein hatte, 
wie Kinder, die nie das Licht erblickt. 
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Zweite Hälfte der zweiten Vorstrophe. 
17 Dort hören die Frevler auf zu toben, 
dort haben Ruhe die Abgehetzten. 
18 Es feiern die Gefangenen allesamt, 
nicht hören sie mehr des Fronvogts Poltern. 
19 Klein und groß ist dort gleich, 
und frei ist der Sklave von seinem Herrn. 


Fluch dem Tage, da ich geboren ward, 
und der Nacht, da es hieß: „Es ist ein Knabe*! 


Erste Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 


20 Warum schenkt man Unglücklichen das Licht, 
das Leben bekümmerten Herzen: 


21 Ihnen, die nach dem Tode sich sehnen vergeblich, 
die nach ihm graben wie nach Schätzen; 

22 Die sich freuten und jubelten, 
frohlockten, fänden sie das Grab; 

23 Einem Manne, der keinen Ausweg sieht, 
und den Gott rings umzäunt hat? 


Zweite Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 


24 Ja, als tägliches Brot kommt mir Seufzen, 
und als Trank fließt mir Gestöhn! 

25 Was Schrecken mir einflößt, das traf mich, 
und wovor mir graut, das kam über mich. 

26 Frieden habe ich nicht noch Rast noch Ruhe, 
es kam [über mich] Entsetzen. 


Fluch dem Tage, da ich geboren ward, 
und der Nacht, da es hieß: „Es ist ein Knabe“! 


Zweite Rede (Eliphaz), Kap. 4—5. 
Strophenbild: 10, 10 —8—4,4—3—4, 4. 
4, 1 Da hob Eliphaz von Theman an und sprach: 


Ersie Hälfte der ersten Vorstrophe. 


2 Sollen wir richten eine Mahnung an dich ob deines Unmuts? 
doch wer kann [hier] an sich halten mit den Worten? 
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3 Du hast ja selber viele zurechtgewiesen 
und schlaffe Arme gestärkt; 

4 Den Strauchelnden hielten deine Worte aufrecht, 
und einkniekende Knie hast du gekräftigt. 


5 Aber sieh, jetzt, da es an dich kommt, bist du unmutig, 
da es dich trifft, bist du bestürzt. 
6 Wo ist deine Gottesfurcht, dein Vertrauen, 
wo deine Hoffnung und dein frommer Wandel? 


Zweite Hälfte der ersten Vorstrophe. 


7 Besinne dich nur, wer ging je schuldlos zu Grunde, 
wo wurden Rechtschaffene vertilgt? 

8 Soviel ich sah: [nur] wer Unheil pflügt — 
wer Unglück sät, der erntet es. 

9 Vor Gottes Odem geht er zu Grunde, 
vor seinem Zorneshauch verschwindet er. 


10 Das Geheul des Löwen, die Donnerstimme des Brüllers, 
das Gebiß des Raubtiers — sie werden gebrochen. 
11 Der Leu geht zu Grunde aus Mangel an Raub, 
die Katzenbrut wird vernichtet. 


Erste Hälfte der ersten Gegenstrophe. 


12 Auch drang zu mir ein Wort verstohlen, 

es ward ins Ohr flüsternd mir geraunt — 
13 In Gedankenwirren aus Nachtgesichten, 

wo tiefer Schlaf die Menschen befällt. 


14 Schauder kam über mich und Entsetzen 
und durchschauderte alle meine Gebeine. 

15* Ein Geist kam daher vor mich hin, 
es lähmte mir Angst die Glieder. 

16 Da stand es — nicht erkannte ich sein Aussehen — 
eine Gestalt vor meinen Augen. 


Zweite Hälfte der ersten Gegenstrophe. 


Eine leise Stimme vernahm ich: 
17 „Ist wohl ein Mensch gerecht vor Gott, 
vor seinem Schöpfer rein ein Mann, 
18* Wenn den Dienern um sich er nicht traut, 
seinen Engeln er Falschheit vorwirft? 
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19 Wie, [schuldlos wären] die da wohnen in Lehmhäusern 
und auf den Staub gegründet sind, 
Die man zerdrückt gleich der Eintagsfliege, 
20 zwischen Morgen und Abend zermalmt, 
Die plötzlich untergehn auf ewig, 
21 mit ihrer Habe auch verschwinden, 
sterben ob ihrer Torheit?* 


Erste Zwischenstrophe. 


5,1 Rufe also jemanden, der sich deiner annehme, 
an einen der Engel wende dich! 


2 Denn den Toren bringt um der Trotz, 
den Unverständigen tötet die Leidenschaft. 
3* Ich hab’s gesehen: entwurzelt wird der Tor, 
der Fluch trifft seine Wohnung plötzlich. 


4 Seinen Kindern bleibt Hilfe fern, 

schutzlos werden sie zertreten im Gerichte. 
5* Seht, ihre Ernte ißt im Hunger, 

es schleppt sie weg der Räuber, 

und im Durste schlürft er ihren Wein. 


6 Ja, nicht aus dem Boden wächst das Unheil, 
noch sproßt aus der Erde das Leiden. 

7* Nein, der Mensch erzeugt das Leiden, 
Feuerfunken nehmen hohen Flug. 


8 Ich aber würde zum Herrn rufen, 
legte Gott meinen Fall vor. 


Zweite Vorstrophe. 


9 Er wirket Großes, das unerforschlich, 
Wunder über alle Zahl. 


10 Regen spendet er der Erde, 
Wasser sendet er dem Lande, 

11 Die Niedrigen bringt er hoch empor, 
die Trauernden erheben sich zum Glücke. 

15 Er rettet vor dem Schwerte, aus ihrem Rachen, 
aus der Faust der Starken den Armen. 
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Zweite Gegenstrophe. 
12 Er vereitelt die Ränke der Schlauen, 
nicht vollbringen ihre Hände den Anschlag. 
13 Er fängt die Kluken in der eigenen Schlauheit, 
der Plan der Verschlagenen überstürzt sich. 
14 Bei Tage stoßen sie auf Dunkel, 
tappen wie bei Nacht am Mittag. 


16 So gewinnt der Schwache Hoffnung, 
die Bosheit aber muß verstummen. 


Zweite Zwischenstrophe. 


17 Sieh, Heil dem Manne, 

wenn Gott ihn straft! 

die Züchtigung des Allmächtigen mißachte nicht! 
18 Denn er verwundet, um zu verbinden, 

er schlägt, damit Heilung bringen seine Hände. 
19 Aus sechs Nöten wird er dich erretten, 

und in sieben trifft dich kein Leid. 


Dritte Vorstrophe. 


20 In Hungersnot erlöst er dich vom Tode 
und im Kriege aus der Gewalt des Schwertes. 


21* Vor der Geißel der Verleumdung bist du geschützt, 
brauchst nicht zu fürchten, daß Gewalt dir naht. 

22 Über Ernteschaden und Mißwachs darfst du lachen, 
und die wilden Tiere brauchst du nicht zu fürchten. 

23 Denn mit den Steinen des Feldes bist du im Bunde, 
und die Tiere des Feldes stehen gut mit dir. 


Dritte Gegenstrophe. 


24 Du wirst erfahren, daß in deinem Zelte gut es steht, 
deine Wohnung musternd wirst du nichts vermissen. 

25 Du wirst erfahren, daß sieh mehren deine Kinder, 
deine Sprößlinge gleich dem Gras der Erde. 

26 In reifem Alter gehst du ein zum Grabe, 
wie die Garbe einkommt in ihrem Herbst. 


27* Sieh, das haben wir erforscht, 


so lautet, was wir gehört; 
du aber, merke es dir! 
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Dritte Rede (Job), Kap. 6—%. 
Strophenbild: , 6—8— 3,3 — 3 — 12, 12. 


Da hob Job an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 


Daß gewogen würde mein Kummer 
und man mein ganzes Unglück auf die Wage brächte! 
Ja, dann wäre es schwerer als der Sand am Meere; 
darum sind unbedacht meine Worte. 
Ja, des Allmächtigen Pfeile [trag’ ich] in mir, 
es saugt mein Geist ihr Gift ein, 
Gottes Schreeknisse bestürmen mich. 


Schreit etwa der Wildesel auf grüner Weide, 

oder brüllt der Stier bei seinem Mengkorn? 
Mag man [aber] Fades ohne Salz genießen, 

oder findet man am Altheeschleim Wohlgeschmack ? 
Was meine Seele anwidert, es nur anzurühren, 

das ist geworden mein tägliches Brot. 

Erste Gegenstrophe. 

0 daß eintreffe mein Verlangen, 

meine Hoffnung Gott gewähre, 
Daß es Gott gefalle, mich zu zermalmen, 

daß er ausstrecke seine Hand, mich wegzuschneiden! 
Immer wird es mein Trost bleiben, 

meine Wonne wird es sein in schonungsloser Pein, 

nie zu verleugnen die Fügung des Allheiligen. 


Was ist [auch] meine Kraft, daß ich noch hoffen könnte, 
was mein Ende, daß ich mich gedulden sollte? 

Ist Kraft der Felsen meine Kraft, 
ist mein Leib aus Erz? 

Ja, ich bin aller Hilfe bar, 
nirgends find’ ich guten Rat. 


Erste Hälfte der ersten Zwischenstrophe. 


14* Wer das Mitleid seinem Freunde versagt, 


15 


verleugnet die Furcht vor dem Allmächtigen. 


Meine Brüder sind treulos gleich dem Bache, 
gleich dem Rinnsal von Bächen, die anschwellen, 
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16 Die trübe fluten, wenn das Eis schmilzt 

und der Schnee zu ihnen hinab sich verliert. 
17* Im Sommer, wenn es warm wird, verschwinden sie, 

wird es heiß, versiegen sie hinweg. 

Zweite Hälfte der ersten Zwischenstrophe. 

18* Karawanen biegen [auf sie zu] ihren Weg, 

ziehen hinauf in die Wüste und gehen zu Grunde. 
19 Es schauen aus die Karawanen Themas, 

die Handelszüge Sabas hoffen auf sie. 
20 Sie werden zu Schanden mit ihrem Vertrauen, 

sie kommen bis hin und werden enttäuscht. 


21* Ja, jetzt seid ihr geworden ebenso, 

ihr schaut erschrocken und schaudert. 

Zweite Vorstrophe. 

22 Ich verlange nicht: „Schafft mir her 

und zahlt Bestechung für mich aus euern Mitteln! 
23 Rettet mich aus der Gewalt des Drängers, 

aus der Gewalt des Tyrannen kauft mich los!“ 
24 Beweiset mir, so werde ich schweigen, 

mein Verbrechen zeiget mir! 


Zweite Gegenstrophe. 
25 Nie ist hart die Sprache der Wahrheit, 
euer Schelten hat nichts zu schelten. 
26 Wollt ihr etwa Worte schelten, 
die der Unmut in den Wind geredet? 
27 Ja, über eine Waise werfet ihr das Los, 
ihr verhandelt den eignen Freund. 


Zweite Zwischenstrophe. 
28 Und jetzt — wollet euer Antlitz zu mir kehren, 
euch ins Antlitz werde ich wahrlich nicht lügen! 
29* Wendet euch her: „Tut [mir] nicht unrecht !“ 
wendet euch her: „Stets [war] bei mir meine Gerechtigkeit.“ 
30 Ist etwa auf meiner Zunge Unrecht, 
und der eigne Gaumen merkt nicht den Frevel? 
Erste Hälfte der dritten Vorstrophe. 
7,1 Hat nicht Fron der Mensch auf Erden, 
sind nicht wie eines Löhners Tage seine Tage, 
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2 Wie eines Sklaven, der nach Schatten lechzt, 
wie eines Löhners, der auf seine Zahlung wartet? 


3 So erbte auch ich mir Monde des Elendes, 
und Nächte der Trübsal zählte man mir. 

4* Hab’ ich mich hingelegt, frag’ ich: „Wann werd’ ich aufstehen ?* 
bin ich aufgestanden: „Wann wird es Abend?“ 
und gesättigt werde ich mit Unruhe bis zur Nacht. 


5* Bedeckt ist mein Leib mit Gewürm 
und mit erdiger Kruste. 
Meine Haut vernarbt und zerfließt [aufs neu’], s 
den Eiter schabe ich weg. 


Zweite Hälfte der dritten Vorstrophe. 


6 Meine Tage vergehn schneller als ein Spinngewebe, 
sie schwinden dahin ohne Hoffnung. 

7 Gedenke, nur ein Hauch ist mein Leben! 
nie wieder schaut mein Auge Glück. 


21e Ja, so muß ich in den Staub mich betten, 
wenn du mich suchst, bin ich nicht mehr. 

8 Das Auge, das mich sieht, wird mich nicht mehr schauen, 
wenn deine Augen mich suchen, bin ich nicht mehr. 


9 Die Wolke verschwindet und verzieht; 

so steigt nie herauf, wer zur Unterwelt fuhr. 
10 Er kehrt nie wieder zu seinem Hause, 

nichts weiß mehr von ihm seine Heimat. 


Erste Hälfte der dritten Gegenstrophe. 


11 So will ich nun auch meinem Munde nicht wehren, 
will reden in der Drangsal meines Geistes, 
Klage führen in der Bitternis meiner Seele: 

12 Bin ich ein [wilder] Strom, ein Ungetüm, 
daß du eine Wache gegen mich aufstellst ? 


13 Denk’ ich, es soll mein Bett mich trösten, 
mittragen mein Lager an meinem Jammer, 
14 So schreckst du mich durch Träume, 
und durch Gesichte ängstigst du mich. 
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15* Da möchte ich lieber gar ersticken, 


17 


18 


19 


20 


21 


1 


mehr als der Tod sind mir diese Qualen 16* leid. 
Nicht ewig werde ich leben, so daß ich mich gedulden könnte; 
laß ab von mir, denn nur ein Hauch sind meine Tage! 


Zweite Hälfte der dritten Gegenstrophe. 


Was ist der Mensch, daß du so wichtig ihn hältst, 
daß du auf ihn deine Wachsamkeit richtest, 

Daß du in der Frühe gleich nach ihm schauest, 
alle Augenblicke ihn prüfest? 


Wann endlich wirst du dein Auge von mir wenden, 
mir Ruhe lassen für einen Speichelschluck ! 

Sind meine Sünden gar so groß, 
du Menschenspäher ? 


Warum stellst du mich hin dir als Amboß, 
so daß das Leben mir wird zur Last? 
Weshalb verzeihst du nicht mein Vergehen 

und vergibst nicht meine Schuld’? 


Vierte Rede (Baldad), Kap. 8. 
Strophenbild: 3, 3 — 3 — 6, 6. 


Da hob Baldad von Sue an und sprach: 


Erste Vorstrophe. 
Wie lange willst du solches reden? 
ein arger Geist spricht aus deinen Worten. 
Beugt etwa Gott das Recht, 
beugt der Allmächtige gerechte Sache? 
Wenn deine Kinder ihm gesündigt haben, 
hat er sie preisgegeben ihrer Schuld. 


Erste Gegenstrophe. 
Wenn du zu Gott rufst, 
zum Allmächtigen um Gnade flehst, 
6 wenn du rein und rechtschaffen bist, 
Ja, dann wird er über dir wach werden, 
die Wohnung deiner Tugend neu beglücken. 
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7 Dein erstes Glück wird armselig scheinen, 
herrlich groß wird deine Zukunft sein. 


Zwischenstrophe. 


[0 +) 


Ja, frage nur der Väter Geschlecht, 
beachte, was ihre Ahnen erforscht! 
9 Denn von gestern sind wir, wissen nichts, 
ein Schatten sind unsere Tage auf Erden. 
10 Gewiß, sie werden dich belehren, dir verkünden, 
aus ihrer Weisheit Aufschluß geben. 


Zweite Vorstrophe. 


11 Wird Papyrus hoch ohne Sumpf, 
wird Nilgras ohne Wasser groß? 

12 Noch ist’s im Trieb, nicht reif zum Schnitt, 
da wird es dürr vor allem Grase. 

13 Das ist der Lauf aller, die Gott vergessen, 
des Ruchlosen Hoffnung wird zu nichte. 


14* Ja, ein Mottengespinst ist sein Vertrauen, 
ein Spinnennetz ist seine Zuversicht. 
15 Er stützt sich auf sein Netz, da reißt es, 
er klammert sich daran, doch es hält nicht fest. 
16 Ein saftiger Pilz steht er da vor Sonnenaufgang, 
an seines Gartens Rand sproßt das Gewächs. 


Zweite Gegenstrophe. 


17 Über Geröll verfilzen sich seine Wurzeln, 
auf eine Schieht von Steinen stößt er. 

18 Wenn er dann verschwindet von seiner Stelle, 
verleugnet sie ihn: „Ich sah dich nie.“ 

19 Sieh, das ist seines Lebens Wonne, 
aus dem Boden aber sprossen andere nach. 


20 Nein, Gott verwirft nicht den Frommen, 
nicht unterstützt er die Bösen. 
21* Er füllt wieder mit Lachen deinen Mund 
und deine Lippen mit Jauchzen. 
22 Deine Feinde werden bedeckt mit Schande, 
das Zelt der Frevler wird vernichtet. 
Biblische Studien. IX. 1-3. Ka 20 


306 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


Das Buch Job. 


Fünfte Rede (Job), Kap. 9—10. 
Strophenbild: 9, 9—6 —4, 4 — 4710,10. 
Da hob Job an und sprach: 


Erste Vorstrophe. 


Ja wohl, ich weiß, es ist so, 

wie hätte recht ein Mensch bei Gott? 
Wenn man Lust hätte, mit ihm zu streiten, 

nicht auf eins von tausend gäb’ man ihm Antwort. 
Allweise ist er und allmächtig, 

wer trotzt ihm und kommt heil davon? 


Berge versetzt er urplötzlich, 
er stürzt sie um in seinem Zorn. 

Er macht aufbeben die Erde von ihrer Stelle, 
und ihre Säulen wanken. 

Er gebietet der Sonne, und sie strahlt nicht mehr, 
der Sterne Glanz verhüllt er wie mit Siegel. 


Er hat ausgespannt die Himmel, er, der Eine, 
er hat gebändigt das stolze Meer. 
Er hat geschaffen den Bären und den Orion, 
die Plejaden und die verborgenen Südpolsterne. 
Er hat geschaffen Großes, das unerforschlich, 
Wunder über alle Zahl. 


Erste Gegenstrophe. 


Seht, jählings kommt er über mich, 
plötzlich fährt er her. 
Seht, wenn er einen packt, wer kann ihm wehren? 
wer kann ihm sagen: „Was tust du da?“ 
Gottes Zorn kann man nicht wehren, 
unter ihn müssen beugen sich die Übermütigen. 


Geschweige, daß ich ihm Antwort stehen, 
gegen ihn mir Worte wählen könnte. 

Nein, wär’ich auch im Rechte, ich könnte nicht Antwort stehen, 
ich müßte zu meinem Kläger um Gnade flehen. 

Erhöbe ich aber Klage, er möge Antwort stehen, 
ich glaube nicht, daß er mich anhören würde. 
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17 Nein, im Wetter würde er mich verfolgen, 
und schlüge mir grundlos Wunde auf Wunde. 
18 Er ließe mich nicht zu Atem kommen 
und sättigte mich mit Bitterkeiten. 
19* Gilt’s Gewalt des Starken, sieh ihn! 
gilt es Recht, wer darf ihn fordern ? 
Erste Zwischenstrophe. 
20 Obgleich ich gerecht bin, macht er mich zum Frevler, 
unschuldig bin ich, und er spricht mich schuldig. 
21 Unschuldig bin ich, und ich erfahre das Gegenteil, 
leid ist mir das Leben. 
29* Ich, ich muß Frevler sein, 
o daß mich der Tod träfe! 


22 Eins ist es, behaupt’ ich drum, 
Unschuldige wie Frevler vertilgt er. 
23 Wenn eine Geißel jählings hinmordet, 
so spottet er über das Leiden der Frommen. 
24 Die Erde ist überliefert in Frevlers Hand, 
die Augen ihrer Richter macht er blind: 
wenn denn nicht so, wer etwa sonst? 
Zweite Vorstrophe. 
25 Ja, meine Tage sind schneller als ein Läufer, 
sie fliehen dahin, sie schauen kein Glück. 
26 Sie schießen vorüber wie Papyruskähne, 
wie ein Adler, der niederstößt auf Fraß. 


27 Denke ich: „Ich will vergessen meinen Jammer, 
klären mein Gesicht und heiter blieken*: 
23 So graut mir vor all meinen Leiden, 
ich weiß, du sprichst mich nicht frei. 
Zweite Gegenstrophe. 
30 Hätte ich mich gebadet in Schnee 
und gescheuert in Lauge meine Hände, 
31 Da würdest du mich in die Kotgrube tauchen, 
daß meine Kleider vor mir Ekel hätten. 


32 Denn er ist nicht ein Mann gleich mir, daß ich ihm Rede stehen, 
daß wir mitsammen vor Gericht könnten gehen. 
33 Nicht gibt es zwischen uns einen Schiedsmann, 
der seine Hand auf uns beide legen dürfte. 
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Zweite Zwischenstrophe. 


34 Er nehme weg von mir seine Rute, 
und lasse seinen Schrecken mich nicht ängstigen! 


35 Ich will reden, ohne vor ihm zu bangen, 
denn ich hab’ niehts mehr zu fürchten. 
10, 1 Von Herzen hab’ ich satt mein Leben, 
[kühn] also will ich äußern meine Klage. 


Ich will reden in der Bitternis meiner Seele; 
2 zu Gott sage ich: „Verurteile mich nicht, 
tu mir kund, weshalb du mich befehdest!“ 


Erste Hälfte der dritten. Vorstrophe. 


3 Macht es dir Freude, wenn du bedrückest, 
wenn du verwirfst das Kunstwerk deiner Hände, 
hast an frevlem Handeln du Vergnügen? 
4 Hast du Fleisches-Augen, 
siehst du, wie Menschen sehn? 
5 Sind wie eines Menschen Tage deine Tage, 
deine Jahre wie eines Mannes Tage? 


6 Denn du forschest nach meiner Schuld, 
nach meiner Sünde suchest du. 

7 Und obgleich du weißt, daß ich kein Verbrecher bin, 
find’ ich keine Rettung vor deiner Gewalt. 


Zweite Hälfte der dritten Vorstrophe. 


8 Deine Hände haben mich gebildet und geformt, 
willst du ganz und gar mich nun vertilgen ? 
9 Gedenke doch, daß du wie aus Ton mich geformt, 
willst du nun mich wieder zu Staube wandeln? 
10 Hast du nicht wie Milch mich hingegossen, 
wie Käse mich gerinnen lassen ? 
11 Haut und Fleisch hast du mir angezogen, 
mit Knochen und Sehnen mich durchflochten. 
12 Leben und gnädigen Schutz hast du mir geschenkt, 
deine Vorsehung hat den Odem mir erhalten. 
Erste Hälfte der dritten Gegenstrophe. 
13 Doch dieses birgst du in deinem Herzen, 
ich weiß, du sinnest das: 
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14 Aufpassen willst du auf meine Sünden, 
willst von meiner Schuld nicht frei mich sprechen, 
15* begehe ich ein Verbrechen, wehe mir! 


Bin ich aber gerecht, soll ich doch mein Haupt nicht heben, 

gespeist mit Schande und getränkt mit meinem Elende. 
16 Hebt es sich, so willst du wie ein Löwe mich jagen, 

[immer] wieder deine Wundermacht an mir erweisen, 
17* [Fort und fort] erneuern deinen Grimm gegen mich, 

[stets] mehren deinen Groll wider mich, 

Schlag um Schlag führen auf mich. 

Zweite Hälfte der dritten Gegenstrophe. 

18 Warum denn zogst du mich aus dem Mutterschoße ? 

wär’ ich nur gestorben, bevor mich ein Auge gesehen! 
19 Wär’ ich doch geworden, wie nie gewesen, 

hätte man mich vom Mutterschoße zum Grabe gebracht! 
20* Meiner Lebenstage sind ja so wenig, 

laß also ab von mir, daß ich ein wenig mich erheitere, 
21 Bevor ich gehe ohne Wiederkehr 

in das Land des Dunkels und der Düsternis, 
22* Das Land der Finsternis gleich Mitternacht, 

der Düsternis ohne Mittagshelle, 

wo der Tag ist wie Mitternacht. 


Sechste Rede (Sophar), Kap. 11. 
Strophenbild: 3, 3 — 6 — 4, 4. 


11,1 Da hob Sophar, der Minäer, an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 


2 Soll Wortschwall ohne Antwort bleiben 
und ein Mundheld recht behalten? 

3 Dein Schwatzen soll Männer zum Schweigen zwingen, 
und du dürftest lästern ohne Rüge? 

4* Sagst du doch: „Rein ist mein Wandel, 
unschuldig bin ich, wie du selber weißt.“ 


Erste Gegenstrophe. 
5 Aber — wollte Gott nur reden, 


öffnen seine Lippen wider dich 
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6* Und dir offenbaren die Geheimnisse der Vorsehung, 
jene Wunder von Weisheit, 
Daß du erführest, wie dich vergessen ließ 
Gott deiner Schuld! 


Zwischenstrophe. 


7 Kannst du den innersten Grund in Gott erreichen, 
kannst du erreichen das äußerste Ende des Allmächtigen? 

8 Hoch wie der Himmel ist es — was ist da deine Kraft? 
tiefer als die Unterwelt — was ist da dein Wissen? 

9* Länger als die Erde ist es an Maß 
und breiter als das Meer. 


10 Wenn er heranfährt und gefangen setzt, 

wenn er Gericht beruft, wer will ihm wehren? 
11 Denn er kennt die ruchlosen Leute, 

sieht das Verbrechen, das man [selbst] nicht achtet. 
12 Es wird [so] ein leerer Kopf gelehrig, 

der junge Wildesel soll ein Mensch werden. 


Zweite Vorstrophe. 


13 Wenn du nun auf ihn richtest dein Herz, 
ausbreitest zu ihm deine Hände; 

14 Wenn du, falls Betrug in deiner Hand ist, ihn von dir tust, 
in deinen Zelten kein Unrecht wohnen läßt: 


15 Ja, dann wirst du dein Antlitz makellos erheben, 
du stehst säulenfest, brauchst nichts zu fürchten; 

16* Ja, dann wirst du vergessen dein Mißgeschick, 
wirst wie verlaufener Wasser sein gedenken. 


Zweite Gegenstrophe. 
17 Lichter als Mittag geht auf [dein] Leben, 
die Nacht selber ist morgenhell. 
18 Sorglos bist du und voll Hoffnung, 
du spähst umher — kannst sorglos schlafen. 


19 Du lagerst da, und niemand schreckt dich, 
viele suchen deine Freundschaft. 
20 Und der Feinde Augen schwinden, 
keine Zuflucht bleibt für sie, 
keine Hoffnung als der Untergang. 
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Siebte Rede (Job), Kap. 12—14. 


Strophenbild: 
6,6 -4— 3,3 —3—-6,6 -4—3,3—5 —12, 12. 


12, 1 Da hob Job an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 


2 Ja wohl, nur ihr seid Menschen, 

und mit euch stirbt die Weisheit aus. 
3* Auch ich habe Verstand wie ihr, 

nicht stehe ich gegen euch zurück. 


Wem ergeht es doch wie mir? 
4 ein Spott dem eigenen Freunde bin ich. 

Der zu Gott um Erhörung ruft, [Unglück. 
der Gerechte wird zum Spotte, der Fromme [gerät] 5* ins 


[Aber] es lacht des Straftags der Übermütige, 
fest steht im Gerichte sein Fuß. 
6* Sicher stehn die Zelte der Räuber, 
und sorglos lebt, wer Gott trotzt, 
wer da meint, seine Faust sei (sein) Gott. 


Erste Gegenstrophe. 


7 Aber frage nur das Vieh, daß es dich lehre, 
und die Vögel des Himmels, daß sie dir es zurufen, 

8* Oder die kriechenden Tiere am Boden, daß sie dich lehren, 
predigen werden es dir die Fische des Meeres. 


9 Wer denn wüßte nicht durch dies alles, 
daß Jahves Hand solches geschaffen hat, 
10 Daß in seiner Hand ist der Odem aller Tiere 
und der Geist in jedem Menschenleibe ? 


11 Prüft denn nicht das Ohr die Lehren, 

wie der Gaumen sich die Speise kostet? 
12 Ist nicht bei Greisen Weisheit, 

und gibt nicht hohes Alter Einsicht? 


Erste Zwischenstrophe. 


13 Bei ihm ist Weisheit und Macht, 
sein ist Rat und Einsicht. 
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14 Seht, was er niederreißt, baut niemand wieder auf, 
wen er einsperrt, dem öffnet keiner. 

15* Seht, er hält zurück die Regen, da lassen sie vertrocknen; 
er läßt sie los,'da wühlen sie die Erde um. 


16 Bei ihm ist Kraft und Verstand, 
sein ist, wer irre geht und wer irre führt. 


Zweite Vorstrophe. 


17 Er schleppt Ratsherren barfuß weg, 

Richter macht er zu Toren. 
18* Den Gurt der Könige löset er 

und schlingt einen Strick um ihre Lenden. 
19 Er schleppt Priester barfuß weg 

und stürzt die ältesten [Geschlechter]. 


Zweite Gegenstrophe. 


20 Er raubt die Redekunst den Bewährten, 
das Urteil benimmt er den Greisen. 
21* Zum Spott läßt er werden die Vornehmen, 
der Starken Gurt lockert er. 
22 Er enthüllt, was tief in Nacht verborgen, 
und zieht ans Licht das dunkle [Verbrechen]. 


Zweite Zwischenstrophe. 


23* Er läßt Völker umherirren und vertilgt sie, 
Völker zerstreut er und wirft sie nieder. 

24* Er raubt den Verstand den Häuptern des Volkes 
und läßt sie taumeln in unwegsamer Wüste. 

25 Sie tappen im Finstern ohne Licht, 
er läßt sie taumeln gleich Betrunkenen. 


Dritte Vorstrophe. 


13, 1 Seht, alles hat mein Auge gesehen, 
mein Ohr gehört und sich gemerkt. 
2 So viel ihr wißt, weiß auch ich, 
nicht stehe ich gegen euch zurück. 


3 Aber ich will zum Allmächtigen reden, 
gegen Gott Beweis zu führen begehre ich. 

4 Doch ihr seid nur Lügentüncher, 
Schwindelärzte seid ihr alle. 
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Siebte Rede (Job), Kap. 12—14. 813 


5 0 schweiget doch, schweiget! 
das wär’ für euch das Klügste. 
6* Hört denn die Beweisführung meines Mundes, 
dem Streite meiner Lippen lauschet! 
Dritte Gegenstrophe. 
7 Wollt ihr für Gott Unrecht reden, 
wollt ihr für ihn Unwahrheit reden? 
8 Wollt ihr für ihn parteilich sein 
und für Gott [einseitig] streiten ? 


9 Soll’s da gut gehen, wenn er euch ins Verhör nimmt, 
werdet ihr, wie man Menschen narrt, ihn narren? 
10 Strenge strafen wird er euch, 
wenn im Herzen ihr parteilich seid. 


11 Gewiß, sein Aufstehen wird euch erschrecken, 
Furcht vor ihm wird auf euch fallen. 

12 Eure Sinnsprüche werden Aschensprüche, 
Lehmschilde eure Schilde. 


Dritte Zwischenstrophe. 


13 Schweigt mir, daß ich rede, 
es komme über mich, was 14 wolle. 


Ich bringe mein Leben unter das Messer, 
meine Seele setze ich aufs Spiel. 
15* Seht, wenn er mich töten will, ich leide es gern, 
nur meine Unschuld willich [erst] ins Antlitz ihm beweisen. 
16 Schon das ist ein Zeichen, daß ich siegen werde, 
weil vor sein Antlitz kein Ruchloser tritt. 
Vierte Vorstrophe. 
17 So hört denn aufmerksam meine Rede, 
meine Darlegung [dringe] zu euern Ohren! 
18 Seht doch, ich habe die Verhandlung gerüstet, 
ich weiß, daß ich Recht behalte. 
19 O daß man den Streit mit mir annehme! 
dann will ich ohne Klage sterben. 
Vierte Gegenstrophe. 
20 Aber zwei Dinge tue nicht an mir, 
dann will ich mich vor deinem Antlitz nicht verbergen: 
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21 Deine Hand ziehe zurück von mir, 
und deinen Schrecken laß mich nicht ängstigen ! 
22 Dann rufe vor, daß ich Rede stehe, 

oder laß mich’ [erst] reden, und du erwidre mir! 


Vierte Zwischenstrophe. 


23 Wie viel sind meine Frevel, die ich sündigte ? 

mein Verbrechen, das ich sündigte, laß mich wissen! 
24 Warum verbirgst du dein Antlitz, 

achtest mich als deinen Feind? 


25 Willst du ein verwestes Blatt noch scheuchen, 
die dürre Stoppel verfolgen ? 


26 Ja, du verhängst Bitteres über mich 

und läßt mich erben die Sünden meiner Jugend. 
27 Du legst in den Block meine Füße 

und bewachest all meine Pfade, 

um meine Füße unten ziehst du dir einen Kreis. 


Erste Hälfte der fünften Vorstrophe. 


‚1 Der Mensch, der Weibgeborne, 


ist kurz von Tagen und gesättigt mit Unruhe. 
2 Wie eine Blume sproßt er und welkt, 

flieht dem Schatten gleich und hat nicht Bestand. 
3* Und den hältst du so scharf im Auge, 

um ihn zu ziehen vor dein Gericht? 


4 Kein Mensch ist heil und ohne Mal, 
kein einziger, 5* ist auch erst ein Tag sein Leben. 
Die Zahl seiner Monde [steht fest] bei dir, 
eine Grenze hast du ihm gesetzt, die er nicht überschreitet. 
6 So blicke weg von ihm, daß er ausruhe 
und doch wie ein Löhner sich freue am Leben! 


Zweite Hälfte der fünften Vorstrophe. 
7 Wohl hat der Baum eine Hoffnung: 
man haut ihn ab, und er wird wieder jung, 
der frische Schößling bleibt nicht aus. 
8 Steckt auch in der Erde nur mehr seine alternde Wurzel, 
im Boden nur mehr sein absterbender Stumpf: 
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9 Spürt er Wasser, so schlägt er wieder aus 
und treibt Zweige wie ein junger Setzling. 


10 Doch stirbt ein Mann und sinkt er hin, 
verscheidet ein Mensch, wo bleibt er dann? 
13, 283 Wie Wurmfraß zerfällt er, 
wie ein Gewand, das die Motte zerfrißt. 
i4, 12 Der Mensch legt sich nieder und erhebt sich nie, 
so lange der Himmel steht, erwacht er nicht 
und regt sich nicht aus seinem Schlafe. 


Erste Hälfte der fünften Gegenstrophe. 


13 O daß du mich in der Unterwelt verschlössest, 
mich einsperrtest, bis dein Zorn sich legte! 
Daß du mir setztest eine Frist und dann mein gedächtest! 
14 wenn stirbt ein Mann, lebt er wieder auf? 
Alle Tage meiner Gefangenschaft wollte ich harren, 
bis meine Auferstehung käme. 


15 Du riefest dann, ich trät’ hervor, 
du stelltest wieder her das Werk deiner Hände. 

16 Ja, dann zähltest du [gnädig] meine Schritte, 
ohne zu lauern auf ein Versehen von mir. 

17 Versiegelt im Beutel (läg’ verhüllt) meine Sünde, 
meine Schuld übertünchtest du. 


Zweite Hälfte der fünften Gegenstrophe. 


18 Doch die Berge fallen und zerfallen, 

die Felsen zerbröckeln und vergehn; 
19* Die Steine zernagt das Wasser, 

fortreißt die Überschwemmung den Erdstaub; 
11 Das Wasser verläuft sich im Strome, 

der Fluß versiegt und vertrocknet: 

19e so vernichtest du des Menschen Hoffnung. 


20 Du vergewaltigst ihn für immer, er muß fort, 
plötzlich treibst du ihn davon. 
21 Kommt zu Ehren seine Familie, er weils es nicht, 
sinkt sie tief, er gewahrt sie nicht. 
22 Nur den eignen Schmerz fühlt sein Leib, 
nur den eignen Kummer seine Seele. 
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Achte Rede (Eliphaz), Kap. 15. 
Strophenbild: 5,5 —5 — 8, 8. 


15, 1 Da hob Eliphaz von Theman an und sprach: 


Erste Vorstrophe. 
2 Spricht wohl ein Weiser luftige Sätze, 
als hätt’ er mit Wind seine Brust gefüllt? 
3 Beweise mit der Zunge fruchten hier nichts, 
mit Gerede ist nicht geholfen; 
4 Du zerstörst vielmehr die Gottesfurcht, 
die Ehrerbietung vor Gott setzest du beiseite. 


5 Gewiß, es beweist deine Schuld dein eigner Mund, 
du wählst ja die Sprache der Verschmitzten. 
6 Es verurteilt dieh dein eigner Mund, nicht ich, 
die eignen Lippen zeugen wider dich. 
Erste Gegenstrophe. 
7 Bist du wohl eher als Adam geboren, 
vor den Bergen schon zur Welt gekommen? 
8 Hast du im Rate Gottes zugehört 
und dir die Weisheit geholt? 


9 Was weißt du, das wir nicht wüßten, 
[was] verstehst du, das uns fremd wäre? 

10 Ja, unter uns ist ein Alter, ein Greis, 
reicher als dein Vater an Tagen. 

11* Willst du verachten Gottes Tröstungen, 
das geheime Wort, so an dich erging? 

Zwischenstrophe. 

12 Wie reißt dich fort deine Leidensehaft, 
wie rollen deine Augen, 

13 Daß gegen Gott deinen Zorn du kehrst, 
Schmähung gegen ihn dein Mund ausstößt! 


14 Was ist der Mensch, daß er rein sei, 
daß gerecht sei der Weibgeborne? 


15 Sieh, seinen Engein traut er nicht, 
die Himmel sind nicht rein in seinen Augen, 
16 Geschweige denn [du], ein abscheulicher Mensch und grund- 
ein Mann, welcher Frevel wie Wasser trinkt. |verderbter, 
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Zweite Vorstrophe. 


20 Sein Leben lang ist voll Angst der Böse, 
all die Jahre, so beschieden sind dem Wüterich. 
21 Ein Schreekensruf [gellt] ihm in die Ohren, 
mitten im Frieden überfällt ihn der Räuber. 


22 Er hat keine Hoffnung, zu entrinnen dem Dunkel, 
geweiht ist er dem Schwerte. 
23* Bestimmt ist er zum Fraß für den Geier, 
er sieht, sein Unglück ist fertig. 
Ein Tag des Dunkels 24* kommt über ihn, 
Drangsal und Angst überwältigen ihn, 
er wird eine Beute der Raben. 


25 Denn er streckte aus wider Gott seine Hand, 
dem Allmächtigen bot er Trotz. 
26* Er berannte ihn mit [steifem] Nacken, 
seines Rückens Feistheit war ihm Schild. 
27 Er deckte sein Antlitz mit seinem Fette, 
er panzerte seine Lenden mit Schmer. 


Zweite Gegenstrophe. 


28 Er bewohnt Schlösser, die dem Untergang geweiht, 
Häuser, die niemand mehr bewohnen wird, 
die bestimmt sind zu Ruinen. 

29* Er wird nicht reich, noch hat seine Habe Bestand, 
er breitet nicht aus über das Land seine Herden. 

31* Er verlasse sich nicht auf das Böse, er betrügt sich nur, 
Böses wird ihm zum Lohne. 


32* Vor der Zeit wird er welk, 
sein Wedel grünt nicht mehr. 
33 Er stößt ab wie der Rebstock seine Gescheine, 
er wirft ab wie der Ölbaum seine Blüte. 
30* Seine Schosse dörret die Hitze, 
es fliegt fort im Sturme seine Frucht. 


34 Ja, die Sippe der Ruchlosen bringt es zu keiner Frucht, 
Feuer frißt die Zelte der Ungerechtigkeit. 
35 Mühsal kreißen sie, gebären Unheil, 
ihr Schoß zeitigt Trug. 
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Neunte Rede (Job), Kap. 16—17. 
Strophenbild: 6, 6 — 4 — 12, 12. 


16, 1 Da hob Job an und sprach: 


Erste Vorstrophe. 


2 Dergleichen hab’ ich genug gehört, 
böse Tröster seid ihr alle. 

3* Nimmt wohl einmal ein Ende das luftige Gerede? 
warum beginnst du hartnäckig einen zweiten Streit? 


4 Auch ich könnte Vorträge halten, wie ihr, 
wäret ihr nur an meiner Stelle. 
Feine Satzgewinde könnte ich richten an euch 
und schütteln über euch den Kopf. 


5* Ich wollte euch stärken mit meinem Munde, 
und Trost von meinen Lippen sollte euch kräftigen. 

6 Spräche ich, so sollte mein Mitleid nicht gespart werden, 
auch durch Schweigen wollte ich es ausdrücken. 


Erste Gegenstrophe. 


7* Aber jetzt hetzt man mich ab, ich bin betäubt, 
ihre ganze Rotte 8* packt mich an. 
Zum Zeugen wird man und tritt wider mich auf, 
mein Verleumder legt Zeugnis ab mir ins Angesicht. 


9 Voll Grimm zerfleischt und verfolgt man mich, 
man fletscht gegen mich die Zähne. 
Mein Gegner wetzt seine Augen wider mich, 
10 man sperrt auf gegen mich den Rachen. 


Mit Schimpf versetzt man mir Backenstreiche, 
insgesamt ist man wider mich geschart. 
11 Es gibt Gott mich preis bösen Buben, 
in die Gewalt der Gotilosen liefert er mich. 


Zwischenstrophe. 
12 Ich lebte ruhig, da rüttelte er mich, 
packte mich beim Genick und schüttelte mich. 
Er hat mich hingestellt sich zur Scheibe, 
13 daß mich umschwirren seine Pfeile. 
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Er spaltet meine Nieren schonungslos, 
er gießt zu Boden meine Galle. 
14 Er bricht in mich Bresche auf Bresche, 
berennt mich wie ein Recke. 


Erste Hälfte der zweiten Vorstrophe. 
15 Einen Sack habe ich um meine Haut genäht, 
habe in den Staub meine Stirne gesenkt. 
16 Mein Antlitz glüht vom Weinen, 
und auf meinen Wimpern [lagert] Nacht. 


17 Obgleich kein Frevel an seinen Händen klebt, 
und rein ist sein Gebet, 
17, 8* Trotzdem steht betäubt der Rechtschaffene, 
und es fällt der Ruchlose her über den Unschuldigen. 


9 Doch fest hält der Gerechte an seinem Weg, 

und wer reine Hände hat, gewinnt [nur] an Kraft. 
10 Aber ihr alle, kommt nur wieder heran! 

bei euch finde ich keinen Weisen. 


Zweite Hälfte der zweiten Vorstrophe. 
16, 18 Erde, decke nie zu mein Blut! 
nie schließe sich das Grab über meinem Geschrei! 
19 Auch jetzt noch, seht, hab’ ich im Himmel meinen Zeugen, 
meinen Bürgen dort in der Höhe. 


20* Zu meinem Anwalte, meinem Freunde, 
zu Gott tränt mein Auge. 

21* Er schaffe Recht dem Manne vor Gott, 
dem Menschen vor seinesgleichen ! 


17, 3* „Leiste doch Bürgschaft für mich vor dir! 
wer anders soll mir den Handschlag geben? 
4 Denn ihr Herz hast du verschlossen der Einsicht, 
deshalb läßt du sie nicht siegen.“ 


Erste Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 
16, 22* Ja, meine paar Jahre sind zu Ende, 
den Pfad ohne Rückkehr muß ich wandeln. 
17, 1* Ein Wind und Hauch sind meine Tage, 
es bleibt mir übrig nur das Grab. 
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2* Fürwahr, falsche Leute umringen mich, 
ob ihrer Angriffe schwinden meine Augen. 
5 Zur Pfändung meldet man an den Freund, 
der [darbenden] Kinder Augen schwinden. 


6 Ich stehe da aller Welt zum Spriehwort, 
ein Spei-es-an ist mein Gesicht. 

7 Es erlosch in Gram mein Auge, 
meine Glieder sind wie Schatten alle. 


Zweite Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 


11* Meine Tage eilen dahin in Kummer, 
zerstört sind meines Herzens Hoffnungen. 
12 Nacht gibt man mir als Tag, 
mein Licht ist gleich der Finsternis. 


13 Fürwahr, nichts hoff’ ich mehr, die Unterwelt ist mein Haus, 
in der Finsternis bett’ ich mein Lager. 

14 Zum Grabe sag’ ich: „Mein Vater bist du!“ 
„Mutter! Schwester!“ zum Gewürm. 


15 Wo ist da eine Hoffnung für mich, 
eine Hoffnung für mich, wer schaut sie? 
16* Mit mir steigt sie zur Unterwelt hinunter, 
ja, vereint fahren wir hinab zum Staube. 


Zehnte Rede (Baldad), Kap. 18. 
Strophenbild: 55,5 —4—3, 3. 
18, 1 Da hob Baldad von Sue an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2 Wann wollt ihr zu Ende kommen mit dem Gerede? 
kommt erst zu Verstande! dann mag man reden. 
3 Warum sind wir als Vieh geachtet, 
gelten als vernagelt in euern Augen? 
4 Du, der in seinem Grimme sich zerfleischt, 
bist du’s, der die Länder entvölkert, 
die Felsen von ihrer Stelle rückt? 
5 Jawohl, es erlischt des Frevlers Licht, 
die Flamme seines Feuers strahlet nicht. 


320 


1] 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


19 


20 


21 


Zehnte Rede (Baldad), Kap. 18. 321 


Das Licht wird dunkel in seinem Zelte, 
sein Leuchter über ihm erlischt. 


Erste Gegenstrophe. 
Eng werden die Schritte des Gottlosen, 
es bringt ihn zu Fall seine [böse] Gesinnung. 


Ja, ins Garn treiben seine Füße, 
auf Netzen wandelt er dahin. 


Es greift der Strick nach [seiner] Ferse, 
es faßt nach ihm die Schlinge. 
Versteckt am Boden [liegt] sein Seil 
und seine Fangschnur auf dem Wege. 
Ringsum ängstigen ihn Schrecken, 
jagen ihn auf Schritt und Tritt. 


Zwischenstrophe. 


Heißhunger hat [auf ihn] sein Unglück, 
das Unheil ist bereit zu seinem Sturz. 
Es frißt Stück für Stück seine Haut, 
es frißt ihn Stück für Stück der schlimmste Aussatz. 


Herausgerissen wird er aus seinem Zelte, seiner Zuflucht, 
gestürzt wird er in den Schrecken der Schrecken. 
Es bleibt in seinem Zelte nichts mehr von ihm, 
Schwefel wird auf sein Heim gestreut. 
Zweite Vorstrophe. 
Unten verdorren seine Wurzeln, 
oben verwelkt seine Krone. 
Sein Gedächtnis verschwindet von der Erde, 
sein Name vergeht im Lande. 
Man stößt ihn aus dem Lichte in die Nacht 
und scheucht ihn fort vom Erdenrund. 
Zweite Gegenstrophe. 
Nicht Sproß noch Schoß bleibt ihm in seiner Familie, 
niemand bleibt am Leben in seiner Behausung. 
Ob seines Schicksals entsetzt sich der Westen, 
und die im Osten packet Schauder. 
So nur geht es der Wohnung des Ungerechten, 
und so dem Hause des Gottvergessnen. 
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Elfte Rede (Job), Kap. 19. 
Strophenbild: 6, 6 — 4 — 6, 6. 


19, 1 Da hob Job an und sprach: 


29 


10 


11 


13 


Erste Vorstrophe. 
Wie lange wollt ihr kränken meine Seele 
und mich mit Worten zermalmen? . 
Nun schon zehnmal schmähet ihr mich, 
und ohne Scheu mißhandelt ihr mich. 


Hab’ ich denn wirklich ein Verbrechen verübt 
ist bei mir heimisch das Verbrechen? 
Könnt ihr wirklich wider mich großtun, 
mir eine Schandtat nachweisen ? 


Fürchtet für euch das Schwert! 
ja, euer Wüten wird gestraft durchs Schwert, 
daß ihr seht, wie ein Gericht es gibt. 

Seht nur, wie Gott mich gebeugt 


„und. sein ‘Netz um mich geworfen hat! 


Erste Gegenstrophe. 


Ich schreie: „Gewalt!*,' und finde kein Gehör, 
ich rufe um Hilfe und erlange kein Recht. 
Meine Straße verbaut er, ich kann nicht hinüber, 

meine Pfade hüllt er in. Nacht. 


Meiner Ehre hat er mich 'entkleidet, 
hat mir die Krone vom Haupte genommen. 

Er bricht mich nieder ringsum, daß ich verschwinde, 
er reißt aus gleich einem Baume meine Hoffnung. 


Er läßt seinen Zorn gegen mich entbrennen, 
achtet mich seinen Feinden gleich. 

In Scharen rücken an seine Horden, 
schütten auf wider mich ihren Weg 
und lagern sich rings um mein Zelt. 


Zwischenstrophe. 
Meine Brüder haben sich entfernt von mir, 


meine Freunde: sind mir ganz 'entfremdet; 
15e zum Ausländer ward ich in ihren Augen. 
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l4 Meine Verwandten bleiben aus, 
und meine Bekannten haben mich vergessen. 


15 Die Löhner in meinem Hause und meine Mägde — 
wie einen Fremden achten sie mich. 

16 Rufe ich meinem Knechte, so gibt er keine Antwort, 
mit Bitten muß ich zu ihm flehen. 


Zweite Vorstrophe. 


17 Mein Atem ist zuwider meinem Weibe, 
mein Gestank den leiblichen Geschwistern. 

13 Selbst die [schmutzigsten] Buben verachten mich, 
wenn ich mich zeige, verhöhnen sie mich. 


19 Zum Ekel bin ich all meinen Vertrauten, 

und die ich liebte, kehren sich wider mich. 
20* An Haut und Fleisch zerfaule ich, 

und die Haut blieb mir nur auf den Zähnen. 


21 Erbarmt, erbarmt euch meiner, ihr meine Freunde, 
denn Gottes Hand hat mich getroffen. 

22 Warum verfolgt [auch] ihr mich wie Gott 
und werdet nicht satt, mich zu zerfleischen ? 


Zweite Gegenstrophe. 


23 0 daß doch aufgeschrieben würden meine Worte, 
o daß auf eine Tafel sie eingegraben würden! 
24 Daß sie mit stählernem Griffel in Blei, 
für die Ewigkeit in Fels gehauen würden! 


25 Ich weiß es, mein Erlöser lebt, 
am jüngsten Tage wird über den Gräbern er erscheinen. 
26 Ja, am jüngsten Tage werde ich mit meiner Haut umgeben, 
und in meinem Fleische werde ich Gott schauen. 


27* Ihn werde ich schauen mir [zum Heile], 
meine Augen werden [ihn] sehen als Freund. 
Vollkommen wird sein das mir bestimmte Glück; 
28* ihr aber werdet bekennen: „Warum haben wir ihn an- 
haben Schuld für das Leiden in ihm gesucht?“ [gegriffen, 
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Zwölfte Rede (Sophar), Kap. 20. 
Strophenbild: 5,5 -5 - UT. 


20, 1 Da hob Sohtiat, der Minäer, an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2* Gegen so was mich zu wenden, zwingen mich meine Gedanken, 
es wallt über die Erregung in mir. 


3* Schimpflichen Verweis muß ich hören, 
ein Geist der Torheit antwortet mir. 


4 Kennst du wohl die alte Wahrheit 

so alt, als Menschen auf Erden leben: 
5 Der Bösen Jubel ist von kurzer Dauer, 

und die Freude des Ruchlosen für einen Augenblick; 
11 [Noch] ist sein Gebein voll seiner Jugend (-Kraft), 

da muß sie mit ihm in den Staub sich betten. 


Erste Gegenstrophe. 


6 Wenn auch ragt bis zum Himmel seine Hoheit, 
und sein Haupt die Wolken berührt: 

7 Gleich seinem Unrat geht er unter auf ewig, 
„wo blieb er?“ fragen, die [einst] ihn sahen; 

8 Wie ein Traum verfliegt er spurlos, 
er wird verscheucht wie ein Nachtgesicht. 


9 Das Auge hat ihn geschaut, es schaut ihn nie wieder, 
es sieht ihn nicht mehr an seinem Platze. 

10* Seine Kinder werden bedrückt als Arme, 
denn ihre Hände müssen herausgeben ihr Gut. 


Zwischenstrophe. 
12 Wohl schmeckt süß seinem Munde das Böse, 
er birgt es unter seiner Zunge, 
13 Er hegt es und will’s nicht fahren lassen, 
er hält es zurück mitten an seinem Gaumen. 
14 In seinen Gedärmen verwandelt sich diese Speise, 
Otterngalle wird sie in seinem Innern. 
15 Reichtum verschlang er, er muß ihn ausspeien, 
ats seinem Bauche treibt ihn Gott. 
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16 Otterngift sog er ein, 
es tötet ihn der Geifer der Natter. 


Zweite Vorstrophe. 


17* Nicht darf er sich freuen an den Bächen von Milch, 
an den Strömen von Honig und Sahne. 

18* Er gibt heraus den Erwerb, genießt ihn nicht, 
ist reich wie Sand sein Gewinn, er verkostet ihn nie. 


19 Denn er bedrückte, ließ im Stich die Armen, 
er raubte Häuser, statt sie zu bauen. 

20* Denn er kannte keine Ruhe in seinem Bauche, 
aus seiner Gier gab es kein Entrinnen. 


21 Nichts entging seinem Fraße, 

deshalb hat sein Gut nicht Bestand. 
22* Bei der Fülle seines Überflusses gerät er in Not, 

die volle Gewalt des Unheils bricht herein über ihn. 
23* Gott, zu füllen ihm den Bauch, 

sendet auf ihn seines Zornes Brand 

und läßt regnen über ihn in sein Gedärm hinein. 


Zweite Gegenstrophe. 


24* Nicht entrinnt er dem eisernen Geschoß, 
es durchbohrt ihn der eherne Bogen. 
25* Die Klinge fährt ihm bis durch den Rücken, 
und der Stahl ihm durch die Galle. 
Es kommen über ihn die [Todes-] Schrecken, 
26* lauter Finsternis ist ihm aufgespart als Schatz. 


Ihn frißt ein Feuer, das niemand facht, 
verzehrt wird, was noch übrig ist in seinem Zelt. 

27 Es offenbaren die Himmel seine Schuld, 

und die Erde empört sich wider ihn. 


38* Verderben wälzt fort sein Haus, 
alles zerrinnt am Tage seines Zornes: 

29 Das ist das Los des gottlosen Mannes bei dem Herrn, 
und das Erbe, so Gott ihm zuerkennt, 
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Dreizehnte Rede (Job), Kap. 21. 
Strophenbild: 6,6 —5 — 8, 8. 


21, 1 Da hob Job an wnd sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2 Hört doch, höret meine Rede, 
gewähret mir nur diesen Trost! 
Ertraget mich, und laßt. mich reden! 
hab’ ich geredet, magst du schmähen! 


[e%) 


4 Nicht über Menschen ergeht meine Klage, 
nein, ich muß voll Unmut werden. 

5 Schaut her zu mir und entsetzet euch, 
und leget die Hand vor den Mund! 


6 Wenn ich daran denke, werde ich bestürzt, 
und Schauder erfaßt meinen Leib: 

7 „Warum bleiben die Frevler am Leben, 
werden alt, dabei reich an Vermögen?“ 

Erste Gegenstrophe. 

9 Ihre Häuser haben Frieden sonder Schrecknis, 
und Gottes Rute trifft sie nicht. 

10 Ihr Stier bespringt und nicht vergebens, 
es kalbt ihre Kuh und wirft nicht fehl. 


11 Sie lassen hinaus wie Lämmer ihre Buben, 
und ihre Knaben hüpfen umher. 

8* Ihr Nachwuchs steht fest vor ihrem Antlitz da, 
ihr Geschlecht und ihre Enkel vor ihren Augen. 


12 Sie singen laut zu Pauke und Zither 
und freuen sich beim Klang der Schalmei. 
13 Sie verbringen im Glück ihre Tage 
und gehen in Frieden zur Unterwelt ein. 
Zwischenstrophe. 
14 Sie trotzen Gott: „Weiche von uns! 
deine Wege zu kennen, begehren wir nicht! 
15 Was ist der Allmächtige, daß wir ihm dienen, 
was nützt es uns, wenn wir beten zu ihm?* 


16* Doch seht} sie haben ihr Glück in ihrer Hand, 
die Bosheit der Frevler läßt er gewähren. 
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17 Wie oft denn erlischt der Frevler Leuchte, 
bricht herein über sie ihr Verderben? 
[Wie oft] teilt er die [Straf-]Lose aus in seinem Zörne, 
18 werden sie wie Stoppeln vor dem Winde 
und wie Spreu, die stiehlt der Sturm? 
Erste Hälfte der zweiten Vorstrophe. 
19 „Gott spart seinen Kindern sein Unheil auf“, — 
er vergelte ihm selber, daß er’s fühle! 
20 Die eignen Augen sollen sein Verderben schauen, 
und vom Grimm des Allmächtigen trinke er selber! _ 


21 Denn was kümmert ihn seine Familie nach seinem Tode, 
wenn die Zahl seiner Monde beendet ist? 
22 Oder muß man Gott erst Weisheit lehren, 
ihn, der die Himmel regiert? 
Zweite Hälfte der zweiten Vorstrophe. 
23 Der eine stirbt in vollem Glücke, 
ganz sorgenlos und ruhig. 
24* Seine Schenkel strotzen von Fett, 
und mit Mark ist sein Gebein getränkt. 


25 Der andre stirbt mit bittrer Seele, 

nichts hat vom Glücke er verkostet. 
26 Gemeinsam schlafen sie im Staube, 

und Gewürm bedeckt sie beide. 

Erste Hälfie der zweiten Gegenstrophe. 

27 Seht, ich kenne eure Gedanken 

und die Anschläge, mich zu vergewaltigen. 
34 Wie mögt ihr mich so eitel trösten? 

eure Einwände — da bleibt nur Bosheit. 


28 Sagt ihr doch: „Wo ist das Haus des Tyrannen, 
wo das Zelt, in dem die Frevler wohnten ?* 
29 Habt ihr denn die Reisenden nie befragt, 
und beachtet ihr nicht ihre Beispiele? 
Zweite Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 
30 Nein, am Tage des Verderbens wird geschont der Böse, 
am Tage des Zornes wird er entrückt. 
31 Niemand wirft ihm seinen Wandel vor, 
und niemand vergilt ihm, was er getan. 
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12 
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Er wird noch [feierlich] zum Grabe geleitet, 
und darüber hält die Wache ein Totenbau. 
Süß sind ihm des Tales Schollen, 
und ihm nach zieht alle, Welt, 
wie auch vor ihm Unzählige gegangen. 


Vierzehnte Rede (Eliphaz), Kap. 22. 
Strophenbild: 5,5 — 9 —5, 5. 


Da hob Eliphaz von Theman an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 
Kann Gott Nutzen bringen ein Mensch? 
nein, sich selbst nur nützt der Weise. 
Hat der Allmächtige Vorteil, wenn du gerecht bist, 
oder Gewinn, wenn fromm ist dein Wandel? 


Wird er also trotz deiner Gottesfurcht dich strafen, 
mit dir gehen ins Gericht? 
Liegen trotzdem rings um dich Schlingen, 
und ängstigt dich jäher Schreeken 
Oder Finsternis, daß du nichts siehst, 
und Weasserschwall, daß er dich bedeckt? 
Erste Gegenstrophe. 
Nein, deine Bosheit ist gar groß, 
und endlos deine Missetaten. 
Ja, du hast gepfändet deine Brüder ohne Anlaß 
und die Kleider bis zur Nacktheit ihnen ausgezogen. 
Nicht einmal Wasser botest du dem Verschmachtenden, 
dem Hungernden versagtest du das Brot. 


Dein starker Arm raubte sich das Land, 

dein Übermut setzte sich fest in ihm. 
Witwen triebst du aus ihrer Habe, 

und den Arm der Waisen zerbrachest du. 

Zwischenstrophe. 

Thront Gott nieht himmelhoch? 

schau den Zenit der Sterne, wie hoch er ragt! 
Also, meinst du, was weiß denn Gott? 

hält Gericht er durch das Wolkendunkel? 
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14 Wolken verhüllen ihn, daß er nicht sieht, 
und um des Himmels Kreis wandelt er. 


15 Willst du die Bahn der Vorwelt einhalten, 
die gegangen sind die Männer der Bosheit? 
16 Welche gepackt wurden vor der Zeit, 
über deren Land die Flut sich ergoß? 
17 Die Gott getrotzt: „Weiche von uns!“ 
was könne ihnen tun der Allmächtige? 


18* Und er segnet ihre Häuser mit Glück, 
die Bosheit der Frevler läßt er gewähren? 
19 Es sehen’s die Gerechten und frohlocken, 
die Reinen spotten ihrer: 
20 „Fürwahr, unsere Widersacher sind vernichtet, 
ihren Reichtum fraß das Feuer.* 


Zweite Vorstrophe. 


21* Sei doch vertraut und gut Freund mit ihm, 
darin suche deinen reichen Gewinn! 

22 Nimm doch Belehrung an aus seinem Munde, 
und senke seine Worte in dein Herz! 


23* Bekehre zum Allmächtigen dich in Demut, 
entferne das unrechte [Gut] aus deinem Zelte, 
24* Und wirf in den Staub das Edelerz, 
zum Kies der Bäche das Ophirgold, 
25* Und es sei der Allmächtige dein Edelerz, 
Silber und Ophirgold sei er dir! 


Zweite Gegenstrophe. 


26 Ja, dann wirst du im Allmächtigen dein Glück finden, 
zu Gott kannst du dein Antlitz erheben. 

27 Du betest zu ihm, und er hört dich, 
und du entrichtest ihm dein Dankgelübde. 

23 Was du unternimmst, wird dir gelingen, 
über deinen Wegen strahlet Licht. 


29* Denn er demütigt stolzes Unternehmen, 
doch wer die Augen senkt, dem hilft er. 
30 Er rettet [selbst] den Schuldbeladenen, 
gerettet wird er, wenn er reinigt seine Hände. 
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Fünfzehnte Rede (Job), Kap. 23—24. 
Strophenbild: 4, 4— 8 — 4,4 —4—6, 6. 
1 Da hob Job an an sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2* Auch heute läßt klagen mich der Allmächtige, 
ich fühle seufzend seine Hand. 


3 O daß ich wüßte, ihn zu finden, 
zu seinem Throne vorzudringen! 


4 Rüsten wollt’ ich vor ihm die Verhandlung 
und meinen Mund mit Beweisen füllen, 
5 Erfahren seine Widerreden 
und merken, was er zu mir sagte. 


Erste Gegenstrophe. 


6 Nicht möge er in Allmacht gegen mich streiten! 
dann hat selbst er mir nichts vorzuhalten. 

7* Verführe er, wie es gerade und billig ist, 
ich würde für immer retten mein Recht. 


8 Aber wenn nach Osten ich gehe, ist er nicht da, 
wenn nach Westen, so gewahre ich ihn nicht. 

9* Wenn im Norden ich ihn suche, so erblicke ich ihn nicht, 
biege ich nach Süden, so sehe ich ihn nicht. 


Erste Zwischenstrophe. 


10. Wohl kennt er den Wandel, den ich geführt — 
prüfte er mich, wie Gold ginge ich hervor. 
11 An seiner Spur hielt fest mein Fuß, 
seinen Weg hielt ich ein, ohne abzulenken. 
12*,Von dem Gebote seiner Lippen wich ich nie, 
ich barg in meiner Brust das Gesetz seines Mundes. 


13 Er aber bleibt sich gleich, wer will ihm wehren? 
was sein Sinn vorhat, das führt er aus. 

14 Ja, er bringt in Erfüllung mein Verhängnis, 
und wie in diesem Falle verfährt er zumeist. 


15 Deshalb bin ich in Schrecken vor ihm, 
überdenke ich’s, so graut mir vor ihm. 
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16 Gott hat mein Herz zaghaft gemacht, 
der Allmächtige hat mich mit Schrecken erfüllt. 
17* Ja, verstört bin ich vor Finsternis 
- und mein Gesicht deckt Nacht. 


Zweite Vorstrophe. 


24, 1 Warum sind vom Allmächtigen nicht [Straf-] Zeiten bestimmt, 
und schauen seine Freunde niemals sein Gericht? : 


2 Man verrückt die Grenzen, 

raubt eine Herde und führt sie auf die Weide. 
3 Den Esel der Waisen treibt man fort, 

nimmt zum Pfand die Kuh der Witwe. 


9* Man raubt von der Mutterbrust die Waise, 
und den Säugling des Bedrängten nimmt man zum Pfand. 


Zweite Gegenstrophe. 


4 Man stößt die Armen fort vom Wege, 
die Bedrängten im Lande müssen alle sich verkriechen. 


5* Seht, wie Wildesel in der Wüste 
ziehen sie aus in ihrem Tagewerk. 
Sie suchen Nahrung, wie die Steppe sie bietet, 
Brot haben die Kinder nicht. 


6 Auf dem Felde ernten sie sein Futterkorn, 
lesen nach die Säuerlinge im Weinberge des Gottlosen. 


Zweite Zwischenstrophe. 


7 Nackt und ohne Kleidung übernachten sie, 
und ohne Decke sind sie bei der Kälte. 

8 Vom Regen in den Bergen werden sie durchnäßt, 
obdachlos drücken sie sich unter Felsen. 


10 Nackt und ohne Kleidung gehen sie einher, 
hungernd schleppen sie Garben. 
11* In den Weinpflanzungen arbeiten sie in der Mittagssonne, 
sie treten die Kelter und verdursten. 
Dritte Vorstrophe. 
13 Jene aber gehören zu den Feinden des Lichtes; 
sie sind nicht vertraut mit seinen Wegen, 
und sind nicht heimisch auf seinen Pfaden. 
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14* Im Dunkel erhebt sich der Mörder, 
zu töten den Bedrängten und Armen. 
In der Nacht schleicht der Dieb, 
15 und das Auge des Ehebrechers wartet auf den Abend. 


Sie sprechen: „Kein Auge soll uns sehen“, 
und legen eine Hülle vor das Gesicht. 
16 Sie brechen bei Nacht in die Häuser, 
bei Tage schließen sie sich sorglich ein. 


Ja, sie alle kennen das Licht nicht; 
17* ihr Morgen ist die Finsternis, 
ja, sie sind vertraut mit den Schrecken der Finsternis, 


Dritte Gegenstrophe. 


21 Man beraubt die Unfruchtbare, die nicht gebar, 
und der Witwe erweist man keine Wohitat. 


12* Eine ganze Stadt hallt wider vom Ächzen der Sterbenden, 
das Blut der Erschlagenen schreit um Rache, 
aber Gott achtet nicht der Greuel. 
22 Er läßt die Tyrannen lange leben in ihrer Kraft, 
sie bestehen länger, als sie hoffen zu leben. 
23 Er gewährt ihnen Sicherheit und Stütze, 
seine Augen [wachen] über ihren Wegen. 
24* Sie stehen hoch, auf einmal ist es aus; 
sie sinken um, wie alle [andern] werden sie eingeheimst, 
und wie die [reife] Ährenspitze werden sie geschnitten. 
25 Wenn denn nicht so, wer straft mich Lügen 
und macht zu nichte meine Rede? 


Sechzehnte Rede (Baldad und Job), Kap. 25—26. 
Strophenbild: 3, 3— 3 — 5,5. 
25, 1 Da hob Baldad von Sue an und sprach: 
Erste Vorstrophe. 
15, 17 Ich will dir künden, höre mich! 
was ich geschaut, will ich melden, 
13 Was weise Männer berichtet, 
treu überlieferten von ihren Vätern her, 
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19 Denen allein das Land gegeben war, 
in deren Mitte noch kein Fremder gedrungen: 


Erste Gegenstrophe. 


25, 4* Wie wäre ein Mensch gerecht vor Gott, 
wie wäre rein der Weibgeborne? 
5 Sieh, selbst der Mond strahlt nicht, 
die Sterne sind nicht rein in seinen Augen, 
6 Geschweige denn der Mensch, die Made, 
das Menschenkind, der Wurm? 


26, 1 Da hob Job an und sprach: 
Zwischenstrophe. 


2 Wie hast du aufgeholfen der Ohnmacht, 
unterstützt den Arm der Schwäche? 

3 Wie hast du beraten den Unverständigen 
und Weisheit in Fülle kundgetan ? 

4 Wessen Offenbarung hast du gepredigt, 
und wessen Geist sprach aus dir? 


Zweite Vorstrophe. 


5* Die Abgeschiedenen erbeben, 
die tief unter den Wassern wohnen. 
6 Nackt liegt vor ihm die Unterwelt 
und unverhüllt die Hölle. 


7 Er spannt aus die Erde über die Leere, 
läßt schweben den Erdball über dem Nichts. 
8 Er schnürt in seine Nebel die Gewässer, 
nicht birst sein Gewölk unter ihnen; 
9* [Damit] verhüllt er das Antlitz des Vollmondes, 
läßt über ihn sich breiten sein Gewölk. 


Zweite Gegenstrophe. 


13* Die Gestirne des Himmels erschaudern vor ihm, 
sein Arm macht beben das Drachengestirn. 
11 Des Himmels Säulen werden erschüttert, 
sie wanken ob seines Dräuens. 
12* In seiner Macht wühlt er auf das Meer, 
und in seiner Weisheit zerschellt er das Ungestüm. 
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10* Er hat gezeichnet den Kreis auf die ‘Wasserfläche 
fern an des Lichtes Grenzen neben der Finsternis: 
14 Dort, seht, ist das Ende seines Waltens, — 
aber was ist das Geflüster, so wir hören, 
und wer begreift die Donnersprache seiner Allmacht? 


Siebzehnte Rede (Job), Kap. 27. 
Strophenbild: 6,6 —3 —5, 5. 
27, 1 Und Job fuhr fort, seine Rede vorzutragen, und sprach: 
Erste Vorstrophe. 


2 So wahr Gott lebt, der mir mein Recht genommen, 
und der Allmächtige, der meine Seele betrübt hat: 
3 So lange noch mein Odem in mir ist 
und Gottes Hauch in meiner Brust, 
4 Werden meine Lippen nie Verkehrtes reden, 
spricht meine Zunge keinen Trug. 


5 Fern sei’s von mir, euch recht zu geben, 
bis zum Tode lass’ ich mir nicht nehmen meine Unschuld. 
6 An meiner Gerechtigkeit halt’ ich fest und lass’ sie nimmer, 
mein Gewissen schilt keinen meiner Tage. 
7 Es treffe des Frevlers Los meinen Feind, 
und meinen Widersacher das des Bösewichts! 


‘Erste Gegenstrophe. 


8* Ja, welche Hoffnung bleibt dem Ruchlosen, wenn abschneiden, 
wenn abfordern will Gott sein Leben? 

9 Wird Gott sein Geschrei erhören, 
wenn Drangsal über ihn hereinbricht ? 

10 Kann er des Allmächtigen sich freuen, 
zu Gott rufen in jeglicher Not? 


11 Ich will euch sagen, wie Gott handelt, 
wie der Allmächtige verfährt, euch nicht verhehlen. 
12 Seht, ihr selbst habt es alle gesehen, 
wie könnt ihr nur so ganz töricht sein? 
13 Dies ist das Los des Frevlers bei Gott [empfängt. 
und das Erbe des Tyrannen, das er vom Allmächtigen 
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Zwischenstrophe. 


24, 18* Im Flug eilt er vorüber auf dem Strome, 


verflucht ist sein Acker im Lande, 
kein Kelterer lenkt mehr zu seinem. Weinberge. 


19* Dürre und Hitze raffen hin, 


20* Er wird eine Beute des Geiers, eine Speise der Würmer 


27, 14 


16 
17f 


18 


19 
20 


21 


23 


28,1 


Wasser und Schnee zur Unterwelt den Sünder. 
$) 
nie mehr wird seiner gedacht, 
gefällt wird wie ein Baum der Bösewicht. 
Zweite Vorstrophe. 
Sind seiner Kinder viel, sie sind fürs Schwert, 
und seine Sprößlinge haben kein Brot, sich zu sättigen. 
Den Rest der Seinen begräbt die Pest, 
keine Witwe weint die Totenklage. 


Wenn er häuft wie Sand das Silber, 
so viel Gewand wie Erde anschafft, 

Er schafft an, der Gerechte kleidet sich [damit], 
und das Silber teilt der Fromme. 

Er baut sein Haus wie ein Mottengespinst, 
wie eine Hütte, die der Wächter errichtet. 

"Zweite Gegenstrophe. 

Reich geht er schlafen, noch ist nichts verloren; 
da öffnet er die Augen — alles ist hin. 

Wie eine Überschwemmung ereilen ihn die Schrecken, 
bei Nacht holt ihn ein. Wetter. 

Der Ost hebt ihn auf, und er verschwindet, 
er stürmt ihn fort von seinem Hof. 


Man fällt über ihn her ohne Schonung, 

vor ihrer Gewalt muß er eilends fliehn. 
Man klatscht über ihn in die Hände 

und treibt ihn mit Schimpf von seinem Hof. 


Achtzehnte Rede (Job), Kap. 28. 
Strophenbild: 6, 6.7-.9 — 4, 4. 
Erste Vorstrophe. 
Wohl hat das Silber eine Fundstätte, 
einen Ort das Gold, wo man: [es] wäscht. 
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Das Eisen gewinnt man aus der Erde, 

und aus dem Gestein schmilzt man das Kupfer. 
Ein Ende setzt.man dem Dunkel, 

auch den letzten Winkel durchforscht man. 


Durchs Gestein der Nacht und der Finsternis 

4 bricht man einen Schacht, fern den Menschen. 
Ohne Boden für den Fuß fährt man ein, 

fern der Welt schwebt man hinab. 
Die Erde, der das Brot entsprießt, 

wird in ihren Tiefen umgewühlt, wie durch Feuer. 


Erste Gegenstrophe. 


Der Ort des Saphirs sind ihre Gesteine, 
Goldstäubehen sind in ihm. 

Den Pfad dahin kennt kein Aar, 
noch späht ihn aus des Geiers Auge. 

Nie ziehen ihn die stolzen Raubtiere, 
nie beschreitet ihn der Leu. 


An Granit legt man die Hand, 
wühlt von Grund aus Berge um. 
Durch die Felsen haut man Stollen, 
11 verstreicht die Gänge, wo sie tränen. 
Ja, das Verborgenste fördert man zu Tag, 
10b alle Schätze schaut des Menschen Auge. 


Zwischenstrophe. 


Die Weisheit aber, wo findet sie sich, 
wo ist der Ort der Vernunft? 


13* Es kennt kein Mensch den Weg zu ihr, 


14 


15 


16 


sie findet sich nicht bei den Lebenden auf Erden. 
Die Wassertiefe spricht: „Sie ist nicht hier“; 
es spricht das Meer: „Sie ist nicht bei mir“. 


Man kann für sie Metall nicht bieten, 
noch Silber als ihren Preis hinwägen. 
Kein Edelerz aus Ophir wiegt sie auf, 
19b es wiegt sie nicht auf das feinste Edelerz. 


17* Man wechselt sie nicht mit Goldschmuck und Glasgeschirr, 


man tauscht sie nicht ein für reingüldenes Gerät. 
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Neunzehnte Rede (Job), Kap. 29. 837 


An Korallen und Kristall ist nicht zu denken, 
der Fund der Weisheit geht über Perlen. 

Nicht kommt ihr gleich Äthiopiens Topas, 
16b kein edler Smaragd, kein Saphir. 


Die Weisheit also, wo kommt sie her, 
wo ist der Ort der Vernunft? 


Zweite Vorstrophe. 


Verhüllt ist sie den Augen aller Erdbewohner, 

auch den Vögeln des Himmels ist sie verschlossen. 
Hölle und Totenreich bekennen: 

„Nur ein Gerücht von ihr drang an unser Ohr“. 


Gott weiß den Weg zu ihr, 
er kennt ihren Ort; 
Er blickt ja bis zu der Erde Enden. 
alles, was unter dem Himmel ist, schaut er. 


Zweite Gegenstrophe. 
Als er bestimmte das Gewicht der Luft 
und das Wasser mit dem Maße regelte, 
Als er bestimmte ein Gesetz dem Regen 
und eine Bahn dem Donnerstrahl: 


Da schaute er auf sie und sprach sie aus, 
schrieb sie vor und hatte dann acht auf sie; 
Auch dem Menschen gebot er: „Merke! 
den Herrn fürchten, das ist Weisheit, 
und das Böse meiden ist Vernunft“. 


Neunzehnte Rede (Job), Kap. 29. 
Strophenbild: 6,6 —4 — 4, 4. 
Und Job fuhr fort, seine Rede vorzutragen, und sprach: 


Erste Vorstrophe. 


0 wär’ ich noch wie in frühern Monden, 
wie in den Tagen, da Gott mich schützte, 


3* Als seine Leuchte über meinem Haupte strahlte, 


und ich bei seinem Lichte durchs Dunkel schritt, 
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4* So, wie ich war in meines Sommers Tagen, 


12 


13 


14 


15 


16 


17 


18 


19 


da Gott mein Zelt beschirmte: 


Als noch der Allmächtige mit mir war, 
rings um mich meine Kinder, 
Als meine Schritte in Sahne badeten, 
und neben mir der Fels Ölbäche strömte, 
Als ich ging zum Tore der Stadt, 
auf dem Ratplatz aufschlug meinen Sitz. 


Erste Gegenstrophe. 


Ja, Retter war ich dem Bedrängten, der um Hilfe schrie, 
und der Waise, wenn ihr der Beistand fehlte. 
Den Dank des schon Verlornen erntete ich, 
und das Herz der Witwe machte ich jubeln. 
Gerechtigkeit zog ich an, und sie zog mich an, 
Talar und Turban war mir das Recht. 


Auge war ich dem Blinden, 

und Fuß dem Krüppel war ich. 
Vater war ich dem Armen, 

und den Rechtsstreit des Unbekannten führte ich. 
Ich zerbrach das Gebiß des Frevlers, 

aus den Zähnen schlug ich ihm die Beute. 


Zwischenstrophe. 


So dachte ich: „Im Kreise meiner Kinder werde ich hin- 
wenn wie Sand ich die Tage gemehrt“. [scheiden, 


Meine Wurzel stand offen dem Wasser, 
und Tau fiel allnächtlich auf meine Zweige. 
Mein Glück erneute sich stets bei mir, 
es verjüngte sich stets der Bogen in meiner Hand. 


Vernahm’s ein Ohr, so pries es mich selig, 
sah’s ein Auge, so verkündete es mir Heil. 


Zweite Vorstrophe. 


Wenn mich die Jüngern sahen, traten sie zurück, 
die Alten erhoben sich und blieben stehn, 

Die Vornehmsten brachen ab die Reden 
und legten die Hand vor ihren Mund. 
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10 Die Häuptlinge verhielten ihre Stimme, 

fest schlossen sie ihre Zunge an ihren Gaumen; 
21 Auf mich horchten sie und warteten, 

sie lauschten stumm auf meinen Rat. 


Zweite Gegenstrophe. 
22 Hatte ich geredet, sprach niemand mehr, 
auf sie nieder träufelte meine Rede. 
23 Gewartet haben sie auf mich wie auf Regen, 
offenen Mundes geharrt wie auf Ernteregen. 


24 Ich lächelte ihnen zu, wenn sie mutlos waren, 
mein heiteres Antlitz konnten nie sie trüben. 

25 Ich bestimmte ihr Handeln, saß da als Haupt 
und thronte wie ein König in der Heerschar, 
wie ein Tröster der Betrübten. 


Zwanzigste Rede (Job), Kap. 50. 
Strophenbild: 6, 6 —4— 8, 8. 


Erste Vorstrophe. 
30, 1 Und jetzt verspotten mich [Leute], 
die jünger sind als ich an Tagen; 
Deren Väter ich nicht gewürdigt hätte, 
sie zu tun zu den Hunden meiner Herde; 
2* Die Kraft auch ihrer Arme ist ausgezehrt, 
an ihnen ist alles Mark dahin, 
3* in Not und Hunger sind sie verschrumpft. 


Sie benagen die dürre [Steppe], 
ödes und verödetes Wildland. 
4* Sie pflücken Salzkraut und Blätter vom Gestrüpp, 
und Ginsterwurzeln sind ihr Brot. 
5* Weg von den Leuten werden sie gejagt, 
man schreit ihnen nach als Dieben. 


Erste Gegenstrophe. 


6 In schauerliehen Schluchten hausen sie, 
in Erd- und Felsenlöchern. 
7 Im Gestrüpp drin gröhlen sie, 
unter Dornbüschen kauern sie beisammen. 
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8 Als eine ruchlose und ehrlose Brut 
wurden sie aus dem Lande gepeitscht. 


9 Und jetzt bin ich ihr Liedlein geworden, 
ich bin ihnen geworden zum Sprüchlein. 

10 Voll Abscheu rücken sie weg von mir 
und speien mir ins Angesicht. 

11* Ja, seinen Zügel läßt man schießen und demütigt mich, 
man läßt fallen den Zaum vor mir. 


Zwischenstrophe. 


12* Gegen mich erhebt sich ein Gezücht, 

sie laufen Sturm, 

schütten auf wider mich ihre Unglücksstraßen. 
13* Sie legen Bresche zu meinem Untergange, 

sie dringen ein, und niemand wehrt ihnen. 


14 Wie ein breiter Wasserstrom kommen sie daher, 
wie ein Wetterbrausen wälzen sie sich heran. 
15* Grauen überfällt mich; 
verweht wird wie durch einen Sturm mein Gut, 
wie eine Wolke jagt vorüber mein Glück. 


Erste Hälfte der zweiten Vorstrophe. 


16 Und jetzt zerfließt in mir meine Seele, 
es ereilen mich Tage des Jammers. 

17* Des Nachts werden meine Gebeine durchhbohrt von der 
und nimmer schläft in mir das Nagen. [Krankheit, 


18* Mit Fäulnis umzieht er [mich] als meinem Mantel, 
wie mit einem Leibrock umschließt er mich. 
19* Gott hat mich in den Schmutz geworfen, 
ich bin geworden gleich Staub und Asche. 


Zweite Hälfte der zweiten Vorstrophe. 


20* Ich schreie zu dir, und du hörst mich nicht, 
ich stehe da, und du beachtest mich nicht. 

21 Du verkehrst dich in einen Tyrannen für mich, 
mit deines Armes Stärke verfolgst du mich. 


22* Du hebst mich empor im Sturme und führst mich davon, 
du vernichtest mich in einem Wetter. 
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23 Gewiß, ich weiß es, zum Totenreiche willst du mich bringen, 
zum Hause, das aufnimmt alles Leben. 


Erste Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 
24* Doch streckt man beim Sturze nicht aus die Hand, 
erhebt man im Unglücke kein Geschrei? 
25 Weint nicht, wer hat harte Tage, 
ist nicht betrübt die Seele des Armen? 


26 Denn Glück hab’ ich gehofft, und es kam Leid, 
ich harrte auf Licht, und es kam Finsternis. 

3l Drum ward zum Trauerspiel mir die Zither, 
und die Schalmei zu Klagelauten. 


Zweite Hälfte der zweiten Gegenstrophe. 


28 Traurig schleiche ich einher ohne Licht, 

ich stehe auf und schreie laut in die Welt. 
29 Bruder ward ich den Schakalen 

und ein Genosse den Straußen. 


30 Meine Haut wird schwarz und fällt ab, 
mein Gebein brennt von Feuer. 

27 Meine Eingeweide kochen ohne Unterlaß, 
es ereilen mich Tage des Jammers. 


Einundzwanzigste Rede (Job), Kap. 31. 
Strophenbild: 4, 4—4--3,3—4—5,5—3—3, 3. 
Erste Vorstrophe. 


31, 1 Vorschrift gab ich meinen Augen, 
nie zu achten auf eine Jungfrau. 
2 Welches Los [gäbe sonst mir] Gott dort oben, 
welch Erbe der Allmächtige in der Höhe? 


3 Wäre es nicht Verderben dem Frevler 
und Unheil dem Übeltäter? 

4 Sieht er denn nicht meine Wege, 
zählt er nicht alle meine Schritte? 


Erste Gegenstrophe. 


5 Nie bin ich mit Unredlichkeit gegangen, 
oder eilte zu Betrug mein Fuß. 
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6 Er wäge mich auf der Wage der Gerechtigkeit, 
da wird Gott finden meine Unschuld! 


7 Wenn mein Schritt vom Wege abbog, 
wenn mein Herz den Augen nachging, 
und an meinen Händen ein Unrecht klebt: 
8 So soll ich säen und ein andrer essen, 
und entwurzelt werde, was ich gepflanzt! 


Erste Zwischenstrophe. 


9 Wenn betört ward ob eines Weibes mein Herz, 
und an der Tür meines Nachbars ich lauerte, 

10 So werde zur Buhle eines Fremden mein Weib, 
preisgestellt sei sie Fremden! 


11 Denn das wäre eine Schandtat, 
ein Verbrechen zur Verdammung; 

12* Ein Feuer wär’s, das bis zur Hölle fräße 
und all mein Gut versengte. 


Zweite Vorstrophe. 


13 Nie mißachtete ich das Recht meines Knechtes 

oder das meiner Magd, wenn sie mit mir stritten. 
14 Was tät’ ich sonst, wenn Gott sich erhöbe, 

wenn er zur Rechenschaft zöge, was wollte ich erwidern ? 
15° Im Mutterleibe schuf auch ihn mein Schöpfer, 

im Schoße hat gebildet uns der Eine. 


Zweite Gegenstrophe. 


38 Wenn gegen mich mein Acker schrie, 
und allzumal seine Furchen weinten, 

39 Wenn ich ohne Entgelt seine Frucht verzehrt 
und dem Bauer drauf die Seele ausgepreßt: 

40 Dann sollen Disteln [mir] statt Weizen sprossen 
und statt der Gerste Dornen. 


Zweite Zwischenstrophe. 


29 Nie freute ich mich beim Unglück meines Feindes 
oder frohlockte, wenn Böses ihn traf; 

30 Sündigen ließ ich nie meinen Mund, 
fluchend ihm den Tod zu wünschen. 
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31 Fürwahr, bezeugen mußten meine Zeltgenossen: 
„An seinem Tische werden alle gesättigt.“ 
32* Draußen durfte kein Fremder nächtigen, 
dem Wanderer öffnete ich die Türe. 


Dritte Vorstrophe. 
19 Wenn ich den Verlaßnen sah ohne Kleidung 
und ohne Decke den Dürftigen, 
20 Fürwahr, es dankten mir seine Lenden, 
mit der Wolle meiner Lämmer wärmte er sich. 


16 Nie versagt’ ich eine Bitte den Armen, 

oder ließ verschmachten der Witwe Augen 
17 Nie aß ich meinen Bissen allein, 

daß die Waise nicht ihr Teil davon aß. 
18 Nein, als Knabe schon war ich ihr Vater, 

als Kind schon war ich Stütze für sie. 


Dritte Gegenstrophe. 


21 Wenn ich gegen die Waise meine Faust geschwungen, 
weil ich im Gerichte mir Beistand wußte, 

22 So möge meine Achsel aus ihrer Schulter fallen 
und mein Arm aus seinem Gelenke brechen! 

23* Ja, Gottes Schrecken treffe mich, 
vor seinem Gericht mög’ ich nicht bestehn! 


24 Nie machte ich das Gold zu meinem Horte, 
nannte das Metall meinen Trost, 

25 Nie war’s meine Freude, daß mein Reichtum sich gemehrt, 
und daß meine Hand Großes erworben. 


Dritte Zwischenstrophe. 
26 Nie schaute ich zur Sonne, wie sie strahlte, 
oder zum Monde, wie er prachtvoll herzog, 
27 Und ward in der Brust mein Herz betört, 
durch Handkuf) sie zu ehren. 
28 Auch das wäre ein Verbrechen zur Verdammung, 
ich hätte ja verleugnet Gott dort oben. 


Vierte Vorstrophe. 


33 Wenn ich, wie Adam, meine Schuld verberge, 
in meinem Busen mein Verbrechen begrabe: 
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34* Ja, dann soll ich die Menschen ganz scheuen müssen, 
der Hohn der Welt soll mich scheuchen! 
In Schande soll ich fallen, nirgends mich zeigen dürfen, 
des Allmächtigen Grimm soll mich demütigen! 


Vierte Gegenstrophe. 

35 O wäre doch, der mich hören wollte! 

hier ist meine Unterschrift! der Allmächtige antworte mir! 

und hätt’ ich die Klage, die mein Gegner geschrieben! 
36 Fürwahr, als Zepter werde ich sie tragen 

werde sie aufsetzen mir als Krone. 
37 Über jeden Schritt werde ich Rechenschaft geben, 

wie ein Fürst werde ich stolz vor ihn treten. 


Die Einleitung zu den Eliureden. 


31, 40c Die Worte des Job waren zu Ende, 32, 1 aber jene 
drei Männer gaben es auf, dem Job zu erwidern, weil er von seiner 
Unschuld überzeugt war. 2 Da entbrannte der Zorn Elius, des 
Sohnes Barachels, von Buz aus der Familie Ram. 

Gegen Job entbrannte sein Zorn, weil er sich das Recht zu- 
sprach gegen Gott. 3 Und gegen seine drei Freunde entbrannte 
sein Zorn, weil sie keine Widerlegung fanden, den Job zu über- 
führen. 

4* Eliu hatte gewartet, so lange sie mit Job sprachen, weil 
sie älter waren als er an Tagen. 5 Als aber Eliu sah, daß der 
Mund der drei Männer keine Widerlegung mehr hatte, entbrannte 
sein Zorn. 


Zweiundzwanzigste Rede (Eliu), 32, 6 bis 33, 30. 


Strophenbild: 
, I -BBn 5 de 


32, 6 Und es hob an Rliu, der Sohn Barachels, von Buz, und 
sprach: 
Erste Vorstrophe. 
Jung noch bin ich an Tagen, 
und ihr seid Greise. 
Drum zagte ich und scheute mich, 
euch zu künden mein Wissen. 
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+ 


Ich dachte, das Alter mag reden 
und die Bejahrtheit Weisheit lehren. 


Erste Gegenstrophe. 


Allein, der Geist im Menschen ist es 

und des Allmächtigen Hauch, der ihn verständig macht. 
Nicht [immer] sind die Betagten weise, 

und verstehen die Greise das Rechte, 
Drum bitte ich: Höre auf mich! 

künden will mein Wissen auch ich denn. 


Erste Zwischenstrophe. 


Seht, ich habe gewartet auf eure Reden, 
ich horchte lange auf eure Weisheitssprüche, 
Lange, bis ihr ergründen würdet die [rechten] Worte, 
12 lange gab auf euch ich acht. 


Doch seht, da war keiner, der Job überführte, 
keiner von euch, der seine Behauptungen widerlegte. 


Sagt nur nicht: „Er ist zu weise, 
nur Gott kann ihn schlagen, kein Mensch.“ 

Kein Wort hat er gerüstet, das mich träfe, [scheiden. 
denn mit Behauptungen gleich euern will ich ihn nicht be- 


Zweite Vorstrophe. 


Sie sind betroffen, geben keine Antwort mehr, 
ausgegangen sind ihnen die Worte. 
Und ich sollte warten, wo sie nicht reden, 
wo sie dastehen, ohne mehr Antwort zu geben? 
Antworten will auch ich mein Teil, 
künden will mein Wissen auch ich denn. 


Zweite Gegenstrophe. 


Ja, voll bin ich von Worten, 
es drängt mich der Geist in meiner Brust. 

Seht, meine Brust ist wie Wein, dem nicht geöffnet wird 
wie Schläuche mit Neuem will sie bersten. 

Ich will reden, damit Luft mir werde, 
öffnen will ich meine Lippen und Antwort geben. 


345 


346 Das Buch Job. 


Zweite Zwischenstrophe. 
31 Ich will für niemand Partei ergreifen, 
keinem Menschen werde ich schmeicheln, 
22 Denn ich verstehe nieht zu schmeicheln. 
gleich würde mich wegraffen mein Schöpfer. 


33, 1 Du aber, Job, höre wohl auf meine Worte, 
auf alle meine Reden horche! 


2 Sieh doch, ich öffne meinen Mund, 
es redet meine Zunge in meinem Gaumen. 
3 Aufrichtig sind meine Worte und voll Einsicht, 
meine Lippen sprechen lautere Wahrheit. 
Dritte Vorstrophe. 
4 Der Geist Gottes hat mich geschaffen, 
der Hauch des Allmächtigen belebt mich. 
5 Wenn du kannst, widerlege mich, 
rüste dieh gegen mich, stelle dich! 


6 Sieh, ich bin gleich dir Gottes [Geschöpf], 
dem Ton entnommen bin auch ich. 
7” Nein, Schrecken vor mir braucht dieh nicht zu ängstigen, 
und meine Faust wird auf dir nicht lasten. 
Dritte Gegenstrophe. 
8 Doch du sagtest vor meinen Ohren, 
ich vernahm den Laut der Worte: 
9 „Rein bin ich, ohne Missetat, 
unbefleckt bin ich und ohne Schuld. 


10 Seht, er sucht Streit mit mir, 
achtet mich als seinen Feind. 

11 Er legt in den Block meine Füße, 
bewacht all meine Pfade.“ 


Dritte Zwischenstrophe. 
12 Sieh, darin hast du nicht recht, antworte ich dir, 
denn Gott ist größer als der Mensch. 
13 Wie konntest du gegen ihn dich beschweren, 
daß er auf alle Reden nicht antworte? 
14 Gott spricht ja zu einem Male, 
auch zu zweien Malen — man beachtet es nicht. 
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Vierte Vorstrophe. 
15 Im Traum, im Nachtgesichte, 
da tiefer Schlaf die Menschen befällt, 
im Schlummer auf der Lagerstatt, 
16* Da öffnet er der Menschen Ohr 
und schrecket sie zu ihrer Warnung: 


17* Um abzubringen den Menschen von seinem Tun 
und den Hochmut des Mannes zu beschneiden. 
13 Um zu bewahren seine Seele vor der Grube 
und sein Leben vor dem Rennen ins Schwert. 


Vierte Gegenstrophe. 
19* Auch wird er zurechtgewiesen durch Schmerz auf seiner 
durch die stete Fäulnis seiner Gebeine, [Lagerstatt, 
20 So daß ihm Ekel empfindet sein Leben an der Speise 
und seine Seele am Leckerbissen. 


21* Es schwindet sein Fleisch, tritt zurück, 

und seine kahlen Knochen treten ihm hervor, 
22* So daß seine Seele der Grube nahe ist, 

und sein Leben den Toten. 


Vierte Zwischenstrophe. 
29 Sieh, alles das tut Gott 
zweimal, dreimal an dem Manne, 
30 Daß er entreiße seine Seele der Grube, 
daß er strahle im Lichte des Lebens. 


Wenn sein Herz sich entschließt, zu Gott zurückzukehren, 
und er seine Torheit bekennt, 
So wird er erneuern sein Fleisch wie Tünche an der Wand 
und seine Gebeine füllen mit Mark. 
Fünfte Vorstrophe. 
23* Gewiß, es erscheint vor ihm ein Engel, 
ein Fürsprecher, einer aus den [Himmels-]Tausenden, 
Um anzukündigen dem Menschen seine Versöhnung, 
94* sich seiner zu erbarmen, sprechend: 
„Laß ihn frei [o Gott], daß er nicht hinabfahre in die Grube, 
ich habe Buße gefunden. 
25* Es strotze sein Leib von Jugendfrische, 
er kehre zurück zu seinen Jünglingstagen.“ 
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Fünfte Gegenstrophe. 
26* Er betet zu Gott, und der ist ihm gnädig, 
er erscheint vor seinem Angesichte mit [Dankes-]Jubel. 
Er hinterbringt den Leuten seine Rechtfertigung, 
27* er singt vor den Leuten und spricht: 


„Ich hatte gesündigt und das Recht gebeugt, 
und Gott hat mir nicht vergolten. 
28 Er hat erlöst meine Seele, daß sie nicht fahre in die Grube, 
und mein Leben freut sich am Lichte.“ 


Dreiundzwanzigste Rede (Eliu), 33, 31 bis Kap. 35. 
Strophenbild: 3, 3 —6 —6,6 —8 — 4,4—9 —4, 4. 


Erste Vorstrophe. 
33, 31 Merke auf, Job, höre mir zu! 
schweige und laß mich reden! 
32 Hast du Worte, so entgegne mir! 
sprich nur, ich gäbe gern dir recht! 
33 Wo nicht, höre du mir zu! 
schweige, daß ich dich die Weisheit lehre! 


34, 1 Da hob Eliu an und sprach: 


Erste Gegenstrophe. 
2 Höret, ihr Weisen, meine Rede! 
und ihr Einsichtigen, horchet auf mich! 
3* Prüft ja das Ohr die Lehren, 
wie der Gaumen sich die Speise kostet. 
4 Was recht sei, wollen wir miteinander prüfen, 
sehen unter uns, was gut sei. 
Erste Zwischenstrophe. 
5 Seht, Job hat behauptet: „Ich bin unschuldig, 
doch Gott hat mir mein Recht genommen. 
6 Trotz meines Rechtes gelt’ ich als Lügner, 
Unheilbares traf mich ohne Verschulden.“ 
7 Wo ist ein Mann wie Job, 
der Lästerung wie Wasser trinkt, 
3 Der da wandelt in der Gesellschaft der Bösewichte 
und im Umgang mit den frevlen Leuten? 
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9 Seht, er hat behauptet: „Es nützt dem Manne nichts, 
wenn er mit Gott in Freundschaft steht.“ 

36 Würde doch Job fort und fort geprüft, 
da er Einwände erhebt wie die bösen Leute. 


Zweite Vorstrophe. 


10 Drum, ihr Leute von Verstand, höret mich! 
fern sei Gott ein Frevel 
und dem Allmächtigen Ungerechtigkeit! 
11 Nein, was der Mensch tut, das vergilt er ihm, 
nach seinem Wandel läßt er’s dem Mann ergehn. 
12 Ja wahrlich, Gott frevelt nicht, 
der Allmächtige beugt nicht das Recht. 


13 Wer anders denn er führt die Vorsehung über die Erde, 
wer trägt Sorge für die ganze Welt? 

14* Wenn er zurücknähme an sich seinen Geist 
und seinen Odem an sich zöge, 

15 So würde alles Fleisch zumal verscheiden 
und der Mensch zurück zum Staube kehren. 


Zweite Gegenstrophe. 


16 Wenn du Vernunft hast, höre dies! 
horche auf den Laut meiner Worte! 

17 Kann gar, wer das Recht haßt, Herrscher sein, 
darf man den Gerecht-Gewaltigen verdammen? 

18* Sagt man zu einem Könige: „Du Nichtswürdiger!* 
„Du Frevler!“ zu Fürsten? 


19 Ja, er nimmt nicht Partei für die Vornehmen, 
er bevorzugt nicht den Mächtigen vor dem Schwachen. 
Denn sie alle sind seiner Hände Werk, 
20* augenblicklich sterben sie und mitten in der Nacht. 
Die Mächtigen kommen ins Wanken und fahren dahin, 
die Starken stürzen, es ist nicht Menschenhand. 


Erste Hälfte der zweiten Zwischenstrophe. 


21 Ja, seine Augen [stehn] auf des Menschen Wege, 
alle seine Schritte sieht er. 

22 Kein Dunkel gibt es und keine Düsternis 
zum Versteck für die Übeltäter. 
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23* Ja, er setzt dem Menschen keinen Termin, 
vor Gott zu erscheinen im Gericht. 

24 Er zerschmettert die Gewaltigen ohne Verhör 
und läßt andere treten an ihre Stelle. 


Zweite Hälfte der zweiten Zwischenstrophe. 


25 Somit kennt er ihre Taten, 
da stürzt er [sie] über Nacht. 
Sie werden gegeißelt 26 auf der Richtstätte, 
man peitscht sie auf öffentlichem Platze. 


27 Denn dazu weichen sie ab von ihm 
und mißachten alle seine Wege, 

28 Daß sie bringen vor ihn das Geschrei der Schwachen, 
daß das Geschrei der Bedrängten er hört. 


Dritte Vorstrophe. 
29* Doch hält er sich ruhig, wer darf [ihn] tadeln, 
will er nicht sehen, wer darf ihm Vorwürfe machen 
wegen eines Volkes oder wegen eines einzelnen ? 


31* Denn hat man wohl zu Gott gesagt: 
„Ich war zu stolz, will nicht mehr sündigen ? 

32 [Die Fehler,] welche ich nicht erkenne, offenbare du mir! 
wenn ich Unrecht tat, ich tu’s nieht wieder“ ? 


30* Da wird denn König ein ruchloser Mensch, 
ein Bedrücker des Volkes. 


Dritte Gegenstrophe. 
33 Soll er nach deinem Sinn vergelten, da [seine Art] du ver- 


ja, du mußt Vorschläge machen, nicht ich; [wirfst ? 
was du nun weißt, das sage! 


34 Leute von Verstand werden mir sagen, 
und jeder weise Mann, der mir zuhört: 
35 „Job redet ohne Einsicht, 
seine Rede ist nicht verständig.* 


37 Ja, er häuft Sünde auf Sünde, 
in unserer Mitte schmäht er 
und lästert ohne Aufhören Gott. 
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Da hob Eliu an und sprach: 
Dritte Zwischenstrophe. 


Hast du das für Recht geachtet, 

hast es als „meine Gerechtigkeit vor Gott“ bezeichnet, 
Daß du fragst, was es dir nütze: 

„Was hilft es mir, daß ich ohne Sünde bin“? 
Ich will dir die Antwort geben 

und deinen Freunden auch bei dir. 


Blicke zum Himmel auf und schaue! 
betrachte das Firmament hoch über dir! 

Herrschaft und Majestät sind bei ihm, 
Frieden schafft er in seinen Höhen. 

Sind zählbar seine [Sternen-]Heere, 
und über wen geht seine Sonne nicht auf? 


Wenn du sündigst, was schadest du ihm? 
sind deiner ‘Vergehen viel, was tust du ihm? 
Bist du gerecht, was schenkst du ihm, 
was empfängt er dann aus deiner Hand? 
Dir, dem Sterblichen, gehört dein Frevel, 
auch [dir], dem Menschenkinde, deine Gerechtigkeit. 


Vierte Vorstrophe. 
Über die vielen Bedrücküngen schreit man, 


man jammert über die Gewalttätigkeit der Großen. 


Doch nie fragt man: „Wo ist Gott, mein Schöpfer ? 
der uns sein Lob verkündet in [gestirnter] Nacht, 
Der uns unterrichtet durch die Tiere des Feldes 
und durch die Vögel des Himmels uns Weisheit lehrt ?* 


Da schreit man denn, ohne Gehör zu finden, 
wegen des Übermuts der Bösen. 


Vierte Gegenstrophe. 


Aber Lüge ist’s, daß Gott nicht höre, 
und der Allmächtige nicht darauf achte. 


14* Selbst wenn man meint, man sehe nichts von ihm, 


[liegt doch] ihm vor der Fall; man warte auf ihn! 
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15* Und jetzt, wo sein Zorn [noch] nicht straft, 
weiß er doch um das Vergehen gar wohl. 


16 Job also tut seinen Mund auf zu leerem Gerede, 
ohne Einsicht spricht er vermessene Worte. 


Vierundzwanzigste Rede (Eliu), Kap. 36—37. 
Strophenbild: 3, 3 —8— 83,3 —8—5,5—8— 6, 6. 


36, 1 Und Eliu fuhr fort und sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2 Warte mir noch ein Weilchen, daß ich dir künde! 
Gott will noch weiter reden. 
3 Ich hole mein Wissen hoch her, ' 
meinen Schöpfer vertrete ich. 
4 Wahrlich, kein Trug sind meine Worte, 
der Allweise [steht] vor dir. 


Erste Gegenstrophe. 
5 Sieh, Gott ist gewaltig, man darf [ihn] nieht verachten, 
gewaltig ist er an Macht, an Weisheit. 
6 Die Frevler läßt er nicht am Leben, 
den Gedrückten schafft er Recht. 
7 Nie zieht, er ab von den Gerechten seine Augen, 
zu Königen auf den Thron 
läßt er hoch sie sich setzen ewiglich. 


Erste Zwischenstrophe. 
8 Wenn sie gefesselt sind in Ketten, 
gefangen liegen in des Leidens Banden: 


9 Da hält er ihnen ihr Verhalten vor 

und ihre Sünden, daß sie zu stolz geworden; 
10 Er öffnet ihr Ohr der Mahnung 

und heißet sie vom Bösen abzustehen, 


11 Wenn sie da hören und sich fügen, 
so vollenden sie ihre Tage in Glück 
und ihre Jahre in Wonne, 

12 Aber wenn sie nicht hören, rennen sie ins Schwert, 
sie gehen zu Grunde durch ihren Unverstand. 
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13 Ja, Leute von ruchlosem Sinne fassen Trotz, 
sie beten nicht, wenn er sie fesselt. 

14 So stirbt schon in der Jugend ihre Seele dahin 
und ihr Leben wie das der Schandbuben. 


15 Beglücken aber möchte er die Leidenden durch ihr Leiden, 
öffnen durch Unglück ihr Ohr. 
Zweite Vorstrophe. 
16 Sieh, er führt auch dieh aus dem Rachen der ae 
unbeengte Freiheit [tritt] an ihre Stelle, 
und deines Tisches Kost strotzt von Fett. 
17 Wenn du aber mit frevlem Urteil erfüllt bist, 
werden Urteil und Gericht [dich] packen. 
18 Daß es heiß hergeht, möge dich nicht zu Schmähung führen, 
und die Größe der Buße möge dich nicht verleiten. 
Zweite Gegenstrophe. 
19 Soll er etwa dein Glück herrichten ohne Bedrängnis 
und ohne die Anstrengung aller Kräfte? 
20* Nicht betrüge dich Torheit, 
dich selbstklug zu erheben! 
21” Hüte dich, wende dich nicht zu Frevel, 
denn deshalb wurdest du geprüft durch Leiden. 


Erste Hälfte der zweiten Zwischenstrophe. 
22* Seht, Gott ist erhaben in seiner Macht! 
wer ist ein Herrscher gleich ihm ? 


23 Wer zieht ihn zur Rechenschaft ob seines Verhaltens? 
wer gibt ihm Verweise: „Du hast Unrecht getan“? 
24 Habe acht und preise sein Walten, 
das laut die Menschen besingen! 
25 Alle Welt staunt es an, 
den Menschen liegt es unfaßbar hoch. 


Zweite Hälfte der zweiten Zwischenstrophe. 


27* Er zieht die Tropfen auf vom Meere, 

sie werden gefesselt als Regen in seinen Nebel, 
23 Den die Wolken niederrieseln, 

träufeln auf die Menschenmenge. 
31* So ernähret er die Völker, 
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26 Seht, Gott ist erhaben, uns unbegreiflich, 
seiner Jahre Zahl ist unerforschlich. 


* Dritte Vorstrophe. 


37,5b Seine Werke sind groß, uns unbegreiflich; 
6* denn dem Schnee gebietet er: „Falle zur Erde!“ 
und dem Gusse seiner mächtigen [Winter-]Regen. 
7* Die Arbeit aller Menschen hemmt er da, 
es fühlt alle Welt sein Walten. 
8 Es flieht das Wild ins Versteck 
und lagert in seinen Höhlen. 


9* Aus der Kammer bricht hervor der Sturm, 
und aus [ihren] Speichern die Kälte. 
10 Gottes Hauch macht Eis, 
und des Wassers Weite wird zu [festem] Guß. 


Dritte Gegenstrophe. 


1 Sieh, darob erzittert mein Herz 
und bebt empor von seiner Stelle. 
2 Horcht, horcht, wie sein Donner tobt, 
wie es aus seinem Munde grollt! 


3* Unter dem ganzen Himmel her sieht man ihn [leuchten], 
seinen Blitzstrahl, bis zu den Säumen der Erde. 
4* Hinterher dröhnt der Donner, 
er wettert in seinem majestätischen Donner. 
Aus seiner Kehle läßt er’s schallen, 
aus seinem Munde kracht sein Donner, 
5 Gott wettert in seinem Donner wunderbar. 


Erste Hälfte der dritten Zwischenstrophe. 
36, 29* Sieh, begreift man, wie er ausbreitet die Wolke, 
daß sie bildet sein Gezelt, 


30* Wenn er ausbreitet um sich seinen Nebel 
und die Häupter der Berge überzieht? 


32* Über den Himmel läßt er ziehen den Blitzstrahl, 
um ihn zu entbieten gegen den Feind. 

33" Ihm trägt er auf sein Urteil, 
wenn er schürt den Zorn gegen das Unrecht. 
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Zweite Hälfte der dritten Zwischenstrophe. 


37, 11* Sieh, den Blitz wirft die Wolke, 
der Nebel schleudert seinen Strahl, 
‘ 12* Und der dann, in die Runde zuckend, 
fährt dahin nach seiner Lenkung: 


Um alles zu tun, was er ihn heißet, 
über die Fläche hin seiner Erdenwelt, 
13* Mag zur Rute für die Erde, 
mag zum Segen er ihn erscheinen lassen. 


Vierte Vorstrophe. 
14 Horche darauf, o Job! 
stehe still, und betrachte Gottes Wunder! 
15 Begreifst du, wie Gott ihm Auftrag erteilt, 
wie aufleuchtet der Blitzstrahl in seinem Nebel? 
16 Begreifest du der Wolke Schweben, 
die Wunder des Allweisen ? 


17 Du, den zu heiß der Mantel drückt, 

wenn bei Südwind [schwül] die Erde ruht, 
18 Kannst du, wie er, die Himmel wölben, 

die feste stehen wie ein gegossener Spiegel. 
19 Lehre uns, was wir ihm sagen sollen! 

wir können nichts rüsten, sind geblendet. 


Vierte Gegenstrophe. 


20 Soll ihm gemeldet werden, daß ich reden will? 
fordert denn jemand, vernichtet zu werden? 
21 Man schaut auch jetzt nicht in die Sonne, 
[wo] strahlend sie am Himmel steht: 
Ein Wind fegte [eben] daher und hellte ihn auf, 
22* vom Himmel her kommt ein glänzendes Licht. 


Über Gott (liegt) furchtbare Majestät, 
23* an den Allmächtigen reichen wir nicht. 
Er ist erhaben an Kraft und Herrschaft, 
der Allgerechte steht keinem Rede. 
24* Darum sollen ihn fürchten die Menschen, 
die Selbstklugen alle sieht er nicht an. 
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Fünfundzwanzigste Rede (Jahve), 38, 1—38. 
Strophenbild: 8, 6—4—6,6 —3— 3, 3. 


38, 1 Da redete Jahve zu Job aus dem Wettersturme und 
sprach: 
Erste Vorstrophe. 
2 Wer da verdunkelt die Vorsehung 
mit Worten sonder Einsicht? 
3 Auf, gürte wie ein Mann deine Lenden! 
ich will dir Fragen vorlegen, gib mir die Antwort! 


4 Wo warst du, als ich die Erde gründete? 
sag an, wenn du Bescheid weißt! 

5 Wer hat ihre Maße bestimmt? wenn du es weißt! — 
und wer hat um sie die Schnur gespannt? 


6 Auf was ist ihr Fundament versenkt, 
und wer hat ihren Eckstein niedergelassen 

7 Unter dem Jubel des Chores der Morgensterne, 
unter dem Jauchzen aller Engel Gottes? 


Erste Gegenstrophe. 
31* Hast du geschnürt das Gebinde der Plejaden 
oder das Gefüge des Orion gelockert? 
32 Führest du hervor zur rechten Zeit die Tierkreiszeichen, 
und leitest du den Bären samt seiner [Sternen-] Herde? 


12 Hast du je in deinem Leben den Morgen entboten, 
dem Frührot seinen Platz gewiesen, 

13 Zu fassen die Säume der Erde, 
14 daß sie wie Siegelton sich rötet? 


13b Da werden abgeschüttelt von ihr die Frevler, 
14b* sie stehen da entlarvt. 

15 Ja, es geht den Frevlern aus ihr Licht, 
[ihr] drohender Arm wird zerschmettert. 


Erste Zwischenstrophe. 
8* Wer schloß hinter Tore ein das Meer, 
als es aufquoll, aus [der Erde] Schoß emporbrach, 
9 Als ich Nebel ihm zum Kleide gab 
und Wolkendunkel ihm zur Windel? 
— er 


Fünfundzwanzigste Rede (Jahve), 38, 1—38. 33H 


10* Als ich ihm seine Grenze ausbrach, 
ihm Riegel und Tore setzte 

11* Und ihm gebot: „Bis hierhin komme, und nicht weiter; 
hier soll sich legen deiner Wogen Übermut.“ 


Zweite Vorstrophe. 
16 Kamst du hinab bis zu des Meeres Quellen, 
bist du auf dem Grunde des Ozeans gewandelt? 
17 Haben sich dir geöffnet die Tore der Unterwelt, 
hast du geschaut des Nachtreichs Tore? 
18 Überblicktest du der Erde Breiten ? 
sag’s doch, wenn du das alles weißt! 


19 Welche Straße führt hinauf zur Wohnung des Lichtes, 
das Dunkel, wo hat es seine Heimat, 
20* Daß du es holen könntest zu seiner Zeit [Hause ? 
und es wieder zurückführen könntest die Bahn zu seinem 
21 Du weißt das, denn ehedem bist du geboren, 
die Zahl deiner Tage ist groß. 
Zweite Gegenstrophe. 
22 Kamst du bis zu des Schnees Speichern, 
hast du die Speicher des Hagels geschaut, 
23 Die ich aufspare für die Zeit der Drangsal, 
für den Tag des Kampfes und des Krieges? 
25 Wer haut dem Wolkenbruch das Bett, 
die Bahn dem Donnerstrahl? 


24* Welche Straße führt dahin, wo die Wolke sich spaltet, 
daß sprudelnde [Wasser] über die Erde sie ergießt, 
26 So daß sie Regen fallen läßt auf menschenleeres Land, 
auf die Öde, in der niemand wohnt, 
27 So daß sie sättigt die Wüste und Wildnis 
und sprießen läßt die Grasestriften. 
Zweite Zwischenstrophe. 
28 Hat der Regen einen Vater, 
wer zeugt des Taues Tropfen ? 
29 Aus wessen Schoß geht das Eis hervor, 
wer gebiert den Reif des Himmels? 
30 Wie zu Stein verdiehten sich die Wasser, 
und die Fläche der Flut schließt fest zusammen. 
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Dritte Vorstrophe. 


33* Schreibst du dem Wetter vor die Gesetze, 
bestimmst du'seine Herrschaft auf der Erde? 

34 Erhebst du zum Gewölke deine Stimme, 
daß dich überfällt der Wasserschwall? 

35 Entsendest du die Blitze, daß sie hinfahren, 
sich dir melden: „Hier sind wir“ ? 


Dritte Gegenstrophe. 


36* Wer legt in die Mondphasen Weisheit, 
wer verleiht Sinn dem Volllichte? 

37" Wessen Weisheit breitet aus die Wolken, 
wer gießt des Himmels Krüge aus, 

38 Wenn gegossen ist zu Guß das [trockne] Erdreich, 
und die Schollen hart zusammenhaften ? 


Sechsundzwanzigste Rede (Jahve), 38, 39 bis 39, 30. 
Strophenbild: 4, 4—4—44—6 —4, 4. 
Erste Vorstrophe. 
38, 39 Jagst du dem Löwen den Raub, 
stillst du die Gier der jungen Leun, 


40 Wenn sie kauern im Verstecke, 
im Dickicht sitzen auf der Lauer? 


41* Wer schafft dem Raben seine Atzung, 
wenn seine Brut zu Gott schreit vor Hunger? 
39, 26 Hebt durch deine Einsicht der Habicht die Schwingen, 
spannt seine Flügel gegen den Südsturm aus? 


Erste Gegenstrophe. 


27 Steigt auf dein Geheiß empor der Aar 
und baut in der Höhe seinen Horst? 
28 Auf Felsen haust und nächtigt er, 
auf Felsenzacke und hoher Wacht. 


29 Von dort erspäht er sich den Fang, 
in weite Ferne lugen seine Augen. 
30* Und seine Jungen schlürfen Blut; 
wo Erschlagene liegen, dort erscheint er. 
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Erste Zwischenstrophe. 
1* Weißt du, wie die Felsgemsen werfen, 
hast du acht, wie die Bergziegen kreißen? 
Zählst du die Monde, die sie brauchen, 
weißt du die Stunde, da sie werfen ? 


180) 


3 Sie krümmen sich, lassen hervor ihre Frucht, 
werden rasch ihrer Wehen ledig. 

Ihre Jungen erstarken, wachsen auf im Freien, 
sie laufen fort und kehren zu ihnen nie zurück. 


Ha 


Zweite Vorstrophe. 
Wer hat den Wildesel frei gelassen, 
wer hat des Wildfangs Bande gelöst, 
6 Dem ich die Steppe gab zur Heimat 
und zur Wohnung die Salzwüste? 


7 Er lacht des Gewühles der Stadt, 
das Poltern des Treibers hört er nie. 

8* Er durchforscht die Berge als seine Weide, 
und allem Grünen spürt er nach. 


ot 


Zweite Gegenstrophe. 
9 Wird dir der Wildochs dienen wollen, 
wird er nächtigen an deiner Krippe? 
10 Schirrst du ihn an in der Furche mit seiner Leine, 
wird er, dir gehorchend, die Fluren ackern? 


11 Verläßt du dich auf ihn, weil er gar stark ist, 
und überläßt du ihm deine Ernte? 

12* Traust du ihm zu, er werde heimkommen 
und dein Korn einfahren auf deine Tenne. 


Zweite Zwischenstrophe. 
13 Ist freundlich der Flügel der Straußin, 
sind zärtlich Schwinge und Fittig? 
14 Nein! sie legt auf den Boden ihre Eier 
und läßt im Sande sie brüten. 
15 Und sie vergißt, daß ein Fuß sie zerdrücken, 
das Wild des Feldes sie zertreten kann. 


16* Grausam ist sie ihren Jungen, als wären es fremde; 
ob umsonst ihre Mühe, das kümmert sie nicht. 


359 


360 Das Buch Job. 


17 Denn Gott hat ihr Klugheit versagt 
und keinen Anteil an Verstand ihr gegeben. 


18* Wenn aber die Jäger heranreiten, stürmt sie davon, 
lacht des Rosses und seines Reiters. 
Dritte Vorstrophe. 
19* Verleihst du dem Rosse die Stärke? 
kleidest du mit Kraft seinen Nacken? 
20 Läßt du’s dahintosen gleich dem Heuschreckenschwarm 
mit prächtigem, schreckhaftem Schnauben ? 


21* Es scharrt auf der Wahlstatt voll Kraft [und Mut], 
wenn es ausrückt gegen die Waffen. 
22 Es lacht der Furcht und wird nicht bang 
und macht nicht Kehrt vor dem Schwerte. 
Dritte Gegenstrophe: 
23 Es klirren auf ihm der Köcher, 
der blanke Speer und die Lanze, 
24* Tosend und tobend nimmt es die Strecke 
und weicht nicht rechts noch links. 


Und es freut sich, wenn die Trompete schallt, 
25 bei jedem Trompetenstoß ruft es: Hui! 
Schon von weitem spürt es die Schlacht, 
der Führer donnernden [Ruf] und das Kampfgeschrei. 


Siebenundzwanzigste Rede (Jahve), 40, 15 bis 41, 26. 
Strophenbild: 5,5 —5 — 4, 4-3 —3, 3—4—4, 4, 


Erste Vorstrophe. 
40, 15 Schau das Nilpferd, das ich schuf wie dich! 
vom Grase lebt es gleich dem Rinde. 


16 Schau seine Kraft in seinen Lenden 
und die Stärke in den Muskeln seines Bauches! 
17 Steif streckt’s den Schwanz wie einen Zederast, 
die Sehnen seiner Keulen sind wie Ranken. 
18 Seine Gebeine sind Röhren von Erz, 
seine Knochen sind Stäbe aus Eisen. 


19* Es ist das erste der Werke Gottes, 
geschaffen ist es zum Herrscher über seine Genossen. 
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Erste Gegenstrophe. 
41, 25 Nicht ist auf Erden seines Gleichen, 
geschaffen ist es, nichts zu scheuen. 


1* Fürwahr, Hoffnung ihm gegenüber wird getäuscht, 
man wird schon bei seinem Anblick hingestreckt. 

2* So verwegen ist keiner, es zu reizen, 
wer vermag ihm stand zu halten ? 

3* Wer träte ihm entgegen und käme heil davon? 
unter dem ganzen Himmel findet sich keiner. 


26* Vor ihm fürchten sich die Höchsten, 
König ist es über die stolzesten (der Tiere). 


Erste Zwischenstrophe. 
40, 20 Ja, Futter tragen ihm die Hügel, 
wo alle Tiere des Feldes sich tummeln. 


21 Unter Lotusbüschen schläft es, 
versteckt in Schilf und Schlamm. 
22 Sein Laubdach sind schattige Lotusbüsche, 
Bachpappeln stehen im Kreise ringsum. 
23 Vor der Gewalt eines Euphrat bangt ihm nicht, 
es bleibt ruhig, wenn ein Jordan andringt gegen sein Maul. 


24* Wer kann sein Gebiß (durch einen Zügel) zwingen 
oder Stricke ihm durch die Nase ziehen ? 
Zweite Vorstrophe. 
25* Kannst du das Krokodil an einem Haken im Gaumen führen 
oder mit einer Leine sein Gebiß zäumen? 
26 Kannst du ein Seil durch seine Nase legen 
oder einen Stechring ihm durch die Kinnbacke bohren ? 


27 Wird es dir viel Flehens machen 
oder dir gute Worte geben? 
28 Wird es einen Vertrag mit dir schließen, 
daß du es nehmest zum ewigen Sklaven? 
Zweite Gegenstrophe. 
29 Kannst du mit ihm wie mit einem Vöglein scherzen 
und es anbinden für deine Mädchen? 
30* Verhandelt es die [Fischer-] Gilde, 
verkaufen es die Krämer? 
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31 Kannst du ihm die Haut mit Geschossen spicken 
und den Kopf mit Fischerpfeilen ? 
32 Leg nur deine Hand daran! 
es soll dich nie wieder 'des Kampfes gelüsten! 
Zweite Zwischenstrophe. 
4* Nicht will ich schweigen von seinem Schmucke, 
preisen muß ich die Stärke und den Glanz seiner Rüstung. 
5* Wer deckt auf die Hülle seines Wamses, 
wer dringt ein ins Gefüge seines Panzers? 
6 Wer bricht auf seines Schlundes Doppeltor, 
[wo] Grausen um die Zähne [spielt]? 
Dritte Vorstrophe. 
7* Seinen Rücken [decken] Streifen von Schildern, 
umschließen ihn mit fester Versieglung. 
8* Eines schließt an das andere, 
nirgends ist zwischen ihnen eine Lücke. 
9 Jedes haftet [fest] am nächsten, 
sie halten zusammen und gehen nie auf. 
Dritte Gegenstrophe. 
22 Seinen Bauch [decken] spitze Scherben, 
sie ziehen Furchen in den Schlamm. 
23 Es läßt die Tiefe wie einen Kochtopf wallen, 
es macht [schäumen] die Wasser wie einen Salbenkessel. 
24 Hinter sich her zieht’s eine leuchtende Bahn, 
die Flut erscheint wie Silberhaar. 
Dritte Zwischenstrophe. 
10 Sein Niesen strahlet Licht aus, 
seine Augen |glühn] wie des Frührots Wimpern. 
11 Aus seinem Rachen schießen Flammen, 
Feuerfunken sprühn hervor. 


12* Aus seinen Nüstern qualmet Dampf, 
wie aus erhitztem, siedendem Kessel. 
13 Sein Atem lodert Kohlen gleich, 
Lohe schlägt aus seinem Rachen. 
Vierte Vorstrophe. 
14 In seinem Nacken wohnet Stärke, 
auf seinem Antlitze tanzt das Grausen. 
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15 Seines Fleisches Wampen schließen an, 
ihm angegossen sind sie, schlottern nicht. 


16 Sein Herz ist gegossen [hart] wie Fels, 
gegossen [hart] wie der untere Mühlstein. 

17 Bei seinem Auffahren faßt Graun die Kämpfer, 
sie werden ganz verwirrt vor Schrecken. 

Vierte Gegenstrophe. 

18* Mag man’s treffen, das Schwert prallt ab, 
(auch) Speer, Geschoß und Flugspieß. 

19 Ihm dünkt wie Stroh das Eisen, 
wie morsches Holz das Erz. 


20 Nicht bringt’s zur Flucht der Pfeil des Bogens, 
Spreu werden ihm die Schleudersteine. 

21 Spreu nur dünken ihm die Keulen, 
und es lacht der Lanze, die heransaust. 


Achtundzwanzigste Rede (Jahve und Job), 
40, 1—14; 42, 1—6. 


Strophenbild: 3, 3—5 —3, 3. 


40, 1 Und Jahve redete zu Job und sprach: 
Erste Vorstrophe. > 
2 Streiten mit dem Allmächtigen will der Tadler ? 
so bringe denn der Ankläger Gottes seine Antwort vor! 
3 Job antwortete Jahve und sprach: 
4 Ach, zu armselig bin ich, was soll ich dir erwidern? 
ich lege meine Hand vor den Mund — 
5* Einmal hab’ ich geredet, ich tu’s nicht wieder, — 
zweimal auch, aber jetzt nicht mehr. 
6 Und Jahve redete zu Job aus dem Wettersturme und sprach: 
Erste Gegenstrophe. 
Gürte also wie ein Mann deine Lenden; 
ich will dir eine Frage vorlegen, gib mir die Antwort: 
8 Darfst du gar meine Gerechtigkeit leugnen, 
mich zum Frevler machen, um recht zu haben? 
9 Oder hast du einen Arm wie Gott, 
kannst du im Donner gleich ihm wettern ? 
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Zwischenstrophe. 
10 Schmücke dich also mit Majestät und Hoheit, 
in Glanz und Glorie kleide dich! 


11 Laß sich ergießen deines Zornes Fluten, 

und mit einem Blick demütige die Stolzen alle! 
12 Mit einem Blick wirf nieder die Stolzen alle 

und zertritt die Frevler auf der Stelle! 
13* Begrabe sie allesamt im Staube, 

stürze sie mit Schimpf in die Grube! 


14 Dann will auch ich dich anerkennen, 
daß deine Rechte alles vermag. 


1 Job antwortete Jahve und sprach: 
Zweite Vorstrophe. 
2 Ich seh’s ein, du bist allmächtig, 
und kein Vorhaben ist dir unmöglich. 
3* Wer kann verdunkeln die Vorsehung 
mit Worten sonder Einsicht? 
Also sprach ich [von Dingen, die] ich nicht verstand, 
von Geheimnissen über mir, die ich nicht begriff. 
Zweite Gegenstrophe. 
4 Höre also, und laß mich reden! 
ich will dir Fragen vorlegen, gib mir die Antwort! 
5 Nur durch Hörensagen hatte ich von dir Kunde, 
jetzt aber schaut dich [klar] mein Auge. 
6 Deshalb widerrufe ich und tue Buße 
in Staub und Asche. 


7* Nachdem Jahve diese Worte zu Job geredet hatte, sprach 


Jahve zu Eliphaz von Theman: Entbrannt ist mein Zorn wider 
dich und wider deine beiden Freunde, weil ihr nicht recht zu mir 
geredet über meinen Diener Job. 8 Jetzt also holet euch sieben 
Farren und sieben Widder und geht zu meinem Diener Job und 
bringt ein Brandopfer dar für euch. Job aber, mein Diener, soll 
für euch beten. Nur die Rücksicht auf ihn kann mich abhalten, 
euch eure Torheit zu vergelten. Denn ihr habt nicht recht zu mir 
geredet über meinen Diener Job. 9 Da gingen Eliphaz von Theman 
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und Baldad von Sue und Sophar, der Minäer, und taten, wie Jahve 
sie geheißen; und Jahve nahm Rücksicht auf Job. 


10 Und Jahve wendete das Geschick des Job, als er für seine 
Freunde betete; Jahve mehrte alles, was Job besessen hatte, um 
das Doppelte. 11 Da besuchten ihn alle seine Brüder und alle 
seine Schwestern und alle seine Bekannten von ehedem. Sie aßen 
mit ihm zu Tisch in seinem Hause, drückten ihm ihr Beileid aus und 
trösteten ihn wegen all des Unglücks, das Jahve über ihn gebracht 
hatte; und sie schenkten ihm jeder ein Silbergewicht und jeder 
einen goldenen Ring. 

12 Jahve aber segnete das Ende des Job mehr als den Anfang. 
Er bekam vierzehntausend Schafe, sechstausend Kamele, tausend 
Joch Ochsen und tausend Eselinnen. 13 Auch wurden ihm sieben 
Söhne und drei Töchter geboren. 14 Die erste nannte er Tages- 
klarheit, die zweite Kassiaduft, die dritte Schminkhörnchen. 15 Man 
fand im ganzen Lande keine Frauen so schön wie die Töchter 
des Job. Ihr Vater gab ihnen ein Erbteil unter ihren Brüdern. 


16 Hernach lebte Job noch hundertundvierzig Jahre; er sah 
seine Kinder und Kindeskinder, vier Geschlechter. 17 Dann starb 
Job alt und satt an Tagen. 


Berichtigungen. 


8. 117 Z. 4 v. u. lies n’o statt n®“ 
S. 226 Z. 11 v. u. füge bei: 30, 20b ist s> zu ergänzen (V). 
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In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
ist erschienen und kann durch alle Buchhändlungen bezogen werden: 


Institutiones theodieaeae 


sive theologiaenaturalis seeundum principia 8. Thomae Aquinatis 
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Josephus Hontheim S. J. 
Cum approbatione Revii Archiep. Friburg. et Super. Ordinis. 


gr. 8° (X u. 832) M 8.—; geb. in Halbfranz M 10.— 


(Bildet ein Bestandteil der „Philosophia Lacensis“.) 


„- - . Ein ganz ungeahnter Reichtum des Stoffes ist da geboten, eine eingehende 
Berücksichtigung und Widerlegung aller hiehergehörigen Irrtümer findet statt, die 
Art der Behandlung verrät eine enorme Erudition und tiefes Verständnis des Verfassers, 
Allseitigkeit und Gründlichkeit eignen dem Erfassen der Themen seitens des Autors, 
dazu kommt Übersichtlichkeit und sachgemäfse Anordnung des gesamten Materiales, 
eine lichtvolle Darstellung weils selbst schwierige Themen verständlich zu machen, und 
eine klare und fliefsende Ausdrucksweise macht wohl hier auch denjenigen, die der Be- 
handlung philosophischer Fragen in lateinischer Sprache abhold sind, das Studium der 
Philosophie in lateinischer Sprache leicht und angenehm. .,. Alle hier angezogenen 
Fragen werden mit gröfster Ausführlichkeit, erschöpfender Vollständigkeit, gewissen- 
hafter Genauigkeit, wohltuender Klarheit und solidester Gründlichkeit und zugleich mit 
belebender Frische und gewisser Originalität behandelt. Was immer man in Bezug auf 
klare Bestimmung und Unterscheidung von Begriffen, stringente Formulierung von Be- 
weisen, sorgfältige Registrierung und Lösung von Einwürfen, scharfsinnige Widerlegung 
von Irrtümern billigerweise wünschen oder fordern kann, wird man hier finden und 
in seinen Wünschen immer noch übertroffen und durch viele schöne Partien und zu- 
treffende Wendungen geradezu überrascht sein. 

„Das Buch ist eine reiche Fundgrube des Wissens für alle hier berührten und ein- 
schlägigen Fragen und das Studium desselben eine Quelle der herrlichsten Lichtblicke 
und des höchsten geistigen Genusses. ... Das Werk kann und mufs in jeder Hinsicht 
wärmstens empfohlen werden. Möchte dasselbe nur recht gründlich von vielen studiert 
werden. Niemand wird die darauf verwendete Zeit und Mühe zu bereuen haben, sondern 
jedermann wird die reichsten und süfsesten Früchte für seinen Geist daraus schöpfen... .* 

(Katholische Kirchenzeitung, Salzburg 1896, Nr 87.) 


„Vorliegender Band der ‚Philosophia Lacensis‘ wird wohl für geraume Zeit das 
Standard work der natürlichen Theologie bleiben; es behandelt die ganze einschlägige 
Materie mit einer Ausführlichkeit, Klarheit und Präzision, welche ihm auf die Dauer 
allseitige Anerkennung verschaffen müssen. 

„Die 30 inhaltsreichen Kapitel des Werkes lassen sich um folgende Hauptpunkte 
gruppieren: Dasein, Wesen, Eigenschaften Gottes, Wirksamkeit Gottes nach aufsen. 
Alle Partien sind im Geiste des grofsen Aquinaten bearbeitet, nicht einfach aus- 
geschrieben, sondern durch die Ergebnisse neuerer Forsehungen, die insbesondere bei 
den Gottesbeweisen ein reichhaltiges Material liefern, zur Beleuchtung der alten Wahr- 
heiten herangezogen. In streitigen Fragen hält es Verfasser mit der Schule seines 
Ordens. . .. .* (Allgemeines [Österr.] Literaturblatt, Wien 1895, Nr 18.) 


In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau er- 
scheinen und sind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Biblische Studien. Unter Mitwirkung von Prof. Dr W. Fell in 
Münster i. W., Prof. Dr J. Felten in Bonn, Prof. Dr @. Hoberg in 
Freiburg i. Br., Prof. Dr N. Feters in Paderborn, Prof. Dr A. Schäfer 
in Strafsburg, Prof. Dr P. Vetter in Tübingen herausgegeben von Prof. 
Dr O. Bardenhewer in München. gr. 8° 


[. Band. (5 Hefte) (XLIV u. 606) M 10.60 

1. Heft: Der Name Maria. Geschichte der Deutung desselben. Von Dr O. Barden- 
hewer. (X u. 160) M1 2.50 

2. Heft: Das Alter des Menschengeschlechts nach der Heiligen Schrift, der Profan- 
geschichte und der Vorgeschichte. Von Dr P. Schanz. (XII u. 100) M 1.60 

3. Heft: Die Selbstvertheidigung des heiligen Paulus im Galaterbriefe (1, 11 bis 2, 21). 
Von Dr J. Belser. (VIII u. 150) M 3.— 

4. u. 5. Heft: Die prophetische Inspiration. Biblisch-patristische Studie von Dr 
F. Leitner. (XIV u. 196) M 3.50 


II. Band. (4 Hefte) (XXXVI u, 464) M 10.— 
1. Heft: St Paulus und St Jacobus über die Rechtfertigung. Von Dr theol. B. Bart- 
mann. (X u. 164) M 3.20 
2. u. 3. Heft: Die Alexandrinische Uebersetzung des Buches Daniel und ihr Ver- 
hältnis zum Massorethischen Text. Von Dr Aug. Bludau. (XII u. 218) M 4.50 
4. Heft: Die Metrik des Buches Job. Von Dr P. Vetter. (X u.82) M 2.30 


III. Band. (4 Hefte.) (XLII u. 476) M 12.50 
1. Heft: Die Lage des Berges Sion. Von Dr K. Rückert. Mit einem Plan. (VIII u. 104) 
M 2.30 


2. Heft: Nochmals der biblische Schöpfungsbericht. Von Fr. v. Hummelauer 8. J. 
(X u. 132) M 2.80 

3. Heft: Die sahidisch-koptische Uebersetzung des Buches Ecelesiastieus auf ihren 
wahren Wert für die Textkritik untersucht von Dr N. Peters. (XIIu. 70) M 2.30 

4. Heft: Der Prophet Amos nach dem Grundtexte erklärt von Dr K. Hartung. 
(VII u. 170) M 4.60 


IV. Band. (4 Hefte) (XXXVII u. 592) Mm 12.— 

1. Heft: Die Adventsperikopen exegetisch-homiletisch erklärt von Dr Paul Wilhelm 
a Bischof von Rottenburg. Zweite, unveränderte Auflage. (VI u. 144) 
M2. 

2. u. 3, Heft: Die Propheten-Catenen nach römischen Handschriften. Von Dr 
M. Faulhaber. (XVI u. 220) M 6.— 

4, Heft: Paulus und die Gemeinde von Korinth auf Grund der beiden Korinther- 
briefe. Von Dr I. Rohr. (XVI u. 158) M 3.60 


V. Band. (5 Hefte) (XLVI u. 580) M 13.80 
1. Heft: Streifzüge durch die biblische Flora. Von L. Fonck. (XIV u.168) M4— 
2. u. 3. Heft: Die Wiederherstellung des jüdischen Gemeinwesens nach dem baby- 
lonischen Exil. Von Dr Johann Nikel. (XVI u. 228) M 5.40 
4. u. 5. Heft: Barhebräus und seine Scholien zur Heiligen Schrift. Von Dr Johann 
Göttsberger. (XVI u. 184) M 4.40 


VI. Band. (5 Hefte) (XXVII u. 540) M 12.— 
1. u. 2. Heft: Vom Münchener Gelehrten-Kongresse. Biblische Vorträge heraus- 
gegeben von Dr O. Bardenhewer. (VII u. 200) M 4.50 
3. u. 4. Heft: Die griechischen Danielzusätze und ihre kanonische Geltung. Von 
Dr theol. Caspar Julius. (XII u. 184) M4— 
5. Heft: Die Eschatologie des Buches Job. Unter Berücksichtigung der vorexi- 
lischen Prophetie Von Dr Jakob Royer. (VII u. 156) M 3.50 
VII. Band. (5 Hefte) (XXVII u. 570) M 12.20 
1. bis 3. Heft: Abraham. Studien über die Anfänge des hebräischen Volkes von 
Dr Paul ‚Dornstetter. (XII u. 280) M 6.— 
4. Heft: Die kinheit der Apokalypse gegen die neuesten Hypothesen der Bibelkritik 
verteidigt von Dr Matthias Kohlhofer. (VII u. 144) M 3.— 
5. Heft: Die beiden ersten Erasmus-Ausgaben des Neuen Testaments und ihre 
Gegner, Von Dr Aug. Bludau. (VIII u. 146) M 3.20 
VI. Band. (4 Hefte) (XLIV u. 482) M 10.90 


1. Heft: Die Irrlehrer im ersten Johannesbrief. Von Dr Alois Wurm. (XII u. 160) M 3.50 
2. Heft: Der Pharao des Auszuges. Eine exegetische Studie zu Exodus 1—15. 
Von Dr Karl Miketta. (VII u. 120) M 2.60 


3. Heft: Die chronologischen Fragen in den Büchern Esra-Nehemia. Von Dr Joseph 
Fischer. (X u. 98) M 2.40 


4. Heft: Die Briefe zu Beginn des zweiten Makkabäerbuches (1, 1 bis 2, 18). Von 
Dr Heinrich Herkenne. (VIII u. 104) M 2.40 


IX. Band. 1. bis 3. Heft: Das Buch Job. Als strophisches Kunstwerk nachgewiesen, über- 


D Ri von Joseph Hontheim 8. J. (VIII u. 366) 
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Bible. O0.T. Job. German. Hontheim. 1904. 
Das Buch Job; als strophisches Kunstwerk 
nachgewiesen, übersetzt und erklärt von 
Joseph Hontheim. Freiburg im Breisgau, St. 
Louis, Herder, 1904. 
vii, 365p. 24cm. (Biblische Studien, Bd.9, 
Heft 1-3) | 


1. Bible. 0.T. Job--Commentaries. I. 
Hontheim, Joseph, 1858-1929. II. Series. 


In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
erscheint und ist durch alle Buchhandlungen/zu beziehen: 


BIBLISCHE ZEITSCHRIFT 


IN VERBINDUNG MIT DER REDAKTION DER 


„BIBLISCHEN STUDIEN“ 


HERAUSGEGEBEN VON 


Dr JOH. GÖTTSBERGER vn» Dr J0S. SICKENBERGER 


PROFESSOREN AN DER UNIVERSITÄT MÜNCHEN. : 


Jährlich 4 Hefte im Umfange von je 7 Bogen gr.. 8°. Abonnementspreis 
‚pro Jahrgang M 12.— Einzelne Hefte M 3.— 


Die „Biblische Zeitschrift“ steht jetzt im zweiten Jahrgang, 


„Wir haben in unserer ‚Rundschau‘ dieses neue Unternehmen bereits 
angekündigt und mit Freuden begrülst. Seitdem- aber das erste Heft 
im Drucke erschienen ist und die ersten Arbeiten (von Schanz, Nikel, 
Hummelauer, Peters, Belser, Weber) vorliegen, können wir den Urhebern 
des schönen Gedankens und des gemeinnützigen Unternehmens nur unsere 
besten Glückwünsche darbringen. Das bereits Gebotene gibt uns die 
Garantie, dafs die Herausgeber sich bemühen werden, ihre Leser über die 
wichtigsten und interessantesten biblischen Fragen auf dem Laufenden zu 
halten, teils neu eintretende Schwierigkeiten zu lösen, teils Altes wieder 
aufzufrischen, und zwar in einer Weise, dafs nicht nur Fachleute, sondern 
auch weniger eingeweihte Kreise ihren Nutzen davon haben. Dadurch 
dafs Gelehrte wie. die oben Genannten der Zeitschrift ihre Mitarbeit zu- 
gesagt, ist die Bürgschaft gegeben, dafs nur wirklich gediegene Arbeit 
geliefert werden soll; und wenn anderseits in weitgehendster Weise 
jüngere Kräfte zur Mitwirkung eingeladen wurden, so kann dieser Um- 
stand nicht verfehlen, das Interesse an der Bibel allenthalben wachzuhalten. 
Eine regere Beteiligung an dem Kampfe um das ‚heilige Gut der Bibel‘ 
gegenüber den meist destruktiven Tendenzen akatholischer Bibelforscher, 
die bisher fast ausschliefslich im Vordertreffen standen, dürfte das un- 
mittelbare, erfreuliche Resultat dieser neuen Schöpfung werden. 

„Von besonderem Vorteil sind die reichhaltigen, nach verschiedenen 
Titeln assortierten bibliographischen Notizen über alle einschlägigen Werke 
des In- und Auslandes. Selbst die in dieser Hinsicht gut bediente ‚Revue 
biblique‘ steht in diesem Punkte unserer Zeitschrift nach. ... .“ 

(Strafsburger Diözesanblatt 1903, Nr 7.) 


„Mit Vergnügen und Befriedigung zeigen wir diese neue Zeitschrift an. 
Die Notwendigkeit einer wissenschaftlichen biblischen Zeitschrift für die 
Katholiken deutscher Zunge kann nicht bestritten werden; denn die moderne 
Kritik hat eine Menge Fragen aufgeworfen, deren Lösung aus dem Schatze ' 
der katholischen Tradition entweder gar nicht oder nur in sehr unvoll- 
kommener Weise gegeben werden kann.... Nach Inhalt und Darstellung 
ist die neue Zeitschrift in streng wissenschaftlicher Weise gehalten; nicht 
minder treten die für die katholische Bibelforschung malsgebenden theo- 
logischen Prinzipien hervor, deren N otwendigkeit und Bedeutung der Passauer 
Bischof in der ‚Einführung‘ darlegt. — Dringend zu wünschen ist, dafs die 
‚Biblische Zeitschrift‘ nicht auf den Kreis der Fachmänner beschränkt bleibt, 
sondern auch unter dem Seelsorgsklerus Leser und Mitarbeiter findet... .“ 

(Literarische Rundschau, Freiburg 1903, Nr 4.) 


